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Vorwork. 


De erſte Kriegshalbjahr wird Allen, die ſich mit der Bearbeitung 
des Weltkrieges befaſſen, je weiter ſie in den Stoff eindringen, 
immer mehr als das entſcheidende erſcheinen. Die Maßnahmen 
und Entſchlüſſe dieſes Abſchnittes haben auf den weiteren Verlauf der 
Ereigniſſe in beſonderer Weiſe fortgewirkt und viele ſtrategiſche, 
aber auch politiſche und wirtſchaftliche Irrtümer oder Unterlaſſungen 
in den erſten Kriegsmonaten haben ſich im Verlauf des ganzen Krieges 
nicht wieder gutmachen laſſen. 

Dies gilt für die deutſche Marine in beſonderem Maße von der 
Frage des Einſetzens oder Nichteinſetzens der Flotte zur Entſcheidungs— 
ſchlacht. Wenn man im Auguſt 1914, wie im erſten Nordſeeband gezeigt 
wurde, noch im Zweifel ſein konnte, ob nicht doch eine gewiſſe Zurück— 
haltung vorläufig richtig ſei, ſo ſcheint es nach der jetzigen genauen 
Kenntnis der Dinge nur ſchwer verſtändlich, daß ein ſo wirkſames 
Kampfinſtrument, als welches ſich die deutſche Flotte noch zwei Jahre 
ſpäter in der Skagerrakſchlacht erwies, während der großen Entſchei— 
dungen des Bewegungstrieges im Weſten ungenußt bleiben konnte. 
Die Beantwortung diefer Frage bildet daher den Kernpunft des vor- 
liegenden Bandes. 

Zur völligen Klärung war eine ſcharfe Herausarbeitung der auf 
deuticher Seite damals und vielfach auch jeßt noch verfannten Zus 
fammenhänge zwifchen Land» und Geefrieg geboten. Hiermit war Die 
Darftellung der Kämpfe um die flandrifche Küfte aufs engſte verbunden. 
Eingeleitet durch einen Rüdblid über die Durchführung der britiſchen 
Truppentransporte nach englifhen Quellen waren Gründung und 
Bewegungstämpfe des Marinekorps!) zu ſchildern, die mit dem Yall 

1) Hierfür ftand in erfter Linie eine ausführlicde Arbeit von Korvettentapitän 


Erih Edgar Schulze, damals erftem Admiralftabsoffizier des Marinetorps, zur Ber: 
fügung, die vielfach wörtlid; übernommen werben konnte. 
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von Antwerpen und dem Kampf um Calais Höhepuntte erreichten 
und mit dem Vorſtoß der deutfchen Hochfeeftreitfräfte gegen Yarmouth 
Anfang November 1914 ihren vorläufigen Abſchluß fanden. 

Eingegliedert ift die Darjtellung der Fahrten und der moralijchen 
Wirkung der deutichen U-Boote im Kanal, vor den ſchottiſchen Häfen, 
der norwegifchen Küfte und innerhalb der britiichen Blodadelinien, von 
welchen bisher in unferem Bolt nur die Großtaten, Die Vernichtung des 
„Bathfinder“, der „Creſſy“, „Hogue”, „Aboukir“ und des „Hate“ 
befannt geworden find. 

Demgegenüber tritt die nach außen fichtbare Tätigteit der Hochſee— 
verbände, mit Ausnahme des Vorſtoßes am 3. November, noch in den 
Hintergrund, gleichwohl zeigt ſich, daß Vorhandenſein und Wirk— 
ſamkeit der deutſchen und britiſchen Kampfgeſchwader bei allen Ent— 
ſcheidungen der Kriegsleitungen eine ſtärkere Rolle geſpielt haben, als 
dies der öffentlichen Meinung ſeinerzeit zum Bewußtſein gekommen iſt. 
Eine Nachpüfung der bei Kriegsbeginn herrſchenden Auffaſſung der 
ſtrategiſchen Lage in der Nordſee hat im September und Oktober 1914 
bei beiden Gegnern eingeſetzt. Das vierte Kapitel „Meinungsver— 
ſchiedenheiten über den grundlegenden Operationsbefehl“ und das 
neunte Kapitel „Jellicoes Denkſchrift vom 31. Oktober und Lord Fiſher's 
Kriegsgebietserklärung vom 2. November 1914“ behandeln eingehend 
die deutfhen und britifchen Überlegungen in diefer Hinſicht. Beide 
Gegner fommen auf Grund der erften Kriegserfahrungen zu einer 
überfhägung der bisher noch wenig erprobten Seefriegsmittel, 
des U-Bootes, der Mine und des Torpedos, die eine noch weiter: 
gehende Zurüdhaltung der Großkampfſchiffsgeſchwader als bisher zur 
Folge hatte. Durch diefe wurde die jpätere Entwidlung des Seefrieges 
entjcheidend beeinflußt und zwar auf britifcher Seite in Richtung der 
Erweiterung der Blodaderechte bis zur völligen wirtichaftlichen Ab⸗ 
ſchließung Deutſchlands, auf deutſcher Seite in notwendiger Vergeltung 
des britiſchen Verfahrens durch Verwendung des U-Bootes als Handels— 
zerſtörer. 

Bei der Darſtellung dieſer Zuſammenhänge konnte entgegen der 
ſeinerzeit und vielleicht auch gegenwärtig in Deutſchland noch vielfach 
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vertretenen Anſchauung der hiſtoriſche Nachweis erbracht werden, daß 
bis zur Reviſion der britiſchen Operationsdirektiven durch die genannten 
Denkſchriften und ſelbſt noch einige Zeit über dieſe hinaus es keines— 
wegs an Möglichkeiten gefehlt hat, die britiſche Flotte unter für die 
deutſche günſtigen Bedingungen zur Schlacht zu ſtellen. Dieſe ſpäte 
Erkenntnis, allerdings ſchon damals von Großadmiral v Tirpitz und 
dem Stellvertretenden Chef des Admiralſtabes, Kontreadmiral Behncke 
ſowie vielen Offizieren der Flotte wiederholt und eindringlich vertreten, 
iſt zwar ſchmerzlich genug, aus ihr ergibt ſich aber die Gewißheit, daß 
die deutſche Kampfflotte keine Fehlſchöpfung geweſen iſt, und daß ein 
ſolcher Gedanke nur entſtehen konnte, weil in falſcher politiſcher Beur— 
teilung der Haltung Englands die Flotte nicht mit der nötigen Tatkraft, 
ſondern nur zögernd und immer wieder mit halben Mitteln eingeſetzt 
wurde. 

Welche ſtrategiſchen Möglichkeiten ſich für die deutſchen Hochſee— 
ſtreitkräfte im erſten Kriegshalbjahr geboten haben, ohne ausgenutzt 
worden zu ſein, welche gewaltigen Schwierigkeiten eine entſcheidende 
Offenſive in der Nordſee während des ſiegreichen Vordringens der 
deutfchen Heere im Meften den Teinden bereitet haben würde, 
das ijt nach den bisher veröffentlichten beiden Bänden der offiziöjfen 
englijchen Geefriegsgeichichte: „Corbett, Naval Operations“ nicht 
mehr zweifelhaft und im vorliegenden Bande eingehend verarbeitet 
morden. 

Durch Benutzung dieſer Bücher und zahlreicher anderer engliſcher 
Quellen, vor allem des Buches „The Grand Fleet 1914—1916“ von 
Admiral Jellicoe, dem damaligen Oberbefehlshaber der britifchen Flotte, 
fonnte Denken und Handeln beider Gegner jo vollftändig aufgededt 
werden, Daß in der genauen Kenntnis der Vorgänge auf der Gegen: 
jeite eine zuverläffige Beurteilung der eigenen Leiſtungen, aber auch der 
eigenen Irrtümer möglich wurde, 

Bei der Bedeutung der zu unterjuchenden Fragen, der Fülle des 
vom Gegner veröffentlichten und für die Darjtellung heranzuziehenden 
Materials und unter Berüdfichtigung der dem erften Bande vorange- 
ſtellten Grundjäße für die Bearbeitung fonnte der zweite Band nur die 
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verhältnismäßig kurze Zeitſpanne von Ende Auguſt bis Anfang No— 
vember 1914 umfaſſen. 

Der dritte Nordſeeband, der bereits fertiggeſtellt iſt und ſehr bald 
nach der Veröffentlichung des vorliegenden erſcheinen ſoll, behandelt die 
Ereigniſſe bis zur Dogger-Bank-Schlacht einſchließlich. Der vierte aber 
wird größere Zeitabſchnitte in ſich ſchließen und vorausſichtlich auch 
ſchon die Grundlagen bringen, welche die Schlacht vor dem Skagerrak 
einleiten. 


März 1922. 
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1. Die Borgänge in der Deuffhen Budt 
Anfang September 1914 und die Vernichkung 
des „Pafhfinder* im Firth of Forth. 


er erfte Kriegsmonat hatte die von deutjcher Seite zuverfichtlich) er- 

hoffte, großangelegte Dffenfive der an Zahl weit überlegenen bri- 
tifcehen Flotte nicht gebracht. Schon erwachten daher Zweifel, ob die bis- 
herige Zurüdhaltung der deutjchen Hochfeeitreitfräfte noch der ftrategijchen 
Zage entjpräcde, als die Ereigniffe des 28. Auguft die bisherige An— 
Ihauung, der Feind müffe über furz oder lang doch zur Schlacht heran- 
fommen, wieder verftärtten. Noch jchien aljo fein Grund vorhanden, 
ven DOperationsplan umzuftellen, noch hatte man nicht erfannt, daß mur 
die Bedrohung der Kanalftellung die britische Flotte zum Kampfe im 
jüdlichen Teile der Nordjee zwingen werde. Noch glaubte die Ddeutjche 
Seefriegsleitung, ohne wohl die Zufpigung der Zage auf dem Feſtlande 
voll zu überjehen, es ganz dem Feind überlaffen zu können, aus eigenem 
Antrieb zur Bindung der Klingen die Nordfee zu freuzen. Feſt mit einer 
Wiederholung des VBorftoßes vom 28. Auguft in größeren Ausmaßen red)- 
nend, blieb die Flottenleitung daher den Weifungen des Großen Haupt: 
guartiers entijprechend auch weiterhin in der Defenfive, Unternehmungen 
über die Deutfche Bucht hinaus U-Booten und Minenlegern überlaffend. 

Auf diefer Grundlage führten die Lehren des 28. Auguft bereits in 
den erjten Tagen des Geptembers zu einer umfafjenden Umgeftaltung der 
Sicherung der Deutihen Budt. Die bisherige Bewachung durch drei 
hintereinander liegende Borpoftenlinien hatte in der Hauptfache den 
Zweck gehabt, feindlihe U-Boote zu zwingen, frühzeitig in größerem 
Abſtand von der Helgoländer Bucht zu tauchen und fie zum weiteren 
Vormarſch unter Waffer mit entjprechendem Stromverbraud) zu zwin- 
gen. Die Notwendigkeit aber, die Bewachungsitreitfräfte bei unfichtigem 
Wetter und bei Nacht zurüdgugiehen, um diefe bei einem neuen Ein: 
bruch feindlicher Streitkräfte nicht der Vernichtung auszufegen, mußte 
den feindlichen U:Booten das Eindringen in die innere Deutfche 
Bucht erleichtern. Mit der Anmefenheit englifcher U-Boote unmittelbar vor 
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den Flußmündungen war demnad) ftets zu rechnen. Die Ylottenleitung 
beichloß daher, das Schwergewicht der U-Bootsbefämpfung mehr als bis- 
ber in die Helgoländer Bucht jelbft zu verlegen. Künftig jollte diejes 
Gebiet, in erfter Linie bei Nacht, durch Torpedoboote abgejucht werden, 
um die zum Aufladen ihrer Batterien auftauchenden U-Boote zu über- 
rafhen. Hierzu befonders geeignete Plätze an der Weſtküſte Schleswig- 
Holfteins wurden von jet ab auch bei Tage durd) bewaffnete Fiſchdampfer 
abgeſucht. Bei ſtärkeren weſtlichen Winden wurde außerdem mit einer er— 
heblichen Verringerung der U-Bootsgefahr gerechnet. 

Dagegen wurde die äußere Bewachungslinie, auf einem Kreisbogen 
im Abftand von etwa 30 sm von Elbe-Feuerjchiff I, bis auf weiteres nur 
noch bei Tage und bei fichtigem Wetter beſetzt, und zwar durd eine 
Torpedobootsflottilfe, die fi) bei Nacht nad) Helgoland oder in die innere 
Deutiche Bucht zurüdzog. Um den U-Booten aber troßdem das Ein: 
dringen zu erjchweren, lagen auf einer inneren Bewadhungslinie von 
Spieteroog über Helgoland nad) Horns-Riff jtändig bewaffnete Fiſchdampfer 
aus. Mit zunehmender Zahl derſelben ſollte dieſe Linie dichter beſetzt und 
ſchließlich verdoppelt werden. 

Um ſich bei Wiederholungen des engliſchen Einbruchs nicht wiederum 
Verluſten ohne entſprechenden Erfolg auszuſetzen, wurde die Stoßkraft 
der übrigen Streitkräfte durch Zuſammenfaſſen der Kleinen Kreuzer in 
einer Flußmündung, die ihr geſchloſſenes Vorgehen ſicherſtellte, und durch 
Klarhalten eines ausreichenden Teiles der ſchweren Streitkräfte zum 
ſofortigen Auslaufen weſentlich erhöht. Die Kleinen Kreuzer erhielten 
Anweiſung, ſich ohne Unterſtützung durch ſchwere Schiffe nicht mehr ein⸗ 
zuſetzen. Zwei Schlachtkreuzer wurden jederzeit außerhalb der Minen— 
ſperren und eben innerhalb der Jade-Barre bereitgehalten, und je eine 
Linienihiffsdivifion mit einer Torpedobootsflottille hielt fi) zu ihrer 
fofortigen Unterftüßung auf Schillig-Reede und der Elbe klar, während 
der Reft der Großen Kreuzer und Linienſchiffe, hinter den Sperren 
liegend, ihnen jederzeit in zwei Stunden folgen können jollte. Der U-Boots- 
gefahr wegen konnten die ſchweren Verbände auf der Jade nur inner: 
halb der Barre zu Anter gelegt werden, obgleich dadurd) bei Niedrigwafler 
eine Verzögerung des Auslaufens bis zu 4% Stunden entjtand, ein Nachteil, 
der am 28. Auguft augenfällig in Erſcheinung getreten war. Eine neue 
Vermeſſung der Waffertiefen auf der Jade-Barre follte dazu dienen, die 
Zeit, in der die Barre von großen Schiffen nicht benußt werden konnte, auf 
das geringfte zuläffige Maß einzuſchränken. 

Ein Klarliegen aller Hochfeeftreitträfte zum fofortigen Auslaufen 
mit hoher Fahrt war auf die Dauer weder materiell noch perjonell durd)- 
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führbar, dagegen follten gelegentliche Vorftöße der gejamten Flotte 
wenigjtens zeitweije die Möglichkeit fehaffen, einem etwa geplanten neuen 
Einbrud) des Gegners fofort mit allen Mactmitteln entgegenzutreten. 
Diefe wirffamfte Form der Bereitfchaft ift in der Folge allerdings kaum 
zur Anwendung gefommen. 

Ein Befehl des Führers der U-Boote, Korvettenfapitän Bauer, vom 
1. September ftellte auch die Bereitjchaft der U-Boote auf eine neue 
Grundlage. In der Regel follte „Hamburg“ mit den Booten der I. U: 
Vlottille von Helgoland, „Stettin“ mit den Booten der II. U-Flottille von 
der Ems aus manöprieren, fobald der Gegner wiederum plößlich in der 
Deutſchen Bucht auftreten follte.e Eine Gruppe von drei U-Booten follte 
fie) dann ſüdlich von Helgoland bereithalten, während eine größere von 
fünf U-Booten fofort in Bootsabftänden von 5 sm eine Standlinie nörd- 
lich der Inſel einzunehmen hätte, deren Richtung, im allgemeinen NO—SW, 
von den weiter eintreffenden Meldungen abhängig zu machen wäre. Auch 
in der Emsmündung follten möglichft viele U-Boote auslaufbereit fein, um 
jederzeit eine U-Linie nad) See auslegen zu fünnen, allerdings nicht ohne 
vorheriges Abjuchen der Flußmündungen auf Minen, wodurd die Ver: 
mwendungsbereitjchaft diefer Boote freilich erheblich herabgeſetzt werden 
fonnte. 

über dieſe Bereitjchaft hinaus ergaben fich für die U-Boote weitere 
Aufgaben. Am 31. Auguft wurde in einer Agentennadricht die An: 
wejenheit von Drei bis vier Kriegsihiffen vor Esbjerg gemeldet, die 
in der Nacht die Küfte mit Scheinwerfern abgefucht hätten. Bei der 
Bedeutung, die diefem, die Helgoländer Bucht und den Kaifer Wil- 
helm-Kanal flanfierenden, dänifchen Hafen für Truppenlandungen ftets 
sugejprochen worden war, durften folche Nachrichten nicht unberüd: 
ſichtigt gelaſſen werden. Es wurden daher vier U-Boote dorthin ent: 
jandt, und zwar „U 16”, „U20*, „U24“ und „O 28“. Kaum waren fie 
ausgelaufen, als vom Admiralſtab die Nachricht einging, daß es fich wahr: 
ſcheinlich um dänifche Schiffe gehandelt habe. In der Tat fanden die Boote 
feine Anhaltspunkte für den Aufenthalt feindlicher Streitkräfte in diefem 
Gebiet, eine Meldung, die durch das Luftichiff „L3“ und das Flugzeug „59“ 
bejtätigt wurde. 

Die Nachrichten über feindliche Unternehmungen gegen Esbjerg follten 
jedoch nicht jo bald verftummen. Als am 7. September gemeldet wurde, 
daß in der vorhergehenden Nacht nicht weniger als 40 engliſche Schiffe 
dort gejtanden hätten, befahl die Flottenleitung, daß wiederum U-Boote, 
diesmal zwei Tage lang, das dortige Gebiet abjuchen follten. Darauf 
patrouillierten „U 12“ den inneren Teil der Fand-Bucht öftlih, „U 18“ 
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weftlich des 8. Längengrades ab, während „U 14“ das Tätigfeitsgebiet nörd- 
ich Horns-Riff zugewiesen erhielt. Dieje Boote hatten Befehl, unter ftrenger 
Beachtung der dänijchen Neutralität alle feindlichen Schiffe ſofort anzugreifen, 
Serjtörer nur bei befonders guter Schußgelegenheit. Es war ihnen frei— 
geftellt, für den Fall, daß fie in ihrem eigenen Gebiet nichts antreffen 
würden, das Nachbargebiet aufzufuchen, wenn fie begründete Ausfichten 
hatten, dort befjere Angriffsgelegenheit zu finden. Am 8. September vor: 
mittags ftanden fie in ihrem Jagdgebiet, das fie erft am 10. vormittags 
verließen, ohne andere als neutrale Schiffe und Fiſcherfahrzeuge gefichtet 
zu haben. Mit dem gleichen Ergebnis hatte auch) das Flugzeug „56“ 
am 7. Geptember bis Bovbjerg aufgeklärt und am folgenden Vormittag 
das Luftihiff „L3" den Hafen von Esbjerg eingejehen. 

Schon der erite vergebliche Vorftoß in die Fand-Bucht hatte dem 
Führer der U-Boote Anlaß zu folgender Bemerfung im Kriegstagebudh 
gegeben: 

»Viel Wert ift nach den bisherigen Eindrüden derartigen, wohl von 
Agenten kommenden Nachrichten meines Erachtens nicht beizumeffen. 
Wenn fie nicht überhaupt falfeh find, fo find fie doc) nad) der Lage der 
Dinge jchon überholt, bis daraufhin angefegte U-Boote an Drt und Stelle 
eintreffen; um jo mehr, je weiter der von den U-Booten zurüdzulegende 
Weg iſt. Die Gefahr eines Luftftoßes wird daher jehr groß fein und diejer 
Umjtand im Berein mit der materiellen ftarfen Beanjpruchung zur Zurüd: 
haltung bei der Einleitung von U-Bootsunternehmungen auf Grund von 
Agentennadrichten zwingen.« 

Demgegenüber wird zugegeben werden müffen, daß die Flotten— 
leitung Nachrichten über angebliche Vorgänge in der nächſten Nähe des 
Aufmarjchgebietes der Hochfeeflotte, auch wenn fie noch fo unficher waren, 
feineswegs unaufgeflärt lafjen durfte, dagegen fonnte man über die Wahl 
der Aufflärungsmittel jehr wohl anderer Anficht fein. Hier handelte es 
fie) endlich einmal um eine Aufgabe, die auch von den Torpedobooten und 
Kreuzern gelöft werden konnte. Wenn diefe nicht hierzu herangezogen 
wurden, jo lag dies wiederum in der Borftellung von der Entſcheidungs— 
ichlacht zu gegebenem Zeitpunft, vor der feine Überwafjerjtreitfräfte ein: 
gefegt werden jollten. Bei einer jo jtarfen Heranziehung der U-Boote zu 
Defenfivgweden aber mußte die Fortführung ihrer fo ausfichtspoll einge- 
leiteten Offenfive bis in die feindlichen Gewäfjer naturgemäß leiden. Es 
befanden fi Anfang September nur zwei U:Boote auf Fernunter— 
nehmungen. 

Den Anlaß für diefe gaben zuverläffige Nachrichten vom 30. Auguft, 
nad) denen im Firth of Forth mehrere große Kriegsichiffe liegen follten, 
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deren baldiges Auslaufen zu erwarten ſei. Diejelbe Meldung war dem 
englifhen Borftoß vom 28. August vorausgegangen. Auch hatte der bri= 
tifche Kreuzer „Liverpool“ Mannjchaften der „Mainz“ in Leith gelandet. 
Man nahm daher an, daß der Tirth of Torth jegt häufiger als nad) den 
anfänglihen Beobachtungen von feindlichen Streitkräften benußt werde. 
Es erſchien fomit zwedmäßig, falls für weitreichende Yernunternehmungen 
voll verwendungsbereite Boote der II. U-Flottille verfügbar waren, fie in 
der genannten Richtung anzufeßen. „U 21” und „U 22” wurden dazu 
bejtimmt. Sie follten anjtreben, bis weftlic) der dem Stüßpunft vorge- 
lagerten Inſel May vorzudringen, um in dem dort engeren Fahrwaſſer 
leichter an die ein- und auslaufenden Schiffe heranzutommen, und in dem— 
felben Blodadeftellungen einnehmen, die, in möglichſter Entfernung von 
Küſtenwachſtationen und Leuchttürmen gelegen, infolge nicht allgu großer 
Waffertiefen geeignet wären, ein Auf-dem-Grund:Liegen zu geftatten. 
Für das Aufladen der Batterien werde allerdings wohl die freie See auf- 
gefucht werden müffen!). Die Abgrenzung bejonderer Tätigkeitsgebiete 
wurde wegen der Unficherheit der anzutreffenden Verhältiniffe vermieden. 
Angreifen follten die Boote nur Kriegsfahrzeuge, und zwar Schiffe, Her: 
itörer nur bei befonders guter Schußgelegenheit. 

Am Nachmittag des 2. September liefen die U-Boote aus, jedod) 
mußte „U 22“ den weiteren Vormarſch noch an demjelben Abend wegen 
Maſchinenhavarie aufgeben. 

Dagegen fichtete „U21”, Kommandant Kapitänleutnant Herfing, 
als es am 4. September bei bewölftem Himmel und leichtem Ntordoft 
hell wurde, bei St. Abbs Head, wo ſich der Tirth of Forth nach Süden zu 
öffnet, die feindliche Küfte. Mit dem weiteren VBordringen nahm die Zahl 
der ein- und auslaufenden Fahrzeuge zu, und bald mußte es tauchen, 
um ungejehen in nordweftlicher Richtung die Bucht unter Wajfer zu 
freugen. Gegen 11.30 Uhr Bm. ftand es etwa 2 sm öſtlich May 
Island und fichtete dort das erfte Torpedoboot der feindlichen Be— 
wahung As „U21”, mit Oſt-Kurs ablaufend, um 2.45 Uhr auf: 
tauchte, um die Batterie aufzuladen, erjchienen im Norden zwei weitere 
Zerſtörer, die aber bald wieder aus Gicht famen. Der Nachmittag 
verlief ohne weitere Ereigniffe. Um 7.20 Uhr aber wurde im Süden 
ein aufgetauchtes U-Boot mit weftlihem Kurs gefichtet und bald darauf 
als das deutſche U-Boot „U 20” ausgemadt. 


I) Nach dem Aufbrauchen des elektriſchen Stromes während der Unterwafferfahrt 
müſſen die Altumulatoren dur Verbindung der Ölmotoren mit den Dynamomafchinen 
über Waſſer wieder aufgeladen werden. Während diefer Zeit ift die feindlicye Gegen 
wirkung für das U»Boot bejonders gefährlich. 
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Diefes Boot, Kommandant Kapitänleutnant Dröfcher, als Erjag für 
„U 22”, etwa neun Stunden |päter von Helgoland ausgelaufen, hatte troß 
15 Stunden langem Ausfall der Steuerbordmafchine und anderen Havarien 
am Nachmittag des 4. September ebenfalls die engliſche Küfte erreicht. 
Dhne Aufenthalt drang der Kommandant weiter gegen die Einfahrt des 
Firth of Forth vor, um noch bei Tagesanbruch einen Überblid über die 
Bewahung zu gewinnen, mußte aber vor Rauchmwolten um 4.30 Uhr 
tauchen und ſah fie) dann mehrfach zum Ausweichen gezwungen. Um 
6.18 Uhr Nm. fihtete er ein U-Boot, dem er ſich nur mit Vorficht näherte, 
bis es als eigenes ertannt wurde. Auf Rufweite herantommend, teilte 
diefes — es war „U 21° — mit, daß in der Nähe von May Island an- 
ſcheinend eine Sicherungslinie von älteren Torpedobooten ausläge. 

Während Kapitänleutnant Herfing zur Reparatur der Steuerbord— 
ölmafchine die Nacht über in See blieb, beſchloß Kapitänleutnant Dröfcher, 
da die Batterie feines Bootes aufgeluden war, noch in der Dunkelheit mög: 
fichft weit vorzuftoßen und fi) dann etwa bei Baß Rod auf Grund zu 
legen, um bei Tagesanbruch den Borftoß unter Waffer fortzujegen. Er 
wurde aber bald durch Zerftörer zum Tauchen und damit zu fo jtarfem 
Stromverbraucd gezwungen, daß auch er ſich gegen 11 Uhr Nm. nad) 
Dften entfernen mußte. Um 3.30 Uhr Bm. bei Mondſchein und großer 
Sichtigkeit wieder auftauchend, wurde er durch dauerndes Ausweichen 
und häufiges Tauchen vor Lichtern, die ſich zum Teil fchnell näherten, der- 
art geftört, daß die Batterie noch nicht völlig aufgeladen war, als er um 
6.09 Uhr den zweiten Vorftoß in die Bucht antrat. Diefer führte ihn durd) 
eine Gicherungslinie, die fih durch Fiſchdampfer zu beiden Geiten 
fennzeichnete, bis zu 8 sm füdweltlih von May Island, ohne daß 
größere Schiffe oder aud) nur Rauchſäulen von foldhen gefichtet wurden, 
troß einer Sichtigkeit, die es an fich geftattet haben würde, ſolche auch in 
größerer Entfernung auszumadjen. (Karte 1.) 

Um 1.20 Uhr Nm. mußte der Borftoß abgebrochen werden, um 
außer für den Rückmarſch auch für die folgende Naht noch ge— 
nügend Batterieftrom übrig zu behalten. In diefem Augenblid ſich— 
tete der Kommandant zwei Zerftörer, die ihn zum Tauchen gwangen. Durch 
das Sehrohr waren dann bald fieben Dampffahrzeuge, darunter zwei Zer— 
itörer und zwei ältere Torpedoboote auszumachen, die in Divarslinie 
von Süden nad Norden die Bucht abſuchten. WUnfcheinend war Die 
Anmejenheit der deutjchen U-Boote alfo nicht unbemerft geblieben. Er 
jeßte daher den Rückmarſch auf 20 m Tiefe fort, als um 4.45 Uhr Nm. 
plöglich ein fcharfer metalliiher Schlag das Boot erjhütterte. Faſt ſchien 
es, als ob ganz in der Nähe eine Bombe erplodiert fei, jedoch ergab 
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ein Rundblick durch das Sehrohr, daß kein Gegner in Sicht war. 
Der Schlag mußte von einer Unterwaſſerdetonation in größerer Entfer— 
nung herrühren; dieſe Vermutung war zutreffend. 10 sm weiter öſtlich 
hatte der erſte Torpedo eines deutſchen U-Bootes jein Ziel erreicht. 

„U 21“ war während der Nacht in See geblieben. Am 5. September 
paflierte gegen 2 Uhr Bm. hinter feinem Hed ein bis auf die Seiten- 
laternen abgeblendeter Dampfer, langſam auf- und abfahrend und an- 
icheinend zur Sicherung gehörig. Um 4.10 Uhr warten weitere abge- 
blendete Fahrzeuge querab und voraus in Sicht. 4.20 Uhr begann Kapitän- 
feutnant Herfing den Vormarſch unter Waffer, der ihn gegen 8.20 Uhr bis 
zu einem Punkt 5 sm Güdfüdoft von May Island führte. Hier zum 
Laden der Batterie auftauchend, fichtete er in Südoft einen Kreuzer mit 
einem Maft und drei Schornfteinen, den er unter Waffer zu ftellen 
verfuchte, jedoch verjchwand diefer bald darauf mit Nordweft-Kurs unter 
der Kimm. Erft um 4 Uhr Nm. lief der Kreuzer wieder dem inzwilchen 
mehrfady vor Zerftörern und Filchdampfern tauchenden U=Boot ent: 
gegen, jo daß fofort der Angriff angefegt werden konnte. Die weiteren 
Ereignifjfe berichtet Kapitänleutnant Herfing in militärifcher Kürze: 

»4.45 Uhr * Torpedo losgemacht; getroffen. Auf 20 m gegangen. 
5.00 — Auf 10 m gegangen; vom Kreuzer nichts mehr zu fehen. 
Sechs Zerftörer und mehrere Filhdampfer fommen mit 
höchſter Fahrt nach der Untergangsitelle. Wieder auf 
20 m gegangen. 

8.00 : : furs 80°. Auf 10 m gegangen. 

10.00 : : Aufgetaudt. Batterie geladen, Fahrt 9 sm, Aurs 
80° rw. 

Die Erjehütterung bei der Detonation des Torpedos, Entfernung 
etwa 1500 m auf 20 m Waffer, war ziemlich heftig, aber für das Boot 
nicht gefährli. Nach dem Untergang des Kreuzers nahm der Feind 
die Verfolgung des U-Bootes mit mehreren Zerftörern auf.« 

Mie fich jpäter erwies, war das von „U 21” vernichtete Schiff der ge- 
Ihüste Kreuzer „Bathfinder”, 3000 t groß und 1904 vom Stapel gelaufen, 
Führerſchiff der Bewacdhungsflottille des Firth of Forth. Unter den wenigen 
Überlebenden befand fic) auch der verwundete Kommandant. Nad) feiner 
Angabe war infolge des Torpedofchuffes die Munition detoniert, jo daß 
das Schiff bereits in vier Minuten gejunfen war. 

Noch befand fich 10 sm weftlich „U 20” im Bereich der nunmehr alar- 
mierten Bewadhungsfahrgeuge. Diefe hielten es bis 8 Uhr Nm. unter Waſſer. 
Nachdem es während der letzten 24 Stunden faft 22 unter Waffer geweſen 
war, tauchte es jchließlich auf, um die Batterie aufzuladen. Es jeßte dann 
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bei Mondſchein, klarem Himmel und leichter Dünung den Marſch nach Oſten 
über Waſſer fort. Um 10.33 Uhr wurde ein halbgetauchtes U-Boot auf nur 
80 bis 100 m gefichtet, das troß anfänglihem Zweifel als feindliches an- 
geiprochen wurde. „U 20“ tauchte daher und wich unter Wafjer aus, noch) 
bevor das von „U 21” — denn dies Boot war es in der Tat — abgegebene 
Erfennungsfignal abgelefen worden war. Infolgedeſſen blieb „U 20“ aud) 
die Torpedierung des englifchen Kreuzers unbefannt. SKapitänleutnant 
Dröfcher hätte daher feine Abficht, am nächſten Morgen den Borftoß zu er: 
neuern, durchgeführt, wenn ſich nicht am frühen Morgen des 6. September 
die gleiche Havarie an der Steuerbordmafchine wiederholt hätte. Der Kom— 
mandant entjchloß ſich daher, den Rückmarſch anzutreten. 

Am Abend des 7. September liefen „U20“ und „U21“ in Selgo- 
land ein. 

Beide berichteten übereinftimmend, daß es bei flarem Wetter fowie in 
hellen Mondnächten infolge der ftarten Bewachung und dem regen Handels 
ſchiffsverkehr ausgefchloffen wäre, bis zur Neede von Leith vorzudringen, 
ein Laden oder Auf-dem-Grund=Liegen innerhalb der Bucht käme ebenfalls 
wegen des genauen Abſuchens durch den Gegner nicht in Trage. Nachdem 
die Anwefenheit der U-Boote anfcheinend bemerkt worden jei, wären fol: 
gende GSicherungsmaßnahmen in Erjcheinung getreten: 1. Löſchen der 
Leuchtfeuer, 2. Abſuchen der inneren Bucht durch eine Anzahl Torpedoboote 
und Dampfer, 3. eine Sicherungslinie, waährſcheinlich älterer Torpedoboote 
in der Höhe von May Island, davor wahrſcheinlich Fifchdampfer, 4. U-Boots- 
linie in 15 sm Radius vor May Island, 5. Zerftörerlinie in 36 sm 
Radius vor May Island. 

In Anbetracht des Umjtandes, daß noch feine Kriegserfahrungen vor— 
handen waren, hatten Kommandanten und Bejagungen eine bejonders an- 
erfennenswerte Leiftung vollbradt, der Erfolg den Befehl des Führers der 
U-Boote geredhtfertigt. Weder auf hoher See, noch vor der Helgoländer 
Bucht lagen, wie bisher angenommen, die beften Angriffsausfichten der 
U:Boote, fondern unmittelbar vor und in den feindlichen Stüßpunften. Die 
ausichließliche Verwendung der U-Boote für diefen Zwed würde bei der 
damals noch gering entwidelten Gegenwehr vorausfichtlih noch zu großen 
Erfolgen geführt haben, wenn ſich die Flottenleitung rechtzeitig davon frei- 
gemacht haben würde, die größere Zahl der U-Boote für die Verteidigung 
der Deutfchen Bucht zurüdzuhalten. Wie ftark die deutiche U-Bootsgefahr 
die britifchen Nerven beeinflußte, zeigen die Vorgänge, die fi) am 1. Sep- 
tember in Scapa Flow abgeipielt haben‘). 


', Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 162 und folgende. 
Jellicoe;: The Grand Fleet 1914—1916, Seite 116 und folgende. 
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Die britiiche Schladhiflotte hatte zu diefem Zeitpunft mit dem I. Zeichten 
Kreuzergefchwader, dem VI. Kreugergefcehwader und der II. und IV. Tor: 
pedobootsflottille zur Keffelreinigung, Kohlen, Broviant- und Munitions- 
übernahme in Scapa gelegen. Alle Schiffe mit Torpedofchugnegen hatten 
dieſe ausgebradht, foweit nicht Kohlen- und Munitionsdampfer längsfeit 
waren. Die Dfteinfahrt durch den Holm-Sund wurde durch den Kleinen 
Kreuzer „Falmouth“ bewadt. Plötzlich ertönten von diefem Schiff um 
7 Uhr abends vier Salven und gleichzeitig meldete es das Sehrohr eines 
U-Bootes innerhalb des Hafens in Sicht. Gleich darauf eröffnete das 
Linienjchiff „Vanguard“ und ein Ferftörer, der innerhalb der jüdlichen 
Einfahrt des Hora-Sunds lag, aus demjelben Grunde das Feuer. Ein 
allgemeiner Alarm war die Folge. Alle Schiffe madten bejchleunigt 
Dampf auf und Torpedoboote, Fiihdampfer, Dampf: und Beiboote be- 
gannen unter jtarfer Rauchentwidlung in voller Fahrt die Linien auf und 
ab zu dampfen, um das vermeintlihe U-Boot am Angriff zu hindern. 
Kohlen und Munitionsdampfer gingen zum Schuß längsfeit der Schiffe, 
die feine Torpedoneße befaßen. Bei Einbruch der Duntelheit wurde eine 
Lichtfperre von Scheinwerfern vor die Linien der Schlahtfchiffe gelegt. Um 
7.30 Uhr wurde das vermeintliche U-Boot vom Panzerkreuzer „Drake“ noch— 
mals gemeldet, um 10 Uhr begannen die Geſchwader, Anter zu lichten und 
trotz dickem Wetter und nicht ausreichender Hilfe durch Leuchtfeuer den Hafen 
zu verlajjen. Nur die II. und IV. Zerftörerflottille blieben zurüd, um das 
U-Boot, das man durd) die „Falmouth“ bereits getroffen glaubte, zu ftellen 
und zu vernichten. 

Keim deutiches U-Boot befand fich zu der Zeit auch nur in der Nähe von 
Scapa. Der britifche Stüßpuntt verlor aber nach Anficht des Höchſtkomman— 
dierenden alle Eigenjchaften eines folchen, folange fich die Flotte dort nicht vor 
deutſchen U-Bootsangriffen ficher fühlen konnte und nicht imftande war, die 
notwendigen Arbeiten an Mafchinen und Keffeln unter entfprechender Ver: 
minderung der Dampfbereitjchaft und Erleichterungen im Wachtdienft zur 
Schonung der Bejagungen vorzunehmen. Nachdem die Verfuche, die feind- 
lichen U-Boote durch eigene zu befämpfen, nicht zum Erfolg geführt hatten, 
mußte neben dem Auslegen von Netzſperren die möglichite Vermehrung der 
Zahl jehneller und gut bewaffneter Bewachungsfahrzeuge als beftes Abwehr: 
mittel ins Auge gefaßt werden. An folchen fehlte es bei Kriegsbeginn auf 
englijcher Seite ebenfofehr wie auf deutfcher. 

Gedrängt durch die gefhidte und kühne Tätigkeit der deutfchen 
U-Boote und Minenleger hatte ſich der englifche Höchfttommandierende 
veranlaßt gejehen, ſchon vor dem Zwiſchenfall von Scapa eine umfang- 
reiche Kreuzfahrt in die mittlere Nordfee in Verbindung mit den „Har— 
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wich-Streitfräften“ vorzubereiten, um feindliche U-Boote und Minenleger 
auf dem Rückmarſch nach Helgoland abzufangen. In der Ausführung 
derfelben begriffen, erhielt er jedoh am 3. September in See eine 
Nachricht der Admiralität, daß ein gemeinfamer Vorſtoß von Deut- 
Ihen Kreuzern und U-Booten von der Djtjee her gegen Scapa geplant 
fei. Damit wurde der Kreuzfahrt der britifchen Flotte eine andere Rich— 
tung gewiefen. Da auf deutfcher Seite eine Abficht Hierzu jedoch feines- 
wegs beitanden hatte, verlief der in Richtung auf das Skagerrak ange- 
ſetzte Vorſtoß erfolglos (Karte 2). Das I. Schlachtkreuzergeſchwader, 
verſtärkt durch die inzwiſchen vom Mittelmeer eingetroffene „Inflexible“, 
wurde nach dem Firth of Forth entſandt, iſt dort aber wohl erſt kurz nach 
der Unternehmung von „U20* und „U 21“1) wieder eingetroffen. 
Die übrigen Kreuzergefhwader gingen nah Cromarty, während 
das I. Leichte Kreuzergefhwader mit der II. Zlottille Die Linie 
Egerſund —Pentland Firth, in der man ſeit dem erſten großen Vorſtoß 
der deutſchen U-Boote ſtändig ſolche vermutete, auf U-Boote abfuchen 
und diefe bei Nacht beim Aufladen der Batterien überraſchen jollte. Am 
6. wurde es in diefer Aufgabe durch die IV. Zerftörerflottille abgelöft. 
Bom Feinde wurde nichts gefehen. Eine Meldung des Minenlegers 
„Thetis“ über Sichten eines deutſchen Kreuzers unmittelbar vor den Ork— 
ney-Infeln ftellte fic) bald als Verwechſlung heraus. Die Schladhtflotte 
feibft fehrte nicht nad) Scapa zurüd, jondern lief am Nachmittag des 
5. September in den Zoch Ewe an der Nordweſtküſte von Schottland zum 
Kohlen ein, nachdem die Einfahrt vorher auf Minen abgeſucht worden 
war. Hier erreichte fie die Nachricht vom Berluft des „Bathfinder“. 


Am 7. September, an dem gleichen Tage, an welchem die deutichen 
U:Boote von ihrer Unternehmung gegen den Firth of Yorth in Helgoland 
wieder eintrafen, verließen die britifhen Schlachtkreuzer nad) Einbrud) 
der Dunkelheit Rofyth, um fich zu einer größeren Unternehmung mit Der 
Schlachtflotte zu vereinigen. Die britifhe Wömiralität hatte erfahren, 
daß die Haltung der deutjchen Flotte am 28. Auguſt doch nicht ganz jo 
zurüdhaltend gewefen war, wie es zunächſt den Anſchein gehabt hatte; 
daß vielmehr die deutſchen Schladhtkreuzer zur Unterftügung der im 
Kampf befindlichen Schiffe ausgelaufen waren, wenn au) zu ſpät. Durd) 
einen neuen Vorftoß gegen die Deutihe Bucht glaubte man daher, einen 
wirffamen Schuß für die 6. Divifion des Erpeditionsforps während ihrer 
Überführung nad) dem Feftland jhaffen zu müffen. Cine engere über: 
wachung der Deutfhen Bucht von Norden und Weften her ſollte die deutjche 


1) Vgl. Seite 5 und folgende. 
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Ylotte in der Eritifchen Zeit am Ausbrechen verhindern und fo mittelbar zur 
Dedung des Transportes beitragen. 

Am frühen Morgen des 10. September befanden fi alle Streit: 
fräfte auf den vorgejehenen Bofitionen, und die „Harwich-Flottillen“ 
Stiegen gegen die Deutſche Bucht vor. 

Auf deuticher Seite deutete vom 8. September ab eine Zahl überein- 
ftimmender Nachrichten auf größere englifche Unternehmungen gegen die 
Deutjhe Bucht innerhalb der nächften Tage. Die Flottenleitung erbat 
daher beim Chef des Admiralftabes im Großen Hauptquartier die fofor: 
tige Rüdjendung der ſeit dem 3. September in die Dftfee detachierten 
Streitkräfte mit Ausnahme der auf die Dauer dorthin abgegebenen drei 
U-Boote. Es handelte fih um das IV. Geihwader, S. M.S. „Blüdher“, 
zwei Kleine Kreuzer und die II. und VI. Torpedobootsflottille. Als ihre 
Abgabe am 3. September erfolgt war, hatte der Flottenchef darin eine 
derartige Schwächung feiner GStreitfräfte gefehen, daß er für die nächfte 
Zeit auf die geplanten Vorftöße der Hochfeeflotte verzichten zu müffen 
glaubte. Um die Zwifchenzeit auszunuten, hatte er daher die auf den 
Schlahtfreugern dringend notwendigen Neuberohrungen der Konden- 
fatoren und Keffel in Angriff nehmen lafjen, welche die „Moltte“ für 
14 Tage außer Kriegsbereitichaft fegte, während bei „Seydli“ und „von 
der Tann“ für 6 bis 8 Tage nur mit einer Gefchwindigfeit von 19 bis 
20 sm gerechnet werden fonnte, 

Nun aber ſchien die bejchleunigte Wiederherftellung einer erhöhten 
Bereitihaft in der Nordfee dringend geboten. Den Borftellungen des 
Vlottenchefs konnte der ftellvertretende Chef des Admiralftabes in Berlin 
um fo mehr zuftimmen, als er felbft der Anficht war, daß man nicht gleidj- 
zeitig auf beiden Kriegsfchaupläßen ſtark fein könnte und die fehwierige Lage 
in der Dftfee wohl oder übel in Kauf nehmen müffe. Begnüge man fich aber 
unter Umftänden damit, die Stellung Rügen—Bornholm— Schweden zu 
halten, jo würden die eigentlichen Oftfeeftreiträfte dafür wohl auch aus- 
reihen. Jedenfalls müfje alles gefchehen, um die Nordfeetriegführung zu 
ftärfen. Ohnehin ſei im Admiralftab das Ausbleiben einer Iebhafteren Be- 
tätigung der Flotte bereits feit längerer Zeit ſtark empfunden und ins- 
befondere auch bedauert worden, daß diefe Zurüdhaltung dur Weifungen 
des Hauptquartiers unter perjönlicher Verantwortung des Chefs des 
Admiralftabes noch weiter unterftüßt worden ſei. Der Wunſch, bei der 
großen Entjcheidung recht ftark zu fein, dürfe nicht dazu führen, noch vor 
diefer aus dem offenfiv geführten Kleintrieg in eine abwartende Defenfive mit 
allen ihren offenfichtlihen Nachteilen zurüdzufallen, er müffe auch mit 
größerem Nachdruck geführt werden, als dies durch Vorftöße mit einem 
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oder zwei Kreuzern, einer oder au Flottillen und einzelnen U-Booten 
möglich jei'). 

Als diefe Darlegungen im Goßen Hauptquartier eintrafen, war man 
dort gerade mit der Abfaffung eines Allerhöchſten Befehls bejchäftigt, welcher 
die Initiative des Flottenhefs noch weiter einſchränken follte Den 
erneuten VBorftellungen konnte man fich jedoch nicht länger verſchließen. Die 
Order wurde daher zurüdgehalten und die Bitte des Flottenchefs genehmigt. 
Das IV. Geichwader erhielt daraufhin Befehl, fofort mit vollen Buntern 
nach der Nordfee zu fommen. Am 9. September wurden aud) die neuen 
Schiffe „König“ und „Großer Kurfürft“ auf der Jade erwartet. 

Für die Periode erhöhter Spannung, die der Tlottenchef voraus» 
fah, traf er umfafjende Anordnungen, die vom 9. September ab in 
Kraft traten. Auf der Jade nahmen am weiteſten jtromabwärts Die 
verwendungsbereiten Schlacht: und Panzerkreuzer „Seydlitz“, „Roon“ und 
„Brinz Adalbert“ Aufftellung, dahinter mit dem Flottenflaggfchiff das 1. 
und III. Geſchwader mit 3 Torpedobootsflottillen. Auf der Wefer lagen 
alle verwendungsbereiten Kleinen Kreuzer und das II. Gejchwader mit 
einer Torpedobootsflottille, auf der Ems die IV. Torpedobontsflottille, der 
Kleine Kreuzer „Stettin“ und 6 U-Boote, letztere bei Hellwerden in Bereit: 
ichaft vor der Emsmündung. Alle Schiffe hatten bei Tage Dampf auf für 
Große Fahrt, klar zum fofortigen Angehen, bei Naht nur die Kleinen 
Kreuzer und Torpedoboote, während die übrigen Schiffe fleine Feuer 
hielten. 

Vorgeſchoben in der Deutfhen Bucht außerhalb Helgolands jtanden 
bei Tage und fihtigem Wetter eine Torpedobootsflottille und Die 
J. U:flottille, und zwar drei Boote der lekteren in einer Bereitſchafts— 
ftellung 7 sm nordweſtlich von Helgoland, die übrigen in einer VBorpojten- 
linie außerhalb diefes Punktes, deren Richtung je nach den Berhältnifjen 
wechjelte. Eine Flantendedung erhielten diefe Streitkräfte durch das Aus: 
legen einer Minenfperre, die den Zugang zu den deutichen Flußmündungen 
von Norderney bis Helgoland ſperrte. 

Am 28. Auguft war aufgefallen, daß auch die leichten englifchen Streit- 
fräfte es ftreng vermieden hatten, in die eigentliche Helgoländer Bucht ein- 
zudringen. Dies war vielleicht darauf zurüdzuführen, daß der Gegner jchon 
damals mit dem Ausliegen deuticher Minenfperren in der Linie Wangeroog 
— Helgoland—Eider rechnete. In der Tat war bereits im Jahre 1908 das 
Bedürfnis nad) derartigen, in den Borarbeiten mit „a“ und „B“ begeich- 
neten Sperren von der Hochjeeflotte geltend gemacht worden, um feindliche 
Streitfräfte von der Deutſchen Bucht abzuhalten und der Flotte das Aus: 


) Schreiben des jtellvertretenden Chefs des Admiralftabes vom 4. September 1914. 
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laufen aus den Flußmündungen zu erleichtern. Die Erwartung, ſolche 
Sperren auch taktiſch ausnützen zu können, indem die Flotte den Feind in 
der Schlacht über die eigenen Minen ziehen follte, war allerdings ſchon im 
folgenden Jahr aufgegeben worden. Dagegen erhoffte man von ihrer Wir: 
fung, leichte feindliche Streitkräfte, insbefondere Zerftörer, U-Boote und 
Minenleger der Helgoländer Bucht fernhalten zu können und auf diefe 
Weiſe der Tlotte ein der feindlichen Gegenwirkung entzogenes Aufmarſch— 
gebiet außerhalb der Flußmündungen zu fchaffen. Für diefen Zwed er- 
Ihienen die Sperren bei Helgoland zeitweife faft notwendiger als die in 
den Hlußmündungen, zumal erftere mit dem Schuß der Helgoländer Bucht 
gleichzeitig den der Jade und Elbe vereinigten. 

Im Sahre 1911 tauchte aber mit der zunehmenden Entwidlung der 
U-Bootswaffe zeitweilig der Gedanke auf, die geplanten Sperren durd) 
entjprechende Verwendung von U:Booten erjegen zu fönnen. Bei 
näherer Betrachtung mußte jedoch zugegeben werden, daß U-Boote zwar bei 
überrafchendem Kriegsausbruch vorübergehend auch die Aufgabe der 
Sperren übernehmen könnten, aber auf die Dauer für den ficheren Abſchluß 
der Helgoländer Bucht, vor allem auch bei Nacht und Nebel, unwirkfam fein 
würden und fomit den Sperren nad) wie vor der Vorzug zu geben fei. 
Die ganze techniſche Entwidlung des deutſchen 
U:Bootstypsverwiesimübrigenvonvornhereinauf 
die Berwendung in der Offenſive. 

Durch DVerbefferung des Veranterungsmaterials und durch Vorrich— 
tungen zur jelbjttätigen Entſchärfung trogdem losgeriffener Minen lie ſich 
überdies allmählic) eine geficherte Liegezeit von etwa einem Jahr erreichen 
und die Gefahr der Minen für die eigenen Schiffe entjprechend vermindern. 
Dennod) blieben wejentliche Bedenken gegen die Wirkſamkeit der Sperren 
beftehen. Die VBorausfegung für die genannte Liegezeit war nämlich) eine 
Tiefeneinftellung von mehr als 2,5 m unter der Wafferoberfläche bei Nie- 
drigwaffer, dies beeinträchtigte aber die Wirkſamkeit der Sperre gegen die 
flachgehenden Zerftörer und U-Boote. Bei einer flacheren Einftellung konnte 
feine Gewähr gegeben werden, daß auch die beften Minenantertaue 
halten oder die Minen nicht ſchon bei mäßigen Geegang an die Ober- 
fläche fommen und die Sperre verraten würden. In der Deutſchen 
Bucht konnte bei der herrſchenden Fluthöhe:) ſogar eine auf 1 m tief einge— 
ſtellte Minenfperre zeitweife gefahrlos von Torpedobooten paffiert werden. 
Da außerdem wegen der Detonationsgefahr der Abftand der Minen in der 
einreihigen Sperre nicht weniger als 45 m betragen durfte, fonnte man 
aud) aus dieſem Grunde eine ſichere Wirkung gegen leichte feindliche Streit- 


) Unterfchied zwiſchen Hoch- und Niedrigwaffer. 
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fräfte von der Breite eines Torpedoobootes nur von einer mehrreihigen 
Sperre erwarten. Hierzu reichte aber das vorhandene Material nicht aus, 
wenn man nicht vollftändig auf offenfive Minenunternehmungen verzichten 
wollte. 

Da fomit die Wirkſamkeit der Sperre gerade gegen leichte feindliche 
Streitkräfte ſchon aus technifchen Gründen fraglich war, gewannen die taf- 
tiihen Bedenken des Admiralſtabes gegen eine Minenverwendung bei 
Helgoland erhöhte Bedeutung. Ausgehend von dem Hinweis, daß die vor- 
geichlagene Sperre eine große Menge von Material für Defenfivzwede be- 
anfpruche, das beffer zur Dffenfive zu verwenden fei, und daß es dem 
Grundſatz offenfiver Kriegführung mehr entipräche, die verfügbaren Minen 
an der feindlichen Küfte zu verwenden, jah der Admiralſtab in einer joldhen 
Defenfivfperre, die von vornherein und unabhängig von der taftifchen Lage 
ausgelegt würde, in erfter Linie ein navigatorijches Hindernis, welches die 
Bewegungsfreiheit der Flotte in dem nad) damaliger Anfiht (Juli 1912) 
wichtigsten Operationsgebiete dauernd ſtark einjchränten müßte: 

»Volle Bewegungsfreiheit in freiem Seeraum ift gerade bei der wahr: 
fcheinlichften und dabei für uns ausſichtsreichſten Dperationsart der 
Blodadeabwehr unbedingtes Erfordernis. Dieje beruht auf ofjenfiven 
Vorſtößen des Gros am Tage, der Kreuzer und TIorpedobootsflottillen bei 
Nacht ſowie auf dem Vorgehen der U-Boote. Alle dieje Bewegungen vor 
und zurüd, insbefondere auch die Entwidlung und das Einziehen der 
U-Bootslinie, werden im höchften Grade behindert, wenn fie durch Sperr- 
füden erfolgen müffen. Sie werden hier bald auf feindliche Gegenwirfung 
ftoßen, denn der Feind wird ihre Lage nad) den täglichen Beobachtungen 
leicht feftftellen fönnen und feine Blodadeftreitfräfte an diefen Stellen 
fonzentrieren. Auc) der Feind fann die Sperre dann umgehen oder ver: 
fuchen, fie wegzuräumen. Wollen wir leßteres verhindern, fo wird ſich 
daraus ein Kampf um die Sperre entwideln und dadurd) die Sperre zum 
Selbſtzweck werden. Die Hochfeeftreitträfte werden an Defenfivjtellungen 
gebunden. Nach vorftehendem halte ich daher die Anwendung ſolcher 
Defenſivſperren für ungünftig und nicht richtig‘). Wenn id) mid) hiernach 
vom tattiſchen Standpunkte gegen eine planmäßige Auslegung der a 
und „B“-Sperre ausjprehen muß, jo bin ic) doch der Anficht, daß Die 
Entſcheidung über ihre Anwendung unter bejtimmten Umjtänden und 
unter Beachtung der fih aus den techniſchen Fragen ergebenden Ein- 
Ichräntungen dem Chef der Hochfeejtreitfräfte als dem Leiter der Ope— 
rationen überlafjen bleiben muß.« 


ı) Admiral v. Heeringen, Chef des Admiralftabes, in einem Immediatbericht 
vom 6. Suli 1912. 
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Nach Kriegsausbruh hatte die Flottenleitung zunächſt eine ab- 
wartende Haltung in diefer Frage eingenommen. Als fie) dann aber zeigte, 
daß die Vorjtellungswelt, aus der die Bedenken des Admiralftabes ent- 
fanden waren, den Tatjachen nicht mehr zu entjprechen fchien, daß insbe- 
jondere gerade das Auslegen von Sperren dem offenfiven Gedanten info- 
fern nüßen würde, als U-Boote, Torpedoboote und Kreuzer dann erft 
für weitreichende Unternehmungen aus dem Bewadhungsdienft der Deutjchen 
Bucht freiwerden würden, und eine Schlacht in unmittelbarer Nähe von 
Helgoland faum mehr zu erwarten fei, entjchied fich die Flottenleitung auf 
den Vorſchlag des Befehlshabers der Aufflärungsichiffe für das Auslegen 
der geplanten Sperrent). 

In den Vorarbeiten für diefen Tall war eine zweireihige Minen- 
jperre von je 15 sm Länge in der Linie Wangeroog— Helgoland („a”: 
Sperre) und eine ebenfolche von je 12 sm Länge in der Linie Helgoland— 
Eider-Feuerihiff („B"-Sperre) mit einem Gejamtbedarf von 1760 Minen 
vorgejehen. Dazu reichte aber der tatfächliche Beftand von Minen nicht 
aus, wenn man nicht auf weitere offenfive Minenunternehmungen, u. a. 
aud) auf Verwendung von Minen an der belgifchen Küfte fowie für die 
Ausrüftung des Hilfstreuzers „Berlin“ verzichten wollte. Das Auslegen 
der „B"-Sperre wurde daher verjchoben, bis die Anlieferung der im 
Monat September zu erwartenden 250 neuen Minen dies geftattete, auch 
die „a“ Sperre konnte nur einreihig ausgelegt werden, um mit 689 Minen 
auszufommen. 

Die Lage wurde ebenfalls geändert. Die Sperre wurde jo weit nad) 
außen vorgejchoben — und zwar mit ihrem füdweftlichen Anfangspuntt bis 
zur Sriedenspofition des Norderney-Feuerjchiffs —, als die fichere navi: 
gatoriſche Feſtlegung nach Landmarfen es geftattete und fo, daß die An- 
fteuerung Helgolands von See her nad) dem fpäteren Auslegen der „PB“: 
Sperre in einer 15 sm breiten Sperrlüde fichergeftellt war (Karte 3). 

Das Auslegen der Sperre erfolgte am 9. September. Umfaſſende 
Vorbereitungen und Sicherungsmaßnahmen waren für die Durchführung 
erforderlich. In erfter Linie mußte vermieden werden, daß die mit Minen 
beladenen Schiffe auf etwa ſchon ausliegende feindliche Sperren ftoßen 
würden. Hierzu wurden die Anmarſch- und Sperrturfe unmittelbar vorher 
durch die I. und II. Minenfuchdivifion mit ausgebradhtem Gerät abgefucht, 
ohne daß Minen gefunden wurden. Da die Sperren bei Tage ausgelegt 
werden jollten, war des weiteren mit einer ftarten Gefährdung der Minen- 
leger und ihrer Dedungsftreitkräfte durch feindliche U-Boote zu rechnen, zu— 


) Bol. Band I, Seite 214. 
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mal am 8. September wiederum ein englifhes U-Boot unmittelbar vor der 
Jademündung gefichtet worden war. Schließlich konnte das Unternehmen 
auch nach den Erfahrungen des 28. August durch einen neuen Einbrud) 
feindlicher Überwafferftreitfräfte geftört werden. Um hiergegen gewappnet 
zu fein, wurde am 9. September von 7 Uhr Bm. an eine Vorpoftenlinie 
von 16 Torpedobooten der V. Tlottille und 7. Halbflottille ausgelegt, die in 
einem Bogen von der Emsmündung bis nach Amrum reichte, während Die 
Kleinen Kreuzer „Stralfund” und „Kolberg“ etwa 15 sm weſtlich der aus» 
zulegenden Sperre hinter der Mitte der Vorpoftenlinie Aufftellung nahmen 
und die Banzerfreuzer „Roon“ und „Prinz Adalbert” die Minenleger un- 
mittelbar begleiteten, fich dabei öjtlic) der Sperre haltend, um nicht durch 
überlegene feindliche Streitkräfte auf die eigenen Minen gedrüdt zu werden. 
Gleichzeitig waren jämtliche Hochfeeftreitfräfte auf Schillig-Reede und in 
der Wejermündung, die U-Boote in Helgoland Elar zum fofortigen Aus— 
laufen. Flugzeuge flärten in allen Richtungen bis 65 sm außerhalb 
Helgolands auf, und bei Beginn des Sperrewerfens befand fie) das Luft: 
ſchiff „L3” über den Minenlegern, um im weiteren Berlauf bis zum 
Längengrad von Ameland vorzuftoßen. 

Mit dem Auslegen der Sperre felbft war der Kommandant S. M. ©. 
„Albatroß“, Fregattenfapitän Weft, beauftragt worden. Außer feinem 
eigenen Schiff ftanden ihm die Minenfhiffe „Nautilus“, Kommandant 
Tregattenfapitän Wilhelm Schul, und „Kaifer”, Fregattentapitän Otto 
v. Bülow, zur Verfügung. Bei einer Sichtweite von 100 hm und leichtem 
öftlichen, gegen Mittag abflauenden Wind wurde um 8 Uhr Bm., vom 
Südweitpuntt ausgehend, mit Minenwerfen begonnen. Eine Stunde 
jpäter war die füdliche Teiljtrede ausgelegt, die Minenjchiffe liefen nad) 
Cuxhaven ein, um ihren Minenbeftand aufzufüllen, während die Dedungs- 
jtreitfräfte in See blieben. Hierbei wurde um 2.24 Uhr Nm. von „Prinz 
Adalbert“ Steuerbord querab von der vor ihr fahrenden „Roon“ die Kiel: 
wafjerjpur eines U-Bootes gefichtet, defjen Angriff nur dur die zufällige 
Kursänderung der Banzerfreuzer um 4 Strich nad) Steuerbord vermieden 
worden war, jo dab das U-Boot gezwungen wurde, unter Waffer hinter 
„Prinz Adalbert“ durchzulaufen. Am folgenden Tage wurde es in der 
gleichen Gegend beobachtet. Db es das Minenlegen bemerft hatte, blieb 
ungewiß. 

6.42 Uhr Nm. wurde dieſes fortgefegt, und um 7.10 Uhr war 
das Auslegen der „a“-Sperre beendet, während das der Nordiperre aus 
den genannten Gründen auf F. T.:Befehl der Flotte um 8.45 Uhr Nm. auf 
einen fpäteren Zeitpunkt verfchoben wurde. Die Tiefenlage der Minen be- 
trug 2,5 m unter mittlerem Spring-Niedrigwaffer. Nur ein Oberflächen: 
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ftand wurde feitgeftellt, der die Sperre verraten konnte und daher durd) 
eins der Minenfuchboote abgeſchoſſen. 

Das Ausliegen der Sperre wurde fofort fämtlichen in Frage fommen- 
den Gtellen durch Funkſpruch bekanntgegeben, Anfangs- und Endpuntt 
waren durch Bojen bezeichnet worden, und die Änderung des Leuchtfeuers 
von Helgoland zur navigatorifchen Hilfe für das Anfteuern der Sperrlüde 
bei Nacht wurde in Angriff genommen. 


Den genannten Borkehrungen der Hochjeeflotte gegen einen neuen 
feindlihen Einbruh in die Deutfche Bucht entiprechend ftanden am 
10. September bei Hellmerden die Boote „U5”, „U7*, „U16“, „U 17“, 
„023°, „U25", „U27° in einer Vorpoftenlinie 20 sm nordweftlic) von 
Helgoland (Karte 3), 10 sm dahinter in Verlängerung der Minenfperre 
eine Aufflärungslinie von Torpedobooten der III. Flottille, außerdem eine 
Torpedobootsgruppe in der füdlichen Sperrlüde bei Norderney. Die 
J. Minenfuchdivifion fuchte das Fahrwaſſer zwiſchen Helgoland und den 
Flußmündungen auf Minen ab, „Graudenz“, „Münden“, „Stuttgart“ und 
„Danzig“ kreuzten in der Helgoländer Bucht. Vor der Ems befand ſich die 
8. Torpedoboots-Halbflottille auf Vorpoſten. 

Noch in der Nacht hatte der Befehlshaber der Auftlärungsjchiffe eine 
ausgiebige Flugaufklärung von allen Stationen bei Hellwerden befohlen. 
Um 5.45 Uhr Vm. ftartete das Flugzeug „20“ und berichtete nach einem Auf- 
Härungsflug in nordweftlicher Richtung, daß es vom Feinde nichts gejehen 
babe. Dagegen wurden vor der Ems 6.45 Uhr Bm. von „S 129“ vier Zer— 
förer gefichtet, welche in 081 e!) mit geringer Fahrt rottenweife in einer 
Aufklärungslinie nad Weften zogen und, erft durch das deutfche Erken— 
nungsjignal auf die deutſchen Vorpoften aufmerkſam gemadt, fofort mit 
hoher Fahrt unter ftarfer Rauchentwidlung aus Sicht liefen. Rauchwolken 
nördlich von ihnen ließen auf die Anmwefenheit weiterer feindlicher Streit: 
fräfte jchließen. 

Die jofort abgegebene F. T.:Meldung vom Sichten feindlicher Streit: 
träfte veranlaßte den auf der Ems ftationierten Chef der 3. U-Halbflottille, 
Kapitänleutnant Gayer, die für diefen Fall vorgejehene U-Bootslinie in 
nördlicher Richtung bereits auszulegen, noch ehe der entfprechende Befehl 
der Ylottenleitung eintraf. Hierzu ftanden ihm die Boote „US“, „U 9“, 
„U 10”, „U22° und „U24” zur Verfügung. Inzwiſchen hatte auch von 
Borfum aus die Flugaufklärung eingefeßt. Noch während des Auslegens 
der U-Boote meldete das Flugzeug „29“ vier feindliche Kleine Kreuzer mit 


!) Standortbezeihnung, ſiehe Quadratfarte im I. Band: „Der Krieg in der 
Mordfee”. 
Der Krieg in der Mordiee. IL 2 


18 1. Die Vorgänge in der Deutfchen Bucht und die Vernichtung des „Pathfinder“. 








— 











zwei Zerſtörerflottillen weiter weſtlich der Emsmündung in O60«, eine Mel—⸗ 
dung, die ſofort vom Chef der 3. U-Halbflottille an „O 8“* übermittelt 
wurde, das am meiften Ausfiht hatte, noch diefes Quadrat zu erreichen. 
Inzwifchen war das Flugzeug „29“ weiter nad) Weften vorgeftoßen und 
meldete 20 sm nördlich von Terfchelling 2 Panzerkreuzer der „Devonfhire”- 
Klaffe, 2 Große Kreuzer der „Diadem“-Klaſſe, 2 Kleine Kreuzer und 
18 Zerſtörer in 6 sm breiter Formation mit 10 bis 12 sm Fahrt auf weft- 
lihem Kurs. Daraufhin verfuhte Kapitänleutnant Gayer, F. T.-Berbin- 
dung mit der U=Linie herzuftellen, erreichte aber nur „U9“ und „U 22, 
und aud) dieje erjt gegen 2 Uhr Nm., um ihnen den Befehl zu übermitteln, 
jofort energifch nach Weften vorzuftoßen. Diefen gelang es anfcheinend, den 
Befehl auch an die übrigen Boote weiterzugeben, jo daß fie bis in Die 
Höhe von Ameland vorftießen, während „U 9”, Kapitänleutnant Weddigen, 
die Verfolgung weit darüber hinaus bis Haaks-Feuerſchiff fortfegte, ſämtlich 
aber, ohne den abziehenden Gegner noch zu erreichen. 

Gleichzeitig mit den feindlichen Überwafferftreitfräften hatten, wie 
immer in ſolchen Fällen, feindliche U-Boote unmittelbar vor den deutjchen 
Stüßpuntten geftanden. 8.25 Uhr Bm. wurde ein foldhes in 094 ce und 
20 Minuten jpäter vor der Diterems gefichtet, das anfcheinend weiter nad) 
Oſten vorzudringen ſuchte. Die in der Helgoländer Bucht übenden Kleinen 
Kreuzer wurden daher fofort nach der Wejer zurüdgezogen, während die 
nordweitli von Helgoland ftehende Torpedobootsflottille wegen zuneh- 
mender Unfichtigfeit auf Helgoland zurüdging. 

Dann liefen troß reger Luftaufflärung feine Nachrichten mehr über 
feindliche Überwafferftreitfräfte ein, auch weiter im Norden, in der Fanö— 
Bucht und nordweſtlich von Lift ftand nad) Meldung der Flugzeuge „62“ 
und „S6” fein Gegner. Nur in der U-Bootslinie von Helgoland fam es 
nod) zu einem furzen Zufammenftoß, allerdings nur mit feindlichen 
U:Booten. Hier hatte „U 23° um 10.23 Uhr Bm. in 3 bis 4 sm Nbftand den 
Zurm eines englijhen U-Bootes gefihhtet und fuchte im Laufe des Tages, 
aulegt mit „U25” zujammen, einigemale vergeblih, zum Angriff zu 
fommen. Schließlich wurde es auf dem Rückmarſch nady Helgoland von 
dem feindlichen U:Boot erfolglos mit einem Torpedo beſchoſſen, während 
„U 25” das Sehrohr desjelben unter Geſchützfeuer nahm. 

Durd Funk- und Winkſpruch berangerufen, ſuchten dann mehrere 
Boote der III. Torpedobootsflottille ſowie „S 122“, das Führerboot der 
I. U:Halbflottile mit den eben von Esbjerg zurüdfehrenden U-Booten 
„U18” und „U 14” das Boot zu jagen, aber vergeblid. Auch S.M. ©. 
„Hamburg“ hatte fih mit dem Führer der U-Boote an Bord fofort in diefes 
Gebiet begeben, wäre aber auf dem Rückmarſch faft durch das eigene 
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U-Boot „U 27”, von dem es fälfchlicherweife als feindlicher Kreuzer ange: 
ſprochen wurde, angegriffen worden. Die Vorgänge zeigen, welche gefähr: 
lihen Lagen aus dem Yujammenarbeiten eigener Über: und Unterwaſſer— 
ftreitfräfte bei gleichzeitiger Anmefenheit feindliher U-Boote entftehen 
fonnten. 

Auch in der U:Bootslinie vor der Ems wurden im Laufe des Tages 
noch mehrfach feindliche U-Boote fejtgejtellt. So traf „U 28”, nachdem es 
bereits um 2.30 Uhr Nm. in 074 e einen fchwimmenden Torpedo gefichtet 
hatte, der anjcheinend auf das Boot abgefchoffen worden war, um 4.50 Uhr 
Nm. auf dem Rückmarſch in 093 & ein feindliches aufgetauchtes U-Boot mit 
vielen Leuten auf dem voll fihtbaren Turm; bevor es aber zum Flachſchuß 
auf Das feindliche Boot anlaufen konnte, entzog fich diefes dem Angriff durch 
Schnelltauchen. Eine Stunde fpäter fichtete „U 22“ in 076 e ebenfalls ein 
feindliches aufgetauchtes U-Boot, das für etwa vier Minuten auftauchte und 
dann mit großer Schnelligkeit wieder verſchwand. 


% % 
* 


Die Erfahrungen des Tages faßte die Flottenleitung wie folgt zu— 
jammen: 

»Die feindlichen U:Boote halten fie), abgejehen von der Emsmün- 
dung, nad) wie vor in erjter Linie nordweftlich von Helgoland auf, wo fie 
fich fiher vor deutjchen Minen fühlen. Durch die „Nachrichten für See- 
fahrer” vom Anfang Auguft ift der Buntt 10 sm Nordweft von Helgo- 
land als Anfteuerungspuntt für Handelsihiffe befanntgegeben. Durch 
diefe Befanntmahung wird auch dem Feind ein ficherer Weg in die 
Deutſche Bucht gezeigt. Am 28. Auguſt erfolgte der Einbruch in die 
Deutjche Bucht ebenfalls von Nordweft. 

Der Admiralftab ift daraufhin mehrfach gebeten worden, durd) all: 
gemeine Belanntgabe diefen Pla nunmehr als gefährdet zu bezeichnen 
und als Anfteuerungsplag für Handelsihiffe einen Punkt etwa bei dem 
Friedensankerplatz von Borkumriff-Feuerſchiff befanntzugeben. Abge— 
ſehen davon, daß der Punkt nordweſtlich Helgoland aus militäriſchen 
Gründen ſich als ungeeignet herausgeſtellt hat, iſt er nunmehr nach Aus- 
legen der Südſperre auch bei Beſteckunterſchieden navigatoriſch nicht unge— 
fährlich. 

Welche Abſichten der Gegner am Morgen des 10. September verfolgt 
hat, iſt nicht zu erſehen. Entweder kann er eine Unternehmung gegen die 
Ems oder die Deutſche Bucht beabſichtigt haben, die aus unbekannten 
Gründen — vielleicht wegen der geringen Sichtigkeit oder der Beobach— 
tung durch Flugzeuge — aufgegeben worden ift, oder er kann beabfichtigt 

2* 
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haben, deutfche leichte Streitfräfte herauszuloden; hierfür würde Die 
geringe Fahrt fprechen, mit der er nad) Weften abmarjcierte. Weiterhin 
ift es möglich, daß die U-Boote durd) ftärtere Streitkräfte vorgebracht 
werden follten. Endlich kann es fih um Verftärtung der Sicherung nad) 
Oſten während militärifcher Unternehmungen im Kanal gehandelt haben.« 
In der Tat bot das Berhalten der englifchen Streitkräfte, wie es ſich 

aus der geringen Zahl der gefichteten Schiffe für die deutſche Leitung 
ergab, feinen Anhalt dafür, daß es ſich um eine Herausforderung der deut: 
ſchen Flotte handeln follte, wie jegt von englifcher Seite behauptet wird‘). 
Das widerfpricht der ganzen Anlage des britifhen Unternehmens. Zum 
tatfächlichen Einbruch in die Deutſche Bucht waren nur die I. und III. Ber: 
ftörerflottille angefegt worden. Bon Norden her follten ihnen das I. Leichte 
Kreuzergefhwader, von Weiten her das VII. Kreuzergefhwader eine Auf- 
nahmeftellung bieten. Die Flottillen felbft ftanden bereits eine Stunde vor 
Hellwerden an dem von der deutfchen Flottenleitung vermuteten Pla nord- 
weftlic) Helgolands an der gleichen Stelle, an der ſpäter auch die englijchen 
U-Boote gefichtet wurden (Karte 3). Sie müfjen diefes Gebiet unmittelbar 
vor dem Auslegen der deutſchen Vorpoftenlinie durch die Torpedoboote der 
III. Flottille paffiert und dann die Ems angefteuert haben, wo Teile von 
ihnen auf dem weiteren Rüdmarjc nad) Weften bereits um 6.50 Uhr ge: 
fichtet worden find. Die übrigen englifhen Streitkräfte hielten ſich da— 
gegen weit zurüd; die Schladhtflotte näherte fi) Helgoland nur bis auf 
120 sm, während die Schlachtfreuger mit dem I. Leichten Kreuzergeſchwader 
bis 8.30 Uhr Bm. in einem Gebiet 60 sm Nordweit von Helgoland 
standen. Daß diefe von der deutjhen Flugaufllärung nicht gefichtet 
worden find, ift neben der geringen Zahl der verfügbaren Flugzeuge auf 
das dunftige Wetter zurüdzuführen. Die Sichtigfeit hatte zwiſchen zwei 
und fünf Seemeilen gejhwantt. Nur die vom Englifhen Kanal und von 
Harwich her operierenden Streitkräfte find auf deutſcher Seite gemeldet 
worden; von diefen hatte das VII. Kreuzergeſchwader auch feinerjeits ein 
deutfches Flugzeug gefihte. Unter diefen Umjtänden fann man der 
britifhen Behauptung?) nicht zuftimmen, daß ſich der deutſchen Flotte 
hier eine nicht wiederfehrende Möglichkeit geboten hätte, unter bejonders 
günftigen Umftänden, in der Nähe ihrer eigenen Stüßpunfte, unter Ber: 
wendung ihrer gefamten Torpedo- und U-Boote und unter Ausnutzung der 
für die „Große Flotte“ befonders gefährlihen Unfichtigkeit, zum Schlagen 
zu fommen. Wenn die Abficht einer Herausforderung auf engliſcher Seite 

!) Jellicoe: The Grand Fleet 1914—1916, Seite 124 und folgende. 


Corbett: Naval Operations, Seite 164. 
2) Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 164. 
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tatſächlich beftanden hätte, fo iſt nicht erſichtlich warum Die ichweren Streit- 
fräfte fo weit von den deutjchen Gewäſſern abblieben und ihre An- 
weſenheit nicht deutlicher fundgaben. Dies erklärt fih nur daraus, daß 
das Hauptziet der engliſchen Flottenbewegung, wie ftets, ein defenjives 
geweſen ift: die Sicherftellung der Truppentransporte über den Eng» 
liſchen Kanal durch engere Bewachung der Deutichen Bucht. An fi 
waren alle Vorbereitungen zum Gegenftoß von deutſcher Seite getroffen. 
Er wäre, wie aus dem energifchen Vorgehen der U-Boote vor der Ems 
bereits hervorgeht, erfolgt, wenn auch nur irgendwelche Anhaltspuntte für 
die Anweſenheit ftärferer feindlicher Streitfräfte in Reichweite der eigenen 
Flotte beftanden hätten. Daß etwa der Einmarſch der Ruffen in Lemberg 
fowie der deutjche Rückzug von der Marne einen lähmenden Einfluß auf die 
Haltung der Hochfeeftreitfräfte ausgeübt hätte, wie dies jegt von engliſcher 
Seite ausgefprochen wird!), ift eine Vorftellung, die mit den Tatſachen nichts 
zu tun hat. 

Ein weiterer Grund für die britifche Zurüdhaltung ergibt fi) daraus, 
daß man felbft 120 sm außerhalb Helgolands auf den britiſchen Gejhwadern 
wieder deutfhe U-Boote zu fehen glaubte und fogar annahm, daß 
„Zealandia” um 11.30 Uhr Bm. ein ſolches gerammt und vernichtet hätte. 

Bereits gegen Mittag des 10. September zog die „Große Flotte” in 
breiter Auftlärungslinie nad Norden. Alle Handelsihiffe und bejonders 
Fifchdampfer, in denen man entgegen den Tatfachen zumeift deutſche Auf: 
Färungsichiffe vermutete, wurden genau unterſucht. Am 11. September 
wurde das III. Schladhtgefehwader mit „Invincible“ und „Inflerible” nad) 
Scapa zum Kohlen entfandt, während die übrigen Geſchwader der Schlacht— 
Motte und das I. Schlachtkreuzergeſchwader noch bis zum 12. September in 
See blieben. Lebtere liefen jodann ebenfalls in Scapa ein, während die 
Schladtflotte wieder den durc U-Boote weniger gefährdeten Ankerplatz 
Loc Ewe an der Nordweſtküſte Schottlands aufjuchte. 

Auch auf britifher Seite war fein Zweifel, daß zu einer Herausforde- 
rung der deutfhen Flotte erheblich ftärfere Mittel gehörten, beiſpielsweiſe 
die Beſchießung und vielleicht Wegnahme von Helgoland. Mit einem ſolchen 
Plan trat daher die Admiralität kurz nad) dem britifhen Vorſtoß an Lord 
Jellicoe heran?). 

Die Einzelheiten wurden am 17. September in einer Siung auf dem 
Flottenflaggſchiff in Loch Ewe im Beifein von Mr. Churchill, damals I. Lord 
der Admiralität, und Vertretern des britifchen Admiralitabes jowie des 
Führers der U-Boote und der Torpedoboote im Kreife des Flottenſtabs 


1) Corbett: Naval Operations, Band I, Geite 165. 
2) Jellicoe;: The Grand Fleet 1914—1916, Seite 129, 
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und der Geſchwaderchefs eingehend erwogen. Ältere Linienſchiffe ſollten 
unter dem Schutz der „Großen Flotte“ die Beſchießung ausführen. Es 
ſchienen jedoch mancherlei Gründe dagegen zu ſprechen: Für ſchwere Be— 
feſtigungen mit ihren außerordentlich ſtark gepanzerten und verſenkt ange— 
legten Geſchützdeckungen, wie man ſie auf Helgoland anzunehmen hätte, 
wäre das direkte Feuer der Flachbahngeſchütze von Schiffen ſo gut wie un— 
wirkſam. Die Ausnutzung von Flugzeugbeobachtungen zur Feuerleitung ſei 
noch in den Anfängen, beſonders geeignete Fahrzeuge für eine ſolche Be— 
ſchießung, etwa Monitore, wären nicht vorhanden. Auch wäre, ſelbſt 
wenn es gelänge, die Feltung etwa bei Nacht durch Handftreich mit einer 
Zandungsabteilung im Sturm zu nehmen, es faſt unmöglich, fie zu halten, 
zumal, wenn die Befeftigungen bei der Wegnahme zerjtört worden feien. 
In unmittelbarer Nähe der deutfchen Stüßpunfte gelegen, würde die Inſel 
in britilcher Hand dauernd Angriffen zur See und aus der Luft ausgefeßt 
fein, vor allem aber zu ihrer Verteidigung die dauernde Anwefenheit der 
„Broßen Flotte” in der ſüdlichen Nordfee notwendig machen, bei der ge— 
ringen Zahl leichter Fahrzeuge zur U-Boots- und Torpedobootsabwehr, wie 
man meinte, eine Unmöglichkeit. Aus alledem ergab ſich troß der Bedeu: 
tung eines ſolchen Vorgehens als Finte zur wirffamen Schädigung deutfcher 
Geeftreitfräfte eine faft einftimmige Ablehnung des Vorfchlages der bri- 
tiichen Mdmiralität. Auch der Chef der „Kanal-Flotte” äußerte fich ſpäter— 
hin in gleichem Sinne. Nur ein jüngerer Flaggoffizier trat für das Unter: 
nehmen ein. Dennoch wurde der Gedanke von der Admiralität noch eine 
Zeitlang weiter verfolgt. Zu aleicher Zeit wurde auch der Lieblingsplan 
Lord Filhers, die Möglichkeit eines Eindringens in die Dftfee, erwogen, 
iheiterte aber daran, daß in dieſem Falle die Linienihiffe der Bundes 
genofjen zur Aufrechterhaltung der Seeherrichaft in der Nordſee hätten her- 
angezogen werden müflen. 


Bei der deutjchen Flottenleitung hielt man eine Wiederholung des 
feindlichen Vorgehens von Weſten her gegen die Deutſche Bucht in der Nacht 
vom 10. zum 11. September nicht für ausgeiloffen. Die II. U-Flottille 
auf der Ems erhielt daher Befehl, am 11. September mit Tagesanbrud) 
eine U-Bootslinie mit 4 sm Bootsabftand von Terfchelling-Feuerfhiff in 
nördlicher Richtung auszulegen, den fie mit den bereits dorthin vorftoßenden 
U:Booten ausführte. Dementfprechend lagen am 11. September bei Hell: 
werden jechs U-Boote, und zwar „U8“, „U9“, „U10°, „U22°, „U24“ 
und „U 28“ in der angegebenen Linie. Nach ihrer Rückkehr berichteten fie, 
daß fie vom Feind nichts gejehen hätten. 











12. IX. 14, Der Untergang S. M. S. „Hela“. 25 
er Tan 7 ——— — — — —— — EEE EEE — 





Um übrigens die dauernde Entſendung anderer Hochſeeſtreitkräfte nach 
der Oſtſee unnötig zu machen, mußten zu der gleichen Zeit die U-Boote 
„U23“, „U25“ und „U26“ an den Oberbefehlshaber der Oſtſee abgegeben 
werden. 

Schon am Nachmittag des 11. September hatte ſich das Wetter zu- 
nehmend verjchlechtert, in der Deutſchen Bucht ftand ſtarker Geegang. 
Dennoch wurde wiederum ein untergetauchtes U-Boot eben innerhalb der 
Minenfperre in 139 & gemeldet. Als am folgenden Morgen ber nordmeit- 
liche Wind bis zur Stärke 7 aufgefrifcht hatte, mußten die zur U-Bootsjagd 
entfandten Torpedoboote wegen ſchweren Seegangs zurüdtehren und durch 
Kleine Kreuzer erfegt werden. Da unter diefen Umftänden anzunehmen 
war, daß feindliche U-Boote fich nicht mehr in der Deutſchen Bucht halten 
oder jedenfalls nicht zum Angriff kommen fönnten, lief die Hochjeeflotte am 
Nachmittag aus, um zum erften Male feit Kriegsbeginn gejhloffen in der 
Helgoländer Bucht Übungen im Fahren in der Gefechtslinie vorzunehmen, 
während die Kleinen Kreuzer, nad) Weiten und Nordweſten auftlärend, die 
Sicherung gegen feindliche U-Boote übernahmen. Am folgenden Morgen 
kehrte S. M. ©. „Hela“, Fregattenktapitän Paul Wolfram, als Flottentender 
von geringem Gefechtswert, vom Vorpoftendienft nach der Jade zurüd. 
Troßdem das Gebiet furz vorher durch eine Minenfuchdivifion auf U-Boote 
abgefucht worden war, wurde das Schiff auf halbem Wege zwiſchen Helgo: 
fand und Jade in 151 & von einem feindlichen U-Boot torpediert, nachdem 
der erfte Schuß hinter dem Hed vorbeigegangen war. In der Abteilung III 
getroffen, ſank das Schiff nach 25 Minuten, nachdem die Schotten zu den 
benachbarten Räumen durchgebrochen waren. Die Beſatzung wurde zum 
weitaus größten Teil durch) Torpedoboote, „U 18” und Filchdampfer der 
VBorpoftenlinie gerettet. Diejer erfte U-Bootserfolg des Gegners, der aller: 
dings den Verluft des Kreuzers „Pathfinder“ in keiner Weiſe ausglid), war 
durch das englifhe U-Boot „E9“ erzielt worden. Es hatte in der Nacht 
vorher 6 sm Südfüdmweft von Helgoland auf Grund gelegen und, bei Tages: 
anbruch auftauchend, die fofort ficy bietende Schußgelegenheit ausgenußt. 
Sogleich nahmen die VIII. Torpedobootsflottilfe von Helgoland, die IV. von 
der Ems aus, die Verfolgung auf und hielten „E9* bis zur Duntelheit 
unter Waffer. Dann erſt gelang es diejem, die Batterie aufzuladen und troß 
ichwerer See nad) Harwich zurüdzufehren. Am 14. September meldete 
zwar „U 16“ nad) der Rüdfehr von einer Unternehmung gegen den Firth 
of Forth, daß es am 13. gegen 11 Uhr Bm. bei der deutſchen Minenfperre 
eine deutliche Detonation mit hoher Wafferfäule bemerkt habe, jo daß man 
fchon glaubte, „E 9“ wäre auf dem Rückmarſch auf diefe Sperre geraten; es 
muß fich jedoch um ein anderes englifches U-Boot gehandelt haben. 
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Obgleich die Vernichtung S. M. ©. „Hela“ der erſte Erfolg der feind— 
lihen U-Boote war, die bisher, foweit befannt geworden, überhaupt nur 
zwei Kleine Kreuzer, zwei Torpedoboote und ein U-Boot, und zwar ver- 
geblich, mit Torpedos befchoffen hatten, berichtete der Tlottenchef am 13. 
und 18. September an den Chef des Admiralſtabes folgendes: 


»Das U:Boot hat die Berhältniffe unferer Dperationsbafis in der 
Deutfhen Bucht gänzlich verjchoben, es ftellt in dem räumlich eng be— 
grenzten Gebiet eine ftete Bedrohung und Uberwachung dar, der man ſich 
durch fein Mittel entziehen fann. Die deutſche Flotte wird durch Die 
feindlichen U-Boote bei günftigen Witterungsverhältniffen tatfächlih in 
den Ylußmündungen blodiert, wenn fie fich nicht der Gefahr empfind- 
licher Berlufte ausjegen will. 

Ein Mittel, die U-Boote fernzuhalten, fennen wir nicht. Streit— 
fräfte jowohl in der äußeren wie in der inneren Deutſchen Bucht find 
Itets feindlichen U-Bootsangriffen ausgejeßt. 

Als Sicherheitsmaßnahmen, deren Nußen leider als fraglich zu be— 
zeichnen ift, fönnen nur angewendet werden: Abfuchen bei Tage und 
Nacht durch Torpedoboote, hohe Fahrt, große Abftände, wechfelnde Kurfe 
der Schiffe; Auslaufen bei Nacht, Aufſuchen flahen Waſſers und 
U:Bootsfiherung durd) Torpedobonte. 

Diefe Sicherheitsmaßnahmen laſſen ſich bei einer geringen Zahl 
ichnellaufender Schiffe (Kreuzer) wohl durchführen; bei Linienjchiffsper- 
bänden reichen fie nicht aus. Troß hoher Fahrt und großer Abjtände 
wird fich nicht mit Sich er heit vermeiden laffen, daß ein U-Boot wäh: 
rend des längere Zeit in Anſpruch nehmenden Auslaufens eines oder 
mehrerer Gejchwader zu Schuß fommt, da die Schiffe in der Wahl der 
Kurſe beichränft find und alle die gleiche Stelle beim Auslaufen paflieren 
müffen. Auslaufen bei Nacht erfordert Anijtellen der euer für längere 
Zeit. Es ift anzunehmen, daß die U-Boote ihre Beobachtungstätigkeit 
auch nachts fortjegen. Beim erjtenmal werden fie vielleicht nicht recht: 
zeitig zur Stelle jein, bei öfterer Wiederholung werden fie fich einfpielen 
und das Auslaufen der Flotte durch F. T.-Relais jofort weitermelden. Es 
befteht dann die Möglichkeit, dab die Flotte beim Aus- und Einlaufen 
nachts auch mit feindlichen Torpedobootsangriffen und Minen zu rechnen 
hat. Daraus ergibt fi, daß das Auslaufen von Verbänden bei Tage 
troß der möglichen Sicherheitsmaßnahmen gefährlich ift, wiederholtes 
Auslaufen bei Nacht ebenfalls jeine Bedenken hat.« 


Aus diefen Überlegungen leitete der Flottenchef folgende militärifch be- 
deutungsvollen Richtlinien ab: 
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»Rommt ein Auslaufen der flotte oder einzelner Verbände zu 
friegerifchen Unternehmungen in Betradht, jo muß die U-Bootsgefahr 
in Kauf genommen werden. Der Zwed rechtfertigt dann den Ein 
fat. Dagegen find ſchwere Beichädigungen oder ®erlufte, die beim 
Auslaufen lediglih zu Übungszweden erlitten werden, nicht zu 
rechtfertigen. Übungsfahrten der Verbände find zur Erhaltung der Kriegs« 
fertigkeit und Geegemwohnheit der Bejagungen notwendig; unter dem 
dauernden Gtilliegen auf den Flußmündungen muß diefe allmählich) 
leiden. Diefe Gefahr befteht gegenwärtig in erjter Linie für die aktiven 
Hochſeegeſchwader, die am längften in den Flußmündungen der Nordfee 
Elarliegen. 

Da die Deutfche Bucht, wie der Krieg bislang gezeigt hat, zu Übungen 
nicht geeignet ift, bleibt als Plaß für folche nur die Oftfee. Der Engländer 
macht es nicht anders; er übt außerhalb des Wirkungsbereichs der deutjchen 
Streitkräfte. 

Entblößen der Nordſee von allen Geſchwadern ſcheint aus naheliegen- 
den Gründen nicht angängig. Es fann fich daher nur um die Entjendung 
einzelner Gejchwader für etwa 8 bis 10 Tage nad) der Oſtſee Handeln. 

Während der Abwefenheit eines Gejchwaders der Hochjeeflotte müßte 
allerdings eine Entſcheidungsſchlacht mit der englifchen Ylotte vermieden 
werden. Man muß fi) vo r Entjendung darüber Elar fein, daß das Zurüd- 
holen der Gefchwader, Kohlenauffüllen ufw. mindeftens zwei Tage in An- 
jprud) nimmt. Während diefer Zeit muß man aljo auf entjcheidende Unter: 
nehmungen verzichten, auch wenn die engliſche Flotte in die Deutſche Bucht 
kommen jollte. 

Es fann hier nicht entihieden werden, ob mit Rüdficht auf den er- 
teilten Operationsbefehl der Zeitpunkt zum Einfaß der Flotte in naher Zu- 
funft bevorjteht. Iſt dies nicht der Fall, jo muß meines Erachtens mit allen 
Mitteln auf das nächitliegende Ziel, Erhaltung und Vervolltommnung der 
höchften Kriegsbereitfchaft aller Hochjeeftreitfräfte, hingearbeitet werden. 
Das ift unter den gegenwärtigen Berhältniffen diefes Krieges in der 
Deutihen Bucht nicht möglich, ohne Verluſte oder Beichädigungen zu 
erleiden. 

Ic jehe daher feinen anderen Ausweg, als den gegebenen, um die Be- 
fagungen gefechtsbereit zu erhalten und den friegerifchen Geift nicht er: 
fahmen zu lafjen.« 

Mit diefen Ausführungen und dem darin vorgejchlagenen Verfahren 
erklärte fic) der Kaifer nad) einem Schreiben des Chefs des Mdmiralftabes 
vom 24. September einverfjtanden, jedoch ſei mit der Möglichkeit eines Ein- 
ſatzes der Flotte jederzeit zu rechnen. Die nacheinander nach der Oſtſee zu 
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entſendenden Geſchwader müßten daher dauernd zur ſofortigen und beſchleu— 
nigten Rückkehr nach der Nordſee bereitgehalten werden. Obgleich die Ent— 
wicklung der militäriſchen Lage auf dem Feſtland eine ſtärkere kriegeriſche 
Betätigung der Flotte ſofort und dringend verlangt hätte, wurde demnach 
gerade in dieſer kritiſchen Zeit das kampfkräftigſte Geſchwader zu Ubungen 
nach der Oſtſee entſandt, ein weiterer Beweis für das Fehlen der Zuſam— 
menarbeit zwiſchen Heeres- und Marineleitung, wie ſie ja auch im Frieden 
nicht beſtanden hatte zum großen Nachteil beſonders der intellektuellen 
Kriegsvorbereitung. Daß eine Einheitlichkeit von Armee und Marine in der 
Erfenntnis und Verfolgung der operativen Ziele die Widerftände der poli: 
tifchen Zeitung gegen die volle Ausnutzung der Geeftreitfräfte überwunden 
hätte, hat die weitere Entwidlung gelegentlich des U-Bootsfrieges gezeigt. 




















‚2. Die Durchführung der brifiichen Truppen- 
kransporke nad) engliicher Darftellung und die 
Vernichtung von „Creſſy“, „Hogue“, „Aboukir“. 


Be der bisherigen Zurückhaltung der deutſchen Hochſeeſtreitkräfte hatte 
ſich die Uberführung der britiſchen Truppen nach dem Feſtland ſehr 
zur Erleichterung der britiſchen Admiralität ſo gut wie ohne feindliche 
Gegenwirkung durchführen laſſen. Dennoch ging der Transport, wie die 
offizielle engliſche Darſtellung des Seekrieges zeigt, nicht ohne er— 
hebliche Schwierigkeiten und aufregende Zwiſchenfälle vonſtatten. Die 
ungeheure Wucht, mit welcher die deutſche Landoffenſive nach Frankreich 
und Belgien hinein eingeſetzt hatte, warf ſehr bald alle Berechnungen der 
britiſchen Admiralität in dieſer Beziehung über den Haufen. Dazu kam, daß 
der Schutz des eigenen und die Abſperrung des feindlichen Handels ange— 
ſichts der deutſchen Hochſeeflotte den Kern der britiſchen Seeſtreitkräfte ge— 
zwungen hatte, jeine „traditionelle Aufſtellung in den hiſtoriſchen Häfen des 
Engliſchen Kanals“ in dieſem Kriege aufzugeben und eine ſolche im Norden 
Schottlands zu fuchen, die unmittelbare Sicherung der britifchen Seeherr: 
Ihaft im Kanal der II. und III. Flotte überlaffend. Schließlich hatte die 
Unficherheit der politifhen Lage die Durchführung der beabfichtigten Map: 
nahmen in den erften Tagen des Krieges doc) länger verzögert, als der 
britiichen Admiralität erwünfcht war. 

Es erjcheint daher bei der ftrategifchen Bedeutung des ganzen Problems 
notwendig, diejes hier nochmals im Zufammenhang von Kriegsbeginn an 
aufzurollen!), zumal fich inzwifchen infolge der englifchen offiziellen Dar- 
ftellung die Unterlagen hierfür wefentlich vervollftändigt haben. 

Obgleich die britifdhe Admiralität bereits am 27. Juli über den Kopf 
der politifhen Leitung hinweg die „Probemobilmadung“ der J. II. und 
III. Slotte durcy geheime Maßnahmen in eine wirkliche verwandelt und die 
Aberwachung der deutſchen Schiffe im Ausland befohlen hafte:), war das 
Auswärtige Umt doch vorſichtig genug, noch am 3. Auguft dem franzöfifchen 

') Siehe au: Der Seetrieg in der Nordiee, Band I, Seite 79ff. 

?) Corhett: Naval Operations, Band I, Seite 24, 25. 
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Gefandten gegenüber Feine bindende Erklärung abzugeben, daß England 
mit in den Krieg eintreten werde; von einem Perfpreden, das bri- 
tiihe Erpedifionstorps oder auch nur einen Teil desfelben nah Frankreich 
zu fenden, Fönnte infolge der gewaltigen Berantworfung Englands für feine 
Dominions und die notwendige Rüdfiht auf die Verteidigung der Heimat 
gegen eine befürchtete Invafion nicht die Rede fein. Dagegen werde die 
britiihe Flotte mit aller ihr zu Gebote fiehenden Macht den Schub des 
Kanals jederzeit dann übernehmen, wenn die deutiche Flotte zum Angriff 
auf den franzöjifchen Handel oder die franzöſiſchen Küſten fhreiten werdet). 

Wenigftens in diefem Punkte entlaftet, erhielt daher Frankreich die 
Möglichkeit, feine Mittelmeerflotte ausſchließlich zum Schuße der Überfüh- 
rung der afrifanifchen Truppen nad) Frankreich freizumachen. Die Dedung 
der Dover-Straße blieb aber aud) unter diefen Bedingungen zunächſt dem 
II. frangöfifchen Kreuzergefchwader unter Admiral Rouyer überlafjen, der 
allerdings ſchon vom 27. Suli an unter britifhem Befehl ftand. Infolge— 
deffen wandte fich die britifche Admiralität mit dringenden PVorftellungen an 
den Minijterpräfidenten, er möge nunmehr ohne Verzug die Abmachungen 
für eine gemeinfame Verteidigung des Kanals in Kraft treten laffen, wie fie 
bereits im Oktober 1913 getroffen worden waren?). 

Dies geſchah, und bereits am 4. Auguft vormittags nahmen die Dover: 
und Kanal-Batrouille ihre Kriegsftellungen im öftlihen Kanalausgang ein. 
Sie follten jedoch nur dann zu Teindfeligfeiten übergehen, wenn fie jelbft 
angegriffen würden. Sinfolgedeffen freuzte Kommodore Tyrwhitt mit der 
I. und III. Zerftörerflottille in den Hoofden, um jedem deutfchen Vor: 
ſtoß von Helgoland her entgegenzutreten, während Admiral Campbell 
mit den alten PBanzerfreuzern „Bacchante“, „Aboukir“ und „Euryalus“ 
vom VII. Kreuzergejchwader („Eruifer:Force C.“) ſich zu feiner Unter- 
ftügung bereithielt. Schon am 3. Auguft waren die Vorbereitungen der 
englijchen Flotte jo weit gediehen, daß auch einer nach Corbett angeblich 
befürchteten deutfchen Invaſion mit Sicherheit entgegengetreten werden 
fonnte. Der erwartete deutjche Angriff blieb jedoch aus. Daß fich aber die 
deutiche Flotte überhaupt nicht regte, dafür war, wie früher geſchildert, in 
erfter Linie das Beftreben der deutſchen politifchen Leitung maßgebend, 
England neutral zu halten oder wenigftens feinen Anlaß zum Losjchlagen 
zu geben?). 

Nach den in England vorliegenden Nachrichten hatten die deutichen 
Zerftörer und U-Boote Berteidigungsitellungen vor Helgoland einge» 


!) Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 30. 
2%) Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 31. 
) Der Krieg in der Nordjee, Band I, Seite 27. 
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nommen, deutſche Kreuzer und Linienſchiffe waren noch nicht in Gee ge: 
gangen, wozu alfo mit der Überführung wenigftens eines Teiles des Ex— 
peditionsforps noch länger zögern, zumal am 4. Auguft Die deutjchen 
Truppen um 4 Uhr Nm. vorausfichtlic die belgifhen Grenzen überfchreiten 
würden? Es wurde daher nunmehr die fofortige Überführung von einer 
Ravallerie-Divifion und 4 von den 6 Infanterie-Divifionen des Erpeditions- 
korps befchloffen. Nach der Darftellung Corbetts hat die britiſche Admi- 
ralität die Verantwortung für diefe Maßnahmen, deren Durchführung fie 
ſich bei der Bedeutung für den weiteren Verlauf des Landfrieges nicht ent- 
ziehen konnte, fehr fchwer genommen, obgleich felbjt bei einer hohen Ein: 
ſchätzung der Initiative des deutſchen Gegners zur Gee kein Zweifel bejtehen 
fonnte, daß bei der Kürze der Transportwege und der leichten Abjperrungs- 
möglichkeit der Kanalausgänge die Sicherheiten für das Gelingen faft nicht 
zu erjchüttern waren. 

Ein von Armee und Marine gemeinfam aufgeftellter Dperationsplan 
war in allen Einzelheiten ſchon während der letzten drei Jahre ausgearbeitet 
worden, wobei man darauf bedacht gewejen war, das immerhin große Ri: 
fito auf ein Mindeftmaß zurüdzuführen. Aus diefem Grunde hatte man 
auf eine Landungsmöglichkeit in Belgien von vornherein verzichtet und fid) 
in der Wahl der Transportlinien auf die Gewäſſer befchränft, in denen Die 
Überführung dem Zugriff feindlicher Seeftreitfräfte mit größerer Sicherheit 
entzogen blieb. Die Haupttransportftraße wurde daher in die Mitte des 
Englifchen Kanals verlegt, mit Southampton bzw. Le Havre als Hauptein- 
und -ausichiffungshäfen. Einige Transporte follten zur Entlaftung der 
Eifenbahnftreden weiter hinauf nad) Rouen, einige nad) Boulogne geführt 
werden. Gewiſſe fchottifche Einheiten waren in Glasgow, irifche, wie Die 
5. und 6. Divifion, in Dublin, Queenstown und Belfaft einzufchiffen. Für 
Vorräte war Newhaven der Hauptausgangspunft, ſchweres SHeeresgerät 
war in Avonmouth und Liverpool zu verladen. : 

Für die Überführung felbft wurden feine Geleitzüge gebildet, vielmehr 
wurden die Transportdampfer einzeln oder zu mehreren ohne unmittelbare 
Bedeckung je nach der Abfertigung abgejandt. Dies Verfahren wurde er: 
möglicht durch die befonders günftigen geographifchen Bedingungen des 
Englifchen Kanals. Es genügte, diefen an beiden Ausgängen gegen feind- 
liche leichte Streitkräfte abzufchliegen, während die „Große Flotte“ eine 
Stellung in der Nordfee einnahm, von der es ihr jederzeit möglich war, Die 
deutfchen Hochfeeftreitträfte zur Schlacht zu ftellen, falls fie fi zu einer 
ernfteren Störung der Transporte einjegen jollten. 

Für den Beginn der Überfahrt war urjprünglid der 7. Auguft in 
Ausficht genommen, jedoch verzögerten Schwierigkeiten im Transport der 
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Truppen auf den englifchen Bahnen ihre Einfhiffung bis zum 9. Auguft. 
Der Zeitpunkt felbft wurde bis zum legten Augenblick geheimgehalten. 

Bür die neuen Aufgaben wurde eine Umgruppierung der „Kanal: 
Flotte“ erforderlich, zumal bereits früher!) einige Schiffe des VI. Schladht- 
geſchwaders der „Großen Flotte“ zugeteilt worden waren. Die noch übrigen, 
„Lord Nelſon“ und „Agamemnon“, wurden daher dem V., „Vengeance“ 
dem VIII. Schlachtgeſchwader zugeteilt. Mit dem VII. zufammen bildeten 
dieje dann die nunmehr 19 Linienfchiffe ſtarke „Ranal-Flotte“:). Dagegen 
wurden die fieben „Majeftics“, der Reſt der auf der aktiven Lifte ftehenden 
Linienjhiffe, niemals bei der „KRanal-Flotte“ verwendet, fondern von vorn- 
herein teils für Die Bewachung der Stübpuntte der „Großen Flotte“ heran: 
gezogen, teils als IX. Schladhtgefhwader („Hannibal*, „Bictorious“, 
„Mars“, „Magnificent“) nad) dem Humber verlegt. 


Die Kanalgefhwader fammelten in Portland. Als dann der Trans- 
port begann, wozu Southampton und Newhaven für den Handel gefchloffen 
wurden, gingen fie in Stellung. Zum Schuße des öftlichen Kanalausgangs 
kreuzte zwiſchen Dungeneß und Gelfea Bill das V. Gejchwader, dem die 
Kreuzer „Bacchante“, „Euryalus“, „Aboukir“ und „Creſſy“ zugeteilt 
waren (Karte 4). Die Meerenge jelbjt wurde durch frangöfifche Zerftörer 
und U-Boote zufammen mit der VI. britifchen Zerftörerflottille, der joge= 
nannten „Dover-Patrol“, befegt. Unmittelbar vor diefer befanden ſich 
12 britiſche U-Boote in einer zweiten Linie, die fi) von den North Good- 
wins über Gandettiö-Feuerfhiff bis nach Ruytingen erftredte. Weiter 
nordwärts war zur ſchnelleren Entdeckung feindlicher U-Boote eine Flug— 
zeug- und Luftſchiffpatrouille zwiſchen North Foreland und Oſtende einge— 
richtet, und vor dieſer wieder bildeten die I. und III. Zerſtörerflottille von 
Harwid aus eine leicht verjchiebbare Aufklärung im Gebiete der Hoofden. 

In ähnlicher Weife war der Schuß des weitlichen Kanalausgangs auf- 
gebaut. In der Linie St. Albans Head—Eherbourg ftanden das VII. und 
VIII. Schlachtgeſchwader, unterftüßt durch drei franzöfifche Banzerkreuzer. 


!) Der Krieg in der Nordfee, Band I, Seite 226. 
) Kriegsgliederung der „Kanal⸗Flotte“ am 7. Auguft: 

Slottenflaggiiff: „Lord Nelfon“, zugeteilt der Kleine Kreuzer „Diamond“. 

V. Schlachtgeſchwader: „Prince of Wales“, „Queen“, „Venerable“, „Irrefiftibfe”, 
„Bulwark“, „Formidable“, „Implacable”, „London“ und Kleiner Kreuzer 
„Topaze“. 

VII. Schlachtgeſchwader: „Prince George‘, „Caeſar“, „Jupiter“ (Werft), „Majeſtic“ 
(Werft) und Kleiner Kreuzer „Sapphire“. 

VII. Schlachtgeſchwader: „Albion“, „Goliath“, „Canopus, „Glory“, ‚Ocean‘, 
„Bengeance” und Kleiner Kreuzer „Broferpine”. 


Der Schuß der Kanalausgänge. 
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Eben wejtlich diefer Linie befanden fich zwijchen Portland und Kap de la 
Hague die frangöfifchen U-Boote von Cherbourg auf Vorpoften, während 
weit vorgeſchoben nad) Nordweften die Kleinen Kreuzer „Charybdis“, 
„Diana“, „Eclipfe“ und „Talbot“ zufammen mit fünf franzöfifchen Ranger: 
freugern und zwei Kleinen Kreuzern den Ranaleingang überwacdhten. Ins— 
bejondere jollten fie feindliche Minenleger am Eindringen gegen die Trans- 
poriwege von dort aus verhindern und verdädhtige Schiffe zur Unterfuchung 
nad) Falmouth einbringen, foweit diefe nicht auf See durchgeführt werden 
tonnte. Zuerſt hatte man beabfichtigt, die Transportdampfer unmittelbar 
durch Die Schiffe des VII. und VIII. Schladhtgeichwaders zu geleiten, ſchon um 
den Truppen Vertrauen einzuflößen und im Falle der Not bei der Rettungs: 
arbeit mit Beibooten helfen zu können. Man jah aber in der Anwejenheit 
der für den U-Bootsangriff wertvollen Schlachtſchiffe in unmittelbarer Nähe 
der Transporte mehr eine Gefährdung als eine Sicherung derfelben und 
50g daher jhließlich vor, die Geſchwader getrennt von diefen aufauftellen. Der 
Verzicht auf eine unmittelbare Bededung war um fo eher möglich, als in- 
zwiſchen eine Organifation zur Rettung SHiffbrüciger, die „Life Saving 
Patrol“, eine größere Zahl aller nur erdenklichen Vahrzeuge zufammen- 
gezogen hatte, um unbewaffnet unter der blauen Flagge mit dem Roten 
Kreuz im Notfalle die Rettung der Menjchenleben vornehmen zu können. 
Diefe Maßnahmen reichten zwar gegen Einbrüche feindlicher Kreuzer 
oder Zerſtörer aus, gegen folche der ganzen deutjchen Flotte aber konnte nur 
das rechtzeitige Eingreifen der „Großen Flotte“ Ihüßen. Dazu hatte letztere 
ih) zwifchen Scapa Flow und der norwegijchen Küfte in See zu halten, um 
auf die erfte Nachricht vom Auslaufen der deutſchen Hochfeeftreitfräfte fofort 
nad) Süden vorftogen zu fünnen. Am Morgen des 9. Auguft trat mit der 
Feſtſtellung deutfcher U:Boote in unmittelbarer Nähe der „Großen Flotte“ 
dann allerdings ein Zwifchenfall ein, der das ganze Syitem der Giche- 
tung der Truppentransporte in Frage ftellen fonnte. Die Gefahr erwies ſich 
jedoch nad) der erſten Überrafchung geringer, als zuerft angenommen, zu- 
mal es gelang, eines der deutfchen U-Boote („U 15°) fofort zu vernichten. 
Admiral Jellicoe konnte daher der Admiralität vorſchlagen, die Flotte erft 
dann aus dem gefährdeten Gebiet zurüdzuziehen, wenn die Zruppenüber- 
führung beendet wäre. Als ſich jedod) zeigte, daß die deutjche Flotte ſich 
wider Erwarten nicht rührte — aus Gründen, die bereits früher gefchildert 
find!) —, erhielt er Befehl, mit den ſchweren Schiffen nordweſtlich der 
Orkneys zurüdgugehen. Erft am 15. Auguft war die „Große Flotte“ wieder 
in ihrer Stellung, obgleich die Überführung des Hauptteils des Erpeditions- 
forps ſchon am 12. Auguft begonnen hatte. Weitere Schugmaßnahmen 
4) Der Krieg in der Nordfee, Band I, Geite 7off, 87, 101, 229, 
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wurden am 13. für den Transport der 5. Divifion von iriſchen Häfen nad) 
Le Havre erforderlih. Hierzu mußte das XI. Kreuzergejchwader dem 
Handelsfhug weftlich von Irland entzogen werden. Während ein Shiff 
desjelben vor dem Nord-Kanal Aufftellung nahm, kreuzten die anderen drei 
mit dem Hilfstreuzer „Caronia“ zwifchen Queenstown und den Scilly— 
Infeln, um feindliche Minenleger abzufangen und den Anſchluß an Die 
Kanalbewachung herauftellen. 

Immer noch war feine deutfche Gegenwirktung zur See zu ertennen. 
Diefe Untätigfeit wußte man fich nach Corbett nicht anders zu erklären, als 
daß „der deutjche Gegner in der Befürchtung einer Landung von britijchen 
Truppen an unerwarteter Stelle eine foldye in Frankreich jeder anderen 
Richtung vorzog; nicht befannt aber war, wie ficher der deutſche General- 
ftab mit einer Vernichtung des britifchen Erpeditionstorps ſchon im erjten 
Anfturm rechnete“. In diefer Ungewißheit glaubte man, mit einem plöß- 
lichen Gegenfchlag rechnen zu müffen, der entweder die Beendigung der 
Transporte unterbrechen, die rüdwärtigen Seeverbindungen der britifchen 
Armeen ftören oder fich fogar gegen das von Truppen entblößte Infelreich 
jelbft richten werde. Bewegten ſich die deutjchen Operationsabfichten tat- 
jächlich in diefer Richtung, fo glaubte man die Ausführung derjelben vermut- 
lich inder Zeit nach dem 15. Auguft erwarten zu fünnen, wenn der Hauptteil 
des Erpeditionstorps die Heimat verlafjen hätte. Zum Schuß der britifchen 
Dftküfte wurde daher die 6. Divifion aus Irland ftatt nad) Frankreich nad) 
Cambridge übergeführt. Das Schwergewicht des Widerstandes lag aber für 
diefen Fall weder bei den Landtruppen, noch bei den Streitkräften des 
Kanals, fondern bei der „Großen Flotte”. Während die Sicherungsmaß- 
nahmen im Kanal fehr bald zur Schonung der Schiffe und Bejagungen einge- 
ſchränkt wurden, indem nur die Hälfte der U:Boote auf Station blieb und das 
VI. Geſchwader nad) Portland zurüdgezogen wurde, erhielt die „Große 
Flotte“ bereits am 12. Auguft neue Befehle. Siefollteangejidts 
der Möglichkeit eines deutfhen Landungsverſuches 
in England dem Entjheidungsgebiet näher jein, als 
bisher für notwendig eradhtet worden war. Gie wurde 
daher unter teilweiler Aufgabe jelbjt der nördlichen Kreuzerpatrouille 
mit allen Streitkräften auf der Breite von Aberdeen zufammengefaßt und 
ftieß von dort aus bis zum Breitenparallel von Horns-Riff vor, während 
gleichzeitig das VII. Kreuzergejchwader und die beiden „Harwich“-Flottillen 
von Süden und Weften her die enge Umklammerung der Deutihen Bucht 
vollendeten‘). Unmittelbar vor der Jade und Weſer ftanden außerdem je 
zwei englifche U-Boote, um jedes Auslaufen deutfcher Streitkräfte fofort zu 


') Der Krieg in der Nordfee, Band I, Seite 237 ff. 
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melden. In dieſer Stellung blieben die Streitkräfte jedoch nur für wenige 
Stunden am Vormittag des 16. Auguſt, um dann in ihre Anfangsſtellungen 
zurückzukehren. Inzwiſchen liefen die Transporte vom 15. bis 17. Auguſt 
nicht weniger als 137 mal hinüber und herüber, aber nichts rührte ſich 
anſcheinend beim Gegner, ſo daß die britiſchen Seeſtreitkräfte am 17. Auguſt 
teilweiſe in die Häfen entlaſſen werden konnten. Kaum war jedoch die 
„Große Flotte“ zu ihrem Stützpunkt an der Nordweſtküſte Schottlands 
zurückgekehrt, als am 18. Auguſt der erſte deutſche Vorſtoß gegen die Kanal— 
bewachung einſetzte. An dieſem Tage wurden die letzten bedeutenden Trans— 
porte, etwa 34 Schiffe mit einer Geſamtwaſſerverdrängung von 130 000 
Tonnen, etwas weniger als der Durchfchnitt der letzten drei Tage, abge- 
laffen. Ingwijchen war aus den „Harwich”-Flottillen und dem VII. Kreuzer: 
gejhwader eine bejondere, die füdliche Streitmaht („Southern Force“) 
unter der Ylagge des Admirals Chriftian, gebildet worden. Gie hatte die 
Aufgabe, die belgifche Küfte zu fichern, die Blodierung der Schelde zu ver- 
hindern, die Südoſtküſte zu bewachen und jeden feindlichen Verſuch einer 
Störung der Verbindungen mit Frankreich rechtzeitig zu melden. (Karte 4.) 
Don der „Southern Force“ befand fi) am 18. Auguft nur die I. Zerftörer- 
flottille mit dem Führerkreuzer „Fearleß“ nördlich der Dover-Straße in 
Stellung, als fie von den deutſchen Kleinen Kreuzern „Stralfund“ und 
„Straßburg“ angegriffen und gejagt wurde. 

Das VII. Kreugergefhwader lag in der füdlichen Themſe und den 
Domwns, nur Kommodore Tyrwhitt fonnte mit „Amethyft” und der III. Zer- 
ftörerflottille eine Stunde nad) der erften Meldung vom Sichten feindlicher 
Streitkräfte von Harwich auslaufen. Die Einzelheiten des deutſchen Vor— 
ſtoßes und das Gefecht felbft find an anderer Stelle geſchildert'). 


Trotzdem es zu entjcheidenden Kampfhandlungen nicht kam, genügte 
allein das Erjcheinen der deutjchen Kreuzer, um fofortige Äinderungen des 
Bewachungsſyſtems im öftlihen Kanalausgang eintreten zu laſſen. Die 
eigentlihe Borpoftenlinie der Zerftörer wurde dem deutfchen Zugriff mehr 
als bisher entzogen, fie wurde weiter nach Süden und dichter unter den 
Schuß der eigenen Kreuzer verlegt. Dagegen jollten ftärfere Streitkräfte 
den deutſchen Angreifer im Wiederholungsfalle vom Humber aus ab- 
ſchneiden. Hierzu wurden die Schlachtfreuger „Invincible“ und „New Zea- 
land” jowie drei der modernften Kleinen Kreuzer der neuen „Arethufa”: 
Klafje dorthin verlegt. Als Erfaß für dieſe Streitkräfte wurden der „Großen 
Flotte“ die Schlachtkreuzer „Inflerible” und „Indomitable“ zugeteilt, 
welche hierzu aus dem Mittelmeer zurüdgezogen wurden. Erfterer verließ 


!) Der Krieg in der Nordfee, Band I, Seite 102ff. 
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Malta am 18., letzterer die Blockadeſtellung vor den Dardanellen am 
19. Auguft, aber bis fie in der Nordfee verwendet werden konnten, verging 
noch längere Zeit. 

Vaft mehr noch als der deutfche Vorſtoß in die Hoofden machten die 
Vorgänge auf dem Feitland und die dadurch bedingte Ausdehnung der 
Zransportaufgaben die Heranziehung ſchneller Großfampfichiffe in die füd- 
liche Nordſee erforderlih. Planmäßig hätte der Truppentransport am 
20. August beendet fein follen. Inzwiſchen war jedoch Brüffel gefallen, die 
belgijhe Regierung hatte fich) mit der Armee nad) Antwerpen zurüdziehen . 
müffen. Infolge des Zuſammenbruchs der franzöfifchen Feldzugseröffnung 
war aud) die Lage des britifchen Heeres nunmehr fo ſtark gefährdet, daß 
jofort Die 6., bisher auf die Dftfüfte Englands verteilte Divifion als Ver- 
ſtärkung auf das Feſtland hinübergeworfen werden mußte. 

Dom 20. Auguft ab trat daher der volle Kanalſchutz von neuem für 
fünf weitere Tage in Kraft, aber ſchon am 23. war der Hauptteil der 
Truppen übergeführt, fo daß die Linienfchiffe der „Ranal-Flotte“ die Be- 
dedungsftellung zwifchen Beadhy Head und Boulogne aufgeben konnten. 
Für die Dedung des weiteren Nachſchubs genügte die Hälfte der Schiffe, 
während die andere zur Überholung in Portsmouth einlief. 


Schon nach der Überführung der erften vier Divifionen hatte das 
VII. und VIII. Schladhtgefchwader der „Kanal-Flotte“ einen großen Teil 
jeiner Einheiten für andere Zwede abgeben müffen. Infolge der unerflär: 
lihen Yurüdhaltung der deutjchen Flotte in der Nordfee hatte ſich der Ge- 
danke immer mehr verdichtet, Daß der deutſche Gegner vielleicht einen groß: 
zügigen Angriff auf die ſchwachen britifchen Handelsſchutzgeſchwader im 
Atlantiſchen Ozean plane, die dort auf allen Handelswegen zerftreut waren. 
Den Ausbruch deuticher Streitkräfte gegen diefe ſchwach bejegten Linien zu 
verhindern, war für die „Große Flotte“ nicht unter allen Umständen mög: 
ih. Es ſchien daher notwendig, die Kreuzergefehwader im Atlantifchen 
Ozean durch alte Linienjchiffe zu verftärken, eine Maßnahme, deren Zwed- 
mäßigleit jpäterhin, nach den Erfahrungen der Falfland-Schlacht, wegen des 
geringen Kampfwertes ſolcher Schiffe Großfampfichiffen gegenüber aller- 
dings bezweifelt werden mußte. Nachdem bereits früher das Linienfchiff 
„Glory“ zu folhen Zweden nad) Halifar entfandt worden war, wurden 
nunmehr drei Schiffe der „Canopus“ -Klaffe dem VII. Schlachtgeſchwader ent- 
zogen, und zwar „Albion“ für Gibraltar, „Canopus“ für die Cap Verden 
und „Dcean“ an Gtelle der „Invincible“ für Queenstomn. Außerdem wurde 
„SUuftrious” zur Bewadhung von Loc) Ewe, dem neuen Flottenankerplatz 
der „Großen Flotte“, zugeteilt, ſo daß nach Zuſammenziehung des VII. 
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und VIII. Schlachtgefchwaders zu einem neuen VII. leßteres nur noch aus 
vier Schlachtichiffen beftand. Die für den Schuß des Nachſchubs getroffenen 
dauernden Maßnahmen der Kanalbewachjung jchienen jedoch ausreichend, 
nachdem zwei Schlachtfreuger und drei „Arethufa’s“ im Humber Aufftellung 
genommen hatten, zumal die deutfche Flotte bisher aus ihrer Zurüdhaltung 
noch nicht herausgetreten war. Bon neuen Vorftößen der „Großen Flotte“ 
in die füdliche Nordfee fonnte daher zunächft abgefehen werden. Als aber 
am folgenden Tage befannt wurde, daß die belgifchen Truppen Oftende 
geräumt hätten, um fich der Zufammenfaffung aller Kräfte in Antwerpen 
anzuſchließen, entjtand die Gefahr, daß Dftende in deutfche Hände fallen 
fönnte. Damit war das Verteidigungsiyftem des Kanals von neuem be: 
droht. Admiral Chriftian erhielt daher den Befehl, am 22. Auguft mit 
einem Kleinen Kreuzer und zwei Divifionen von Zerftörern, zwei Banzer: 
freugern der „Bacchante“-Klaſſe als Rüdhalt außerhalb der Sände zu einer 
Demonftration gegen Oftende vorzugehen. Er jollte jeden deutfchen Truppen- 
körper außerhalb der Stadt unter Feuer nehmen, diefe felbft aber vorläufig 
Ihonen. Die Durchführung diefes Befehls erwies fich jedoch wegen der vor- 
gelagerten Dünen, welche für die Flachbahngeſchütze der Schiffe alle Zu- 
gangsitraßen mastierten, als unmöglid. Die Streitträfte wurden daher 
surüdgezogen, zumal der Admiral erfahren hatte, daß die belgijche Armee 
nicht beabfichtigte, den Pla zu halten. 


Am 23. Auguft führte der gewaltige deutfche Anfturm auf die britifche 
Armee zu dem Rüdzug von Mons. Niemand konnte wiljen, wo und wie 
diefer enden würde. Die vorher nur für Oſtende gehegte Bejorgnis der 
britiichen Marineleitung dehnte fi) nunmehr auch auf Boulogne und ſogar 
auf Le Havre aus. Für beide Häfen befürchtete man das Schlimmſte, ſo 
daß von der Admiralität bereits Maßnahmen getroffen wurden, alle nicht 
zum ſofortigen Verbrauch bei der Armee beſtimmten Vorräte von dort nach 
Cherbourg zu bringen. Vom Mittag des 24. Auguſt an wurden infolge— 
deſſen alle Transporte nach Boulogne und Le Havre angehalten. Die neue 
Operationsbafis follte Cherbourg werden, das bei der leichten Berteidi- 
gungsmöglichleit der Halbinfel Cotentin als uneinnehmbar galt, fo lange 
die Geeherrfchaft im Kanal in britifcher Hand blieb. Aber gerade für die 
Erfüllung diefer Vorbedingung war es von höchfter Bedeutung, daß auch 
die flämiſchen Häfen nicht in den Befi des Gegners gelangten. Die Ver: 
tegung der Operationsbafis für Transporte und Nachſchub nach Cherbourg 
bedeutete für die Admiralität noch feineswegs den fampflojen Verzicht auf 
die öftlicher gelegenen Kanalhäfen. Ihr Wert für Die Marine 
unddbamitfürEnglandsGSeeherrfhaftwareindauern- 
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der, darüber beftand fein Zweifel, jelbft wenn die Armee diefe Pläße 
entbehren konnte. Der franzöfiichen Admiralität wurde daher nahegelegt, 
welche Bedeutung man vom maritimen Standpuntt der Verteidigung von 
Dünkirchen, Calais und Boulogne zumeffen müffe. Die britifh)e Admi— 
ralität erflärte fich bereit, den Admiral Rouyer mit feinen Schiffen aus der 
Bewahung des weſtlichen Kanalausgangs für dieſen Zweck herauszu- 
nehmen und mit einem Schlachtgefcehwader zu unterftüßen. 

Für den Fall, daß Calais und Dünfirchen ſich troßdem nicht halten 
fönnten, wurde Dover als Baſis für die franzöfifchen Tlottillen angeboten 
und die Überführung ihres Materials nach engliſchen Häfen vorbereitet. Mit 
dem Kriegsminifterium wurde in Beiprechungen über die Einzelheiten der 
Landverteidigung der genannten frangöfilchen Häfen wie auch des Cotentin 
eingetreten. Aber die Folgen der Schlaht von Mons für den Geefrieg 
gingen noch weiter. Admiral Jellicoe, der Oberbefehlshaber der „Großen 
Flotte“, wurde auf die erniten Folgen eines weiteren Rüdzuges der eng: 
lichen und franzöſiſchen Armee hingewiefen und angehalten, die Möglich: 
feit einer neuen und füdlicheren Aufitellung der „Großen Flotte“ ins Auge 
zu faffen für den Fall, daß die Deutfchen das Dover-Defilee durchbrechen 
und in Calais und dem angrenzenden franzöfifchen Gebiet feften Fuß faffen 
jollten?). 


Hier trat der Fall einer gewaltigen unmittelbaren Rüdwirktung des 
Sandfrieges auf den Seefrieg ein. Gelang es der deutihen Armee, ſich in 
den Bejiß der Kanalhäfen zu feßen, jo war damit der gefamte Operations- 
plan für die britifhe Seefriegführung über den Haufen geworfen. Die 
„Große Flotte“ mußte nah Süden verlegt werden. Damit verlor aber nicht 
nur die britifche Blodade des deuffchen Handels und der Schuß des bri- 
tilchen in der Abfperrung der Gewäſſer zwifchen Norwegen und Schottland 
den feſten Rüdhalt, vielmehr wäre das von der deutfchen Seefriegsleitung 
heiß; erjehnte Ziel erreicht gewefen, die britiihe Flotte endlich dem Zugriff 
deufjher Seejtreiffräfte nicht nur vorübergehend, fondern auf die Dauer 
ausgejeßt zu wiljen, noch dazu in engen und für die Verwendung der Mine, 
des Zorpedo- und U-Bootes befonders geeigneten Gewäſſern. Die eigent- 
lihen Borausfegungen des deutſchen Flotten-Operafionsplanes wären mit 
einem Schlage erfüllt gewejen. Hier zeigt fih die innige Wechſelwirkung 
zwiſchen Land- und Seekrieg. Daß das Ziel des deutfchen Großen General: 
ſtabes ein anderes geweſen ift, jteht hier nicht zur Erörterung. Wohl 
aber wird bedauert werden müffen, daß der unge- 
beuren Bedeutung der genannten Wedjelwirfungin 
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der Behandlung der operativen Vorarbeiten wie 
ihrer Durhführung nah Kriegsbeginn nidht genü— 
gend Rechnung getragen worden ift. 


Nach anfänglichem Zögern nahm die franzöfifche Admiralität, welche 
die Lage zunächſt weniger fritifch beurteilte als die britifche, am Abend des 
24. Auguft ihre Panzerfreuzer vom weftlichen Ranalausgang nad) Cher: 
bourg zurüd, um fie von dort aus für die Verteidigung der bedrohten 
Häfen anjegen zu können. Inzwiſchen hatte Sir John French in einem 
Telegramm über den Rüdzug auf Maubeuge, entgegen der bisherigen Auf- 
faffung, daß auch Le Havre geräumt werden müffe, befonderen Wert 
gerade auf die Verteidigung diefes Hafens gelegt. Die Vorräte von Bou- 
logne wurden daher dorthin ftatt nach Cherbourg übergeführt und die Ver: 
legung der Bafis von Le Havre nach dem letzteren Hafen zunächft noch vertagt. 

An demfelben Abend (24. Auguft) fühlten deutſche Kavallerie- 
patrouillen gegen Dftende vor, und wenn auch die belgifchen Behörden 
einem ernften Angriff feinen fruchtlofen Widerftand entgegenfegen wollten, 
jo waren fie doch bereit, die Stadt gegen leichtere Kräfte zu verteidigen. 
Hierzu erbaten fie die fofortige Unterftügung durch britiihe Schiffe und 
Landungstorps. Diefe Bitte kam dem Wunſch der britifchen Mdmiralität 
entgegen, feinen Hafen, der als U-Bootsbafis für Unternehmungen im 
Kanal dienen konnte, in deutſche Hände fallen zu laffen. Sie ſchritt daher 
jofort zur Tat. Aus der urfprünglichen Abficht, nur einige hundert Mann 
von den Schiffen zu landen, um mit der örtlichen Gendarmerie zuſammen 
feindliche Kavalleriepatrouillen abzuweiſen, entwickelte ſich bei der Not— 
wendigkeit, alles nur irgend Mögliche zur Entlaſtung der eigenen Armee zu 
tun, ſehr bald ein Unternehmen größeren Stils. Am 25. Auguſt wurde 
bekannt, daß auch die Maubeuge-Linie ji) als unhaltbar erwieſen hatte. 
Die britifche Armee war noch weiter auf Le Cateau jurüdgeworfen worden. 
Ihre Lage ließ die endgültige Loslöfung vom Feind äußerst zweifelhaft 
erjcheinen. | 

Anderjeits jeßte die Schnelligkeit der Verfolgung durch die deutiche 
Armee die rüdwärtigen Verbindungen der Iekteren in fehr verlodender 
Weiſe einem Schlage von See her aus. Konnte dDiejer geführt oder zum 
mindejten mit einem folchen gedroht werden, fo war damit bereits die Mög: 
lichkeit einer Entlaftung der britifchen Armee gegeben. Unter dieſen Um— 
ſtänden kannte die Admiralität trotz des Riſikos und geringer Erfolgsaus— 
ſichten kein Zögern, ſelbſt für den Fall, daß keine Armeetruppen für den 
geplanten Flankenſtoß von See her verfügbar waren und ſie auf ihre 
eigenen Hilfsquellen angewieſen blieb. Die eben gebildete Marinediviſion 
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war zwar noch nicht frontreif, die Marinebataillone von Devonport, Ports: 
mouth und Chatham, einige 3000 Mann, in Musbildung und Ausrüftung 
faum weiter fortgejchritten. Dennoch) mußte auf le&tere zurüdgegriffen 
werden, um mwenigftens in Dftende Fuß zu faffen, bis befjere Truppen 
folgen fonnten. Da fich die belgiſche Armeeleitung mit dem Gedanfen einer 
neuen Dffenfive von Antwerpen aus trug, konnte vielleicht ſelbſt eine fo 
fleine Truppe als Diverfion wirten und an ihrem Teil dazu beitragen, die 
feindliche Dffenfive zum Stehen zu bringen. Am Abend des 25. wurde der 
Befehl zur Überführung der drei Bataillone nad) Dftende gegeben. Das 
„Chatham“-Bataillon jollte auf Kreuzern der „Southern Force”, Die 
übrigen zwei auf je vier Linienſchiffen der „Kanal-Flotte“ eingefchifft werden. 
Diefen Linienſchiffen, unterftügt von fechs Zerftörern, fiel gleichzeitig die 
Dedung der Unternehmung zu. Eine weitere Verftärfung erhielten fie durch 
die für die brafilianifche Regierung fertiggeftellten und von der Admiralität 
angefauften Monitore „Severn”, „Humber” und „Merſey“. Bewaffnet 
mit je zwei 15,2 em-Geſchützen und zwei 12 em:-Haubigen erwiefen fie fich 
unter den eigenartigen Bedingungen dieſes Seefriegs bald als außerordent: 
li) brauchbare Schiffstypen für Küftenoperationen in flachen Gewäffern. 
Bei der Heranziehung jo zahlreicher britifcher Seeftreitfräfte war die Bereit- 
Ihaft der frangöfiichen Kreuzer des Admirals Rouyer in Cherbourg nicht 
länger erforderlich, fie nahmen ihre Stellungen in der weftlichen Kanal: 
bewachung wieder ein. Dies war um fo notwendiger, als nad) den ſchweren 
Berluften der britifchen Armee während des Rüdzuges gerade in diefen 
Zagen ein großer Nachſchub an Truppen von Southampton nad) Ze Hapre 
eingeleitet wurde. 

Der Zwed des Unternehmens gegen Dftende war ein doppelter. Wurde 
es als Diverfion zur Entlaftung der britifchen Armee ein Fehlfchlag, jo blieb 
immerhin die Möglichkeit, hierdurch die deutfche Flotte aus ihrer Zurüd: 
haltung herauszuloden und mit U-Booten zu fohädigen. Aus diefem 
Grunde und um gegen einen feindlichen Einbruch in den Kanal während der 
Transporte ficher zu fein, begnügte fich die britifche Admiralität nicht mit 
der Dedung und Unterftüßung des Unternehmens durch die Linienfchiffe 
der „Kanal-Flotte“ an Drt und Gtelle, ſondern befahl eine gleichzeitige 
Demonjtration der beiden Schlachtkreuger vom Humber, zufammen mit fünf 
Panzerfreuzern der „Creſſy“-Klaſſe und den „Harwich”-Flottillen gegen die 
Helgoländer Bucht. Erft auf Sellicoes Eingreifen wurden diefe Streitkräfte 
durch das I. Schlachtkreugergefchwader und I. Leichte Kreuzergeichwader 
verjtärft. Aus diefer Demonftration entwidelten fi dann am 28. Auguft 
die bereits gejchilderten Kämpfe in der Deutfchen Butt). 
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Für den Fall aber, daß die deutſche Flotte durch die Landung in Oft: 
ende zu einem Vorftoß gegen den Kanal veranlaßt werden jollte, wurden 
drei Banzerfreuger des Admirals Rouyer aus der weftlichen Kanalbewachung 
wieder von Breft nad) Cherbourg zurüdgezogen, um von dort aus im Valle 
der Gefahr in vier Stunden zur Verſtärkung der Sicherung auslaufen zu 
fönnen. Auch verftärtten franzöfifche Zerjtörer die „Dover-PBatrouille”, die 
ihrerfeits Zerftörer für das Oftende-Unternehmen abgegeben hatte. 


Am 26. Auguft follten die Truppentransporte von Chatham und 
Portsmouth bei den Goodwins fammeln. Als ſich aber herausftellte, daß 
fie nicht vor Dunkelheit eintreffen fonnten, ging Admiral Chriftian mit den 
Panzerfreuzern, auf denen das „Chatham“-Bataillon eingeichifft war, zu— 
nächft allein gegen Oftende vor. Eine fofortige Demonjtration ſchien drin- 
gend erforderlich, es war nicht ausgeſchloſſen, daß fi) der Pla beim Ein- 
treffen bereits in feindlicher Hand befinden würde. Schlechtes Wetter ver- 
hinderte aber die Ausfchiffung bis zum frühen Morgen des 27. Auguft. Un- 
mittelbar nad) der Ausſchiffung gingen die Panzerkreuger „Bacchante”, 
„Hogue“ und „Creſſy“ wieder in See, um rechtzeitig am Treffpunft für Die 
Unternehmung gegen die Helgoländer Bucht zur Stelle zu fein. Nur „Eury- 
alus“, das Flaggfchiff des Admirals Chriftian, blieb noch vor Ditende, da 
der Admiral die Beendigung der Landung abwarten wollte. Wegen des 
Wetters hatten auf der Überfahrt die Linienjchiffe „Prince of Wales“, 
„Venerable“, „FZormidable” und „Irrefiftible“ während der Nacht, trogdem 
man Torpedobootsangriffe befürchtete, anfern müffen und trafen erft um 
6.30 Uhr Bm. vor Dftende ein. Da ſich aber die Ankunft der bejtellten 
Schlepper aus demfelben Grunde noch mehr verzögerte, fonnte Die Landung 
erſt um 8 Uhr auf dem belgiſchen Poſtdampfer „Princeſſe Cloͤmentine“ er- 
folgen, nachdem dieſer durch Ausſchiffung des erſten Kontingents hierfür frei 
geworden war. Um 4 Uhr Nm. erſchienen auch die Linienſchiffe „Ben- 
geance“, „Goliath“, „Prince George“ und „Caeſar“ mit dem „Plymouth- 
Bataillon“, jedoch fonnte letzteres wegen der Überfüllung der Kais erjt am 
nächften Morgen nad) Eintreffen der Schlepper gelandet werden. Gleich— 
zeitig entſpannen ſich die erſten Vorpoſtenkämpfe in der Deutſchen Bucht. 

Die Lage der gelandeten Truppen war nicht unbedenklich. Die 
Monitore waren noch nicht eingetroffen, von den Flachbahngeſchützen 
der Linienfchiffe war wegen der Höhe der Dünen faum viel Unterjtügung 
zu erwarten. Ob die Schiffe bei dem ungenügenden Schuß durch Zerſtörer 
gegen die U-Bootsgefahr ihre Stellungen aud) weiter würden halten fönnen, 
war ungewiß. Die Truppe ſelbſt war für Teldoperationen weder ausge: 
rüftet noch erzogen. Ihre Aufgabe konnte nur die fein, den Plabß als 
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Brückenkopf für weitere Truppenlandungen zu halten. Gelang dies, ſo beab— 
ſichtigte die franzöſiſche Heeresleitung am 30. und 31. Auguſt 16 000 Belgier, 
die fi) dem franzöfiichen Rüdzug von Namur angejhloffen hatten, von 
Le Hapre her dort zu landen. Es beſtand alfo troß allem eine gemiffe 
Hoffnung, daß die Unternehmung gegen Oftende noch zu dem beabfichtigten 
Erfolg führen werde, zumal die britiſche Admiralität infolge des für Eng- 
land günftigen Ausgangs der Gefechte in der Deutſchen Bucht einen Angriff 
deutjcher Seeftreitfräfte gegen die Kanalftellung nicht mehr in demfelben 
Maße wie bisher befürchtete. Am Abend des 28. Auguft benachrichtigte 
jie daher die franzöſiſche Heeresleitung, daß fie die Überführung der bel- 
giſchen Truppen nach) Oftende mit Sicherheit gewährleiften fönnte. 

Dennod) blieb die Lage dort infolge der genannten Umſtände 
wenig günftig. Wurde infolge eines Angriffs zu Lande eine plößliche 
Räumung des Platzes erforderlich, jo würde die Rüdficht auf die zahlreiche 
Zivilbevölkerung die Dedung der Einfchiffung durd das Feuer der Schiffs— 
gejhüge und andere militärifhe Maßnahmen weſentlich erfchwert haben. 
In Diefer Hinficht beſaß Zeebrügge ungleich beffere Eigenfhaften als 
Brüdenfopf für eine Aus- und Einfhiffung. Die Zivilbevölferung war 
geringer an Zahl, die Kaieinrichtungen waren beffer und die Schwierig- 
feiten für die Verwendung der Sciffsartillerie infolge der Dünen 
durh Eindringen der Monitore in den Kanal von Brügge zu über: 
mwinden. 

Bevor man fich aber zu einer Verlegung der Operationen nad) Zee: 
brügge entſchließen konnte, erfchien am 30. August Vm. mit 4000 Mann 
die erfte Staffel der Belgier. Um 2.30 Uhr Nm. waren fie ausgefchifft und 
begannen den Vormarſch, während die britiichen Marinetruppen aud) 
weiterhin über den näheren Umkreis von Dftende nicht hinausgingen. 
Inzwiſchen war von franzöfifcher Seite angeregt worden, daß ftatt 
Oftende nicht Zeebrügge, fondern Dünfirchen als der bei weitem befte 
Hafen für die weiteren Operationen in Ausficht genommen werden 
jollte. Wegen feiner ausgezeichneten Hafeneinrichtungen, der guten Ver— 
teidigungsmöglichkeit der Landfronten durch fünftliche Überflutung des Vor- 
geländes und feiner ftarfen Garnifon von 20000 Mann galt diefer Stütz— 
punft als fajt uneinnehmbar für ſolche Kräfte, die der Feind zum Einfab 
gegen dieſen Platz bereithalten fonnte. Der einzige, allerdings wefentliche 
Nachteil war die größere Entfernung von Antwerpen, wodurd die Zu- 
jammenarbeit mit der belgijchen Feldarmee erjchwert werden mußte. Noch) 
ehe man aber dieſe neuen Vorſchläge annehmen fonnte, wurde der beab- 
fihtigte Flankenſtoß von See durd) die Entwicklung auf dem Haupttriegs- 
ſchauplatz vereitelt, 
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Der Rüdzug der verbündeten Heere hinter die Marne war unvermeid- 
(ich geworden, und die Hauptnachfchublinie für die britifche Armee von Havre 
ber fam damit in Gefahr. Bereits waren deutſche Truppen vor Amiens 
feftgeftellt worden. Schon am 24. Muguft war erwogen worden, die Aus- 
ihiffungsbafis weiter nad) Weften zu verlegen. Man hatte Damals aber nad 
furzer Unterbrechung die Transporte doc) weiter nad) Havre laufen laffen, 
allerdings ohne die Vorräte auszuladen, vielmehr wurden jechs Transport— 
dampfer jederzeit bereitgehalten, um den Hafen fofort räumen zu können. 
Was bei Ze Havre nur vorbereitet wurde, war dagegen in Boulogne bereits 
durchgeführt worden. Aber auch in Le Havre handelte es ſich nur um einen 
kurzen Auffchub. Die Dort getroffenen Maßnahmen führten bei der weiteren 
Unficherheit der Lage bald zu einer derartigen Berftopfung des Hafens und 
Anhäufung nicht entladener Transportdampfer, daß am 29. Auguft in Ver— 
bindung mit der Lage bei der Armee fein Zweifel mehr blieb, daß fi) ein 
ihwerer Zuſammenbruch ereignen müffe, wenn das Erpeditionsforps noch 
weiter an diefem Stützpunkt fefthielt. 

»Die Verlegung einer Hauptverbindungslinie ift ſchon für eine fiegreiche 
Armee ein erniter Schritt, Doppelt ſchwierig aber am Ende eines erjchöpfen- 
den Rüdzuges und in der Notwendigkeit, ſchwere Verluſte aufzufüllen, Höchit 
gefahrvoll jedoch, wenn mit der Verlegung der Baſis an die Stelle kurzer 
Zufuhrwege über eine Meeresenge folche über die freie See gewählt wer: 
den müffen!).« ImfRanalgaltjegtnidteinmalCherbourg 
mehr als geeignet, eine genügend ſichere Berbin- 
dungslinie mitder Armee berazuftellen, nur Häfenan 
der Weftfüfte famennodh in Frage Unter dem Drud 
der Berhältniffe wurde am 29. Auguft St. Nazairean 
der Mündung der Loire inder Bucht von Biscapa als 
neue Operationsbafis beftimmt. Damit fah fi) die bri- 
tiſche Admiralität vor einer Umwälzung ihres ganzen bisherigen Syftems 
des Schußes der rüdwärtigen Verbindungen der britifhen Armee in 
Frankreich. Es handelte fi) nicht mehr um die verhältnismäßig Ieichte 
Sicherung kurzer Transportlinien unter den einfachen geographifchen Ver— 
hältniffen des Kanals, fondern um die Überwachung langer Seemwege, die 
fi) um die Infel Dueffant bis in die Bucht von Biscaya erftredten. Um fo 
Ihwieriger aber gejtaltete fie) die neue Aufgabe, als, abgejehen von der 
Sicherung des Nachſchubs, in diefer Woche noch die Überführung der 6. Di- 
vifion nach Frankreich erfolgen follte. Zu ihrer Bedeckung war zwar die 
„Kanal-Flotte” verfügbar, ihre Stärke reichte aber nad) englifher Anficht 
nicht mehr aus, auch noch die Bejegung von Ditende zu deden. Letztere 
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hätte allerdings ohnehin bereits weſentlich an Bedeutung verloren gehabt, 
zumal ſich herausſtellte, daß die 10 000 Belgier, von deren Einſatz die Mög— 
lichkeit wirfungsvoller Operationen abhing, fi) in einem Zuftand völliger 
Erſchöpfung befänden, der fie für den Dienft in der erjten Kampflinie für 
[ängere Zeit ungeeignet machte. Am 30. Auguft erhielten daher die Linien- 
ihiffe vor Dftende um Mitternacht plößlicd) Befehl, die gefamte Marine: 
brigade fofort wieder einzufchiffen. Gleichzeitig wurden drei Panzerfreugzer 
der „Southern Force” aus der Batrouille in den Hoofden zurüdgezogen, um 
die Einjhiffung zu unterftügen. Wufgefangene F. T.-Signale über einen 
angeblichen Vorſtoß deutfcher Seeftreitfräfte — genannt waren die Linien 
Ihiffe „Bommern“ und „Braunfchweig“ — mahnten zur Eile. Noch bevor 
daher die Panzerkreuzer eintrafen, war in 13 Stunden die ganze Marine- 
brigade von gut 3000 Mann mit Munition, Heeresgerät und 200 Tonnen 
an Borräten und Ausrüftung an Bord der Linienjhiffe übergenommen, 
obgleich nur eine einzige Zufahrtitraße zum Kai führte und nur ein Kran 
auf demfelben zur Verfügung ſtand. Inzwiſchen hatte fic) die Meldung 
über die deutfchen Schiffe als falfcher Alarm erwiefen. Um 7.30 Uhr Nm. 
aber lichteten die Gefchwader Anker, um die Truppen in die Heimathäfen 
zurüdzuführen. Die Erpedition nad) Dftende war an fich erfolglos geblieben, 
man hoffte aber auf englilcher Seite, Belgien damit den guten Willen be- 
wiefen zu haben, es nicht tatenlos jeinem Schidfal zu überlaffen. 

Kaum war Dftende geräumt, fo begann die Verlegung der Bafis. Es 
war feine leichte Aufgabe. Die frangöfifche Regierung hatte am 2. Gep: 
tember Paris verlaffen und war nad) Bordeaur übergefiedelt. In Le Havre 
und Rouen waren etwa 15000 Mann und 1500 Pferde einzuſchiffen und 
unter der ungeheuren Menge der dort aufgeftapelten Borräte auch 
60 000 Tonnen Sl abzutransportieren. Dazu fam, daß nad) dem Erſcheinen 
deutjcher Truppen vor Amiens den franzöfifhen in Düntirchen und dem 
nördlichen Frankreich ebenfalls nur noch der Seeweg für den weiteren Rüd- 
zug offen zu ftehen jchien. Zwar reichten die franzöfiichen Transportjchiffe 
aus, um die überfchüffigen Truppen von Dünfirchen nach Honfleur überzu- 
führen, aber für die übrigen 25 000 Mann aus den nördlichen Provinzen 
mußte die britijche Admiralität Transportgelegenheit ſchaffen. Sie wurden 
in La Rochelle gelandet. Gleichzeitig waren jedoch auch noch andere Truppen: 
verjchiebungen auf dem Seewege vorzunehmen. So wurden 10 000 Fran- 
ofen von Calais nad) Cherbourg und 2000 Belgier, die inzwilchen front- 
bereit geworden waren, mit ebenfoviel Pferden von Le Havre nad) Dftende 
übergeführt, welches nunmehr ohne engliiche Hilfe gehalten werden follte. 
Die legten Vorratſchiffe erreichten La Rochelle und Bordeaur am 16. Sep: 
tember, nachdem an den vorhergehenden Tagen 20000 Mann, 4000 Pferde 
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und 60 000 Tonnen Vorräte in Ze Havre verladen worden waren. Rouen, 
Le Havre und Boulogne waren endgültig geräumt. Die kaum glaubliche 
Schnelligkeit in der Ausführung diefer erheblichen Umgruppierungen war 
nur auf dem Seewege möglid. Bon neuem hatte ſich gezeigt, welche Be— 
wegungsfreiheit eine Armee erhielt, die fi) auf den Beſitz der Küftenlinien 
und Geeverbindungswege unter dem Schuß einer ftarfen Flotte und der 
AYusnugung der wirffamen Transportmittel einer ſolchen ftügen konnte. 
Diefe Hilfe hat nad) englifcher Anficht die Vorbereitung des franzöfiichen 
Gegenftoßes wejentlich erleichtert'). 


Auf der anderen Seite mußte gerade die jo ſchnell durchgeführte Ent- 
blößung der Nordfüfte Frankreichs von Truppen die alte britifche Sorge um 
die Sicherheit der Kanalhäfen von neuem erftehen laffen. Auf dem Befit 
diefer Häfen beruhte die Seemadtftellung Englands im öftlihen Kanal. 
Boulogne war von der Zandfeite leicht zu nehmen, es wurde daher als mili— 
tärifcher Hafen aufgegeben, feine Seeausgänge follten im Falle einer feind- 
lihen Bedrohung durch Blodichiffe verfperrt werden. Dagegen beurteilte 
die franzöfifche Kriegsleitung die Verteidigungsmöglichkeit von Dünkirchen 
und Galais erheblich) zuverfichtlicher, diefe Pläße wollte man daher halten. 
Diefer Entfchluß war für die britifche Womiralität von um fo größerer Be- 
deutung, als mit der Verlegung der Geeverbindungen der britifchen Armee 
in die Biscaya fi) der Schwerpunft der Betätigung der „Kanal-Flotte“ 
ebenfalls nad) Weften verfchoben hatte. Am 3. September ging die „Kanal: 
Flotte“ nad) Portland, um von dort die Überführung der VI. Divifion nad) 
St. Nazaire zu deden, wozu die Streitkräfte des Admiral Wemyß, die briti- 
ihen Kleinen Kreuzer „Charybdis”, „Diana“, „Eclipfe”, „Talbot“, vier 
franzöfifche Panzerkreuzer und drei Hilfstreuzer bei der Länge des Weges 
nicht mehr ausreichend erjchienen. Man fürchtete auf dem neuen Trans: 
portweg nicht nur Gegenwirkung durch die Ddeutichen Kreuzer im Atlan- 
tiichen Ozean, ſondern aud) durch folche deutſchen Handelsichiffe, die nad) dem 
Einlaufen in [panifche und portugiefilche Häfen dort etwa als Hilfskreuzer 
bewaffnet worden wären. Zwar hatte das IX. Kreuzergefchwader, be: 
jtehend aus den Schiffen „Europa“, „Umphitrite”, „Argonaut”, „Bindic- 
tive“, „Highflyer“ und „Challenger“, diefe Häfen nach Möglichkeit über- 
wacht, war aber durch Aufgaben des Handelsſchutzes und Geleitzugdienftes 
immer weiter aus dem Gebiet zwifchen Duefjant und Finisterre nach Süden 
abgelentt worden. Um die Schwierigkeiten noch zu vermehren, jtanden die 
Streitkräfte des Admiral Wemyß vor der Aufgabe, den fanadifchen 
Truppentransport von Gt. Lawrence über den Atlantifchen Ozean zu ge- 
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leiten, während gleichzeitig die Eaſt Lancafhire-Divifion vom Mutterland 
nad) Alerandria in See gehen follte. Der Schuß der 6. Divifion während 
der Überführung nad) St. Nazaire mußte infolgedeffen dem frangöfifchen 
Atlantit-Gejhwader überlaffen werden. Admiral Rouyer übernahm daher 
vom 31. Auguft ab mit der Hälfte feiner Streitkräfte die Überwachung der 
Linie Duefjant— Finisterre, während die andere Hälfte fich in Cherbourg 
bereithielt, um je nad) Bedarf im öftlichen oder weſtlichen Ranalausgang 
verwendet zu werden. 

Der große frangöfifche Rüdzug war inzwifchen an der Marne zum Stehen 
gefommen. Es galt jet, jeden Mann in den Kampf zu werfen, um den 
Gegenftoß zum Erfolg zu führen. Der Transport der 6. Divifion nad 
St. Nazaire begann daher ſchon am 8. September. Da er unter dem Schuß 
des franzöfifchen Geſchwaders erfolgte, wurde die „Ranal-Flotte“ frei und 
tonnte zur Unterftügung der „Southern Force“ für ein neues Unternehmen 
der „Großen Flotte“ gegen die Deutfche Bucht herangezogen werden. Am 
7. September hatte die britifche Schlachtflotte Zoch Ewe verlafien, am 10. 
waren alle Einheiten in der Nordfee in Stellung, während der Einbruch 
der „Harwich“-Flottillen in die Deutſche Bucht begann, deſſen Einzelheiten 
bereits früher gefchildert worden find!). 


Inzwiſchen Hatte der franzöfiiche Gegenftoß bis zur Aisne geführt. Am 
16. September erfannte aber General Joffre, daß die neue deutiche Front 
nicht durchbrochen werden konnte. Es begann der Kampf um den nördlichen 
Ölügel, der Wettlauf an die See. Gelang es, die Verbin— 
dungen mit der belgifchen Armee in Antwerpen herzuftellen, jo wurde, 
abgejehen von der Rettung des Minen- und Induftriegebietes von Flandern, 
der Feind von der Küfte ferngehalten. Die Ausfichten hierfür waren jedoch) 
gering, Die belgiſche Armee war bereits auf die Befeftigungen von Ant: 
werpen zurüdgeworfen. Es war zu befürchten, daß der Feind die See jogar 
füdli) von Boulogne erreihen und im Befit der flämifchen und nord: 
franzöfifhen Häfen die Stellung der britifchen Seeitreitfräfte im Kanal und 
in den Hoofden ernſtlich gefährden werde. Dies mußte um jeden Preis ver- 
hindert und dem weiteren Vordringen des Feindes zum mindeſten ſchon 
zwiſchen Boulogne und Antwerpen, alſo bei Oſtende, ein Riegel vorgeſchoben 
werden. Eine gleichzeitige Unterſtützung dieſer Anſtrengungen der verbün— 
deten Armeen von See her konnte ſie weſentlich erleichtern. Das Blatt 
hatte ſich gewendet. Infolge des Scheiterns des deutſchen Operations— 
planes, wie es zu dieſer Zeit erkennbar wurde, handelte es ſich jetzt nicht 
mehr um die Sicherung des Rückzuges oder die Unterſtützung defenſiver 
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Unternehmungen, vielmehr war der Weg für die Dffenfive frei geworden, 
fraglich nur, ob die vorhandenen Kräfte der Entente dazu ausreichten. Die 
Wagſchalen befanden ſich aber fo fehr im Gleichgewicht, daß nad) englifcher 
Anficht ſchon eine Demonstration von der See her gegen die rüdwärtigen 
deutfchen Verbindungen fie zugunften der Verbündeten ausfchlagen lafjen 
fonnten. Auf eine englifche Anregung in diefem Sinne ging General Soffre 
jedoch erft ein, als neue Bewegungen deuticher Truppen nach Norden er: 
fennbar wurden und fein Verſuch zur Umgehung der weſtlichen deutſchen 
Flanke erfolglos geblieben war. Jedoch follte Diesmal nicht mehr, wie zu— 
nächſt geplant, Oftende Ausgangspunft der Bewegung von See her werden, 
fondern Dünfirchen und Calais. Dorthin waren alle verfügbaren Truppen 
zu werfen, um einen dauernden und ftarfen Drud auf die feindlichen Ber: 
bindungen auszuüben und dadurch die deutfchen Operationen im Küjten- 
gebiet zum Scheitern zu bringen. 


Der britiſchen Admiralität war diefer Befehl willlommen wie jede 
Maßnahme, welche die Sicherung der Häfen an der Dover-Straße zum 
Biele hatte. Dhne Zögern wurden die Marinebrigade der Royal Navy: 
Divifion, ein Deomanry-Regiment (die Dueens Town Orfordihire Huflars) 
und ein Teil Royal Engineers bereitgeftellt. Am 20. September follte die 
Landung in Dünfirchen beendet fein, wo die Truppe durch Flugzeuge und 
Panzerwagen verftärkt wurde. An fi) nur zu Demonftrationen, Zerſtö— 
rung von Eifenbahnlinien und anderen Kleinfriegsunternehmungen ftarf 
genug, jollte diefes Landungskorps dennoch verjuchen, den Eindrud einer 
Borhut von beträchtlichen britifchen Streitfräften zur Gefährdung der deut: 
ſchen rüdwärtigen Verbindungen vorzutäufchen. Teile der Mittelmeergarni- 
jonen waren bereits in der Heimat eingetroffen, die Capgarnifon erreichte fie 
in diefen Tagen. Eine neue SInfanteriedivifion ebenjo wie die 3. Kavallerie- 
divifion war aus Mannschaften der alten Armee in Bildung begriffen. Auch 
die Ausbildung der territorialen Truppen war in gutem Fortfchreiten. Eswar 
daher durchaus möglid, daß aus der Demonftration ſehr bald ein Unter- 
nehmen größeren Stils entftehen fonnte. Gelang es ſchon je&t, der deutſchen 
Führung diefen Glauben beizubringen und fie zur Zufammenfaffung 
ſtark überlegener Gtreitfräfte in diefer Richtung zu veranlaffen, jo 
war gerade damit der Zwed des Unternehmens erreicht. Für den 
Schub des Geegebietes, über welches die neuen Transportlinien 
führten, wurden feine bejonderen Borfehrungen getroffen, obwohl die 
„Southern Force“, die hierzu allein zur Verfügung ftand, ihren Rüd: 
halt an den beiden Schlachtkreuzern „nvincible” und „New Zealand“ 
inzwifchen verloren hatte. Diefe Schiffe waren gleich nad) der Unternehmung 


46 2. Britifche Truppentransporte und Vernichtung von „Erefiy“, „Hogue“, „Aboukir“. 


vom 28. Auguft wieder nad) Rofyth verlegt worden, da nad) der Entdedung 
der „Albatroß“- und „Nautilus“-Minen vor Tyne und Humber diefe Pläße 
nicht mehr als fichere Stüßpuntfte galten. Ohnehin waren die beiden Schladht- 
freuzer bei ihrem Auslaufen zum Vorftoß gegen die Helgoländer Bucht der 
Humber-Sperre nur dadurd entgangen, daß kurz vorher der Filchdampfer 
„City of Briftol” in diefem Gebiet eine deutſche Mine fifchte, die im Net 
erplodierte, jo daß die Schlachttreuger, rechtzeitig gewarnt, die Sperre im 
Süden umgingen. Gleichzeitig wurden die deutſchen Minen vor Tyne da= 
durch bekannt, daß dort ein dänifches Filcherfahrzeug auf die Sperre lief. 

Die beiden Schlachtkreuzer traten nach ihrem Eintreffen im Firth of 
Forth unter das Kommando der „Sroßen Flotte“. „New Zealand” wurde 
dem I. Schlachtfreugergefchwader zugeteilt, während „Inflexible“ und „In: 
vincible“ das II. bildeten. 


Aber auch die „Kanal-Flotte“ fam für den Rüdhalt der „Southern 
Force“ nicht mehr in Frage. Gleich nach der Überführung der 6. Divifion 
nad) St. Nazaire war Admiral Wemyß mit feinen vier Kreuzern nach dem 
St. Lawrence entfandt worden, um den fanadifchen Transport zu geleiten. 
Das VI. Schladhtgefchwader hatte ihn daher in der Biscaya ablöfen müffen. 
Zur „Southern Force” felbft gehörten „Curyalus“ als Flaggidhiff, der Kleine 
Kreuzer „Amethyft“, das VII. Kreuzergeſchwader („Bacchante“, „Creſſy“, 
„Aboufir”, „Hogue“), die I. und III. Zerftörerflottille und zehn U-Boote der 
VIII. oder „Overjea“-Flottille mit dem Kleinen Kreuzer „Fearleß“. „Are— 
thufa”, das Flaggihiff des Führers der „Harwichy“-Flottillen, war nach) den 
Ihweren Beichädigungen vom 28. Auguft noch nicht wieder hergeftellt, 
Kommodore Tyrwhitt hatte daher feinen Stander auf der „Lowestoft“ geſetzt. 

Nach dem urjprünglichen Operationsbefehl vom 28. Juli 1914 war die 
Aufgabe der Panzerkreuzer der „Southern Force“, von der Themfe aus 
„Die Anwesenheit gepanzerter Schiffe in den füdlichen Ausgängen zur Nord- 
jee und im öftlichen Kanaleingang ficherzuftellen und die I. und III. Zer— 
ftörerflottille in ihren Operationen in diefem Gebiet zu unterftüßen.” Nach 
Norden war legteres durch den 54. Breitengrad, eine Linie etwa füdlich der 
Dogger-Bant und Helgolands, begrenzt. Dieſes Gebiet follten die Flottillen 
von feindlihen Torpedobooten und Minenlegern freihalten, mit den 
Kreuzern zuſammen hatten fie die rechtzeitige Meldung feindlicher Kriegs» 
ihiffe und Transportdampfer in diefem Gebiet ficherzuftellen. Infolge— 
dejjen waren für die „Harwich“-Flottillen zwei Patrouillengebiete fejtgelegt 
worden, ein nördliches bei der Dogger-Bant und ein füdliches in den Hoof- 
den. Die größere Zahl der Kreuzer ftand in der Regel im nördlichen Gebiet, 
nur in fritifchen Zeiten, beijpielsweife während der Überführung des Erpe- 
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ditionskorps und der Verlegung der Feſtlandbaſis von Le Havre nach 
St. Nazaire, waren alle Kreuzer in den Hoofden konzentriert. Seit 
der Aufgabe der Humberſtellung durch die beiden Schlachtkreuzer ließ die 
Lage der „Southern Force“ jedoch viel zu wünſchen übrig, zumal die ver— 
alteten Panzerkreuzer für das Zuſammenarbeiten mit modernen Zerſtörer— 
flottillen taktiſch ungeeignet waren. Ihre Verwendung hierzu bei Kriegs— 
beginn war nur durch den Mangel geeigneter Schiffe zu rechtfertigen. Sie 
ſollten daher, ſobald nur einige von den bald in der Front zu erwar— 
tenden acht „Arethuſa's“ verfügbar wurden, zurückgezogen werden. Am 
16. September befand ſich Admiral Chriſtian mit „Euryalus“, „Bacchante“ 
und „Creſſy“ in See, und zwar im nördlichen Operationsgebiet, als 
ihm von der Admiralität anheimgeftellt wurde, einen feiner Kreuzer 
in die Hoofden zu entjenden. Nach feiner eigenen Anfiht war es 
jedoch richtiger, alle verfügbaren Kreuzer an einer Gtelle, und zwar 
füdfich der Dogger-Bank, zufammenzuhalten, von wo er im Bedarfsfalle 
in jedem der genannten Gebiete Unterftüßung leiften fonnte. Zur Zeit fam 
allerdings eine folche nicht in Frage, da am Abend des 16. beide Ylottillen 
wegen jchlechten Wetters zurüdgezogen werden mußten. Gleichzeitig wur: 
den „Ereffy“, die Kohlen ergänzen und „Bacchante“, die doden follte, durch 
„Hogue“ und „Aboukir“ abgelöft. 

Am 19. September Nm. verließen die Transportdampfer Dover, um 
die Truppen der Marinebrigade nach Düntirchen überzuführen. Die Ad— 
miralität befchloß daher gleichzeitig, die Panzerfreuzer aus der von ihrem 
Führer als befonders günftig bezeichneten Stellung füdli) der Dogger-Bant 
in das Gebiet der Hoofden zu verlegen. Bei ihrer Ankunft in den Hoofden 
am nächſten Morgen follten, wenn das Wetter es erlaubte, die „Harwich“- 
Slottillen zu ihnen ftoßen, welche bisher ihre wiederholten Verſuche, aus: 
zulaufen, ftets wegen fchwerer See hatten aufgeben müffen. Während der 
Nacht erreichten die Truppentransporte unter dem Schuß der „Dover: 
Patrouille” ungefährdet Dünfirchen. Am 20. September, 5 Uhr Vm. traf 
Admiral Ehriftian mit „Euryalus”, „Hogue“ und „Aboufir” bei Maas- 
Beuerjhiff ein, wo der Panzerkreuzer „Creſſy“ von der Themfe aus zu 
ihnen ftieß. Eine Stunde fpäter verließ der Admiral mit feinem Flaggſchiff 
das Gejchwader, um zur Kohlenergänzung und Reparatur des Funken— 
nebes, das vom Sturm befchädigt war, einzulaufen. Die ſchwere See ver— 
binderte ihn, fich, wie zuerft beabfichtigt, auf der „Aboukir“ einzufchiffen, 
jo daß er das Kommando an den Kommandanten der le&teren abgab. Not- 
gedrungen blieben die Kreuzer wegen des Wetters weiterhin ohne U-Boots- 
fiherung durch Zerftörer, dennoch ließ man fie ihren Patrouillendienft fort- 
jegen, obwohl das Gebiet wegen feiner engen Begrenzung durd) die Minen: 
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ſperre der „Königin Luiſe“ im Norden und die holländiſche Küſte im Süden 
wenig Gelegenheit zu ſtärkeren Kursänderungen bot und daher für U-Boots- 
angriffe befonders günftig war. Da die Kreuzer jedoch) noch kurz vorher bei 
der Dogger-Bank geftanden hatten, glaubte Admiral Chriftian, daß deutfche 
U-Boote fie nicht jo bald an ihrem neuen Pla auffpüren würden. Auch 
war nach) den bisherigen Erfahrungen anzunehmen, daß die kurze, fteile 
Gee, die ſich bei ſchlechtem Wetter gerade in diefem Gebiet entwidelte und 
jelbft von den Zerſtörern nicht gehalten werden fonnte, U-Boote erft recht 
am Angriff verhindern werde. Überdies beabfichtigte der Feind, wie aus 
Nachrichten der Admiralität hervorzugehen fchien, weniger in diefer Rich- 
tung, als nach) Norden vorzugehen. Deutjche Kleine Kreuzer, Zerftörer und 
U-Boote waren von Esbjerg aus angeblich auf nördlichem Kurfe gemeldet 
worden, jo daß die „Große Flotte” fofort ihrerfeits mit allen Streitkräften 
bis zur Linie Ylamborough Head— Horns-Riff, allerdings wieder erfolglos, 
vorgejtoßen war. Gicherheitshalber hatte Admiral Ehriftian vor feinem 
Aufbruch genaue Anmweifungen gegeben, wie das Gefchwader geführt werden 
jollte, um die Gefahr von U-Bootsangriffen nad) Möglichkeit zu vermindern. 
Auch jollten die Panzerkreuzer nicht für längere Zeit diefer Gefahr ohne Zer— 
törerjchuß ausgejeßt bleiben. Vielmehr war Kommodore Tyrwhitt, als es 
in der Nacht abflaute, mit dem Kleinen Kreuzer „Lowestoft“ und acht Zer- 
ftörern fofort von Harwich aus in See gegangen. 


Die Bewerfftelligung neuer Truppentransporte war dem deutjchen 
Admiralftab nicht verborgen geblieben. Am 16. September ging daher bei 
der Hochjeeflotte folgendes Telegramm des Chefs des Admiralftabes ein: 

»Zur Zeit findet größerer Truppentransport nad) Dftende ftatt. Stö- 
rung iſt von großem Wert für den Generalftab der Armee. Stelle zur Er- 
wägung, Möglichkeit für Angriff eines U-Bootes troß fehwieriger Navi- 
gierung.« 

Diefe Weifung konnte jedoch wegen des anhaltend fchlechten Wetters 
erft am 19. September ausgeführt werden. Noch am Tage vorher 
hatte ein ſchwerer Weſtſturm bis Stärfe 12 geweht. Eine gewaltige Sturm- 
flut hatte den Flugſchuppen auf Borfum mit den beiden dort ftationierten 
Flugzeugen zeritört. Zwei U-Boote, „U24“ und „U 8“, die vom 16. Sep- 
tember ab bis Haaks-Feuerſchiff vorgeftoßen waren, um die englifche Vor- 
poftenjtellung zu erfunden, hatten den vollen Sturm ohne wejentlichen 
Schaden durdgemadt, eine hervorragende feemännifche Leiftung. Vom 
Feind war nichts gefehen worden. Auf eine Anfrage der Flottenleitung 
bei dem Admiralſtab, bis zu welchem Zeitpuntt der Transport voraus: 
fihtlich ftattfinden werde, deſſen Ziel, wie man annahm, Dftende war, und 
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ob der Einſchiffungsort bekannt wäre, traf die Antwort ein: »Einſchiffungs— 
hafen nicht ficher befannt, vermutlid) Portsmouth, Folkeſtone, Dover. 
Sperrung einzelner Fahrwaffer der Themfe für Handelsichiffsperfehr durch 
Admiralität feit 15. September weift auf Benußung der Themfe hin.« Um 
dem U:Boote daher möglichft große Ausfichten zu geben, jollte es eine 
Warteftellung zwifchen Welt Hinder-Feuerfchiff und Oftende einnehmen, die 
eben außerhalb der gefährlichen, der Einfahrt vorgelagerten Sände lag und 
von Transporten aus dem Kanal fowohl wie aus der Themje in gleicher 
Weife paffiert werden mußte. 


„U 9“, Kommandant Kapitänleutnant Otto Meddigen, wurde dazu 
auserfehen. 

Am 20. September, 5.15 Uhr Vm., ging das Boot von Helgoland aus 
in See, etwa zu der gleichen Zeit, als die Panzerkreuzer des VII. britifchen 
Kreuzergejchwaders von der Dogger-Bank her bei Maas-Feuerſchiff ein- 
trafen, um den Kanalausgang zu bewachen. Noch immer behinderten ſchwere 
Dünung und wieder zunehmender Wind und Geegang aus Nordweft den 
Bormarfch, zumal die heftigen Bewegungen des Bootstörpers den Ein- 
freijellompaß faſt unbrauchbar machten, jo daß der Kommandant auf den 
primitivften Wegweifer, das Lot, angemwiefen blieb. So unficher war die 
Navigierung, daß er am Nachmittag gezwungen war, auf füdlichem Kurs 
die Küfte anzuloten. Er fichtete fie am 21. September um 8.30 Uhr Vm. 
bei Ameland (Karte 4 und Textſkizze 1). 

Es wehte jet von Norden Windftärke 7. Wieder wurden größere Ab— 
weichungen des Kompaffes beobachtet, aber von nun an ermöglichten die 
Landpeilungen, den Weg in die Hoofden zu finden. Mit der KRursänderung 
vor Vlieland wurde die Lage des Bootes günftiger, die ſchwere Gee lief jeßt 
von achtern auf, jo daß fi) am Nachmittag aud) der Kompaß beruhigte und 
wieder benußbar wurde. Dicht unter der Küfte fteuernd, wurde 7.30 Uhr 
Nm. auf der Höhe von Scheveningen vor einem verdächtigen Fahrzeug 
getaucht. Im Anſchluß daran verfuchte der Kommandant, das Boot auf 
den Grund zu legen, um der durch das fchwere Wetter erfchöpften Mann- 
haft etwas Ruhe zu gönnen, aber jelbft auf 25 m Tiefe ließ die Grundfee 
diejes wiederholt aufjtogen. Es mußte daher über Waffer beigedreht 
werden, und jo folgte eine weitere Nacht aufreibendften Kampfes gegen 
die See, deren Anftrengungen nur der ermeffen fann, der Xihnliches 
auf kleinſtem Fahrzeug in der Nordfee durchgemadt hat. Aber hart- 
nädig hielt der deutſche U-Bootskommandant an der Durchführung des 
gegebenen Befehls feft, während felbft die englifchen Zerftörer wieder 
Zuflucht im Hafen gefucht hatten. Noch um 1 Uhr Bm. am 22. Sep- 
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tember wehte der Wind mit Stärke 5, als in der Dunkelheit, nur 
1000 m querab, plößlic) abgeblendete Fahrzeuge gefichtet wurden, vor 
denen getaucht werden mußte, noch bevor Näheres ausgemacht werden 
fonnte. Bielleicht waren es die gleichen Schiffe, die dem Boot nad) Tages- 
anbruch ins Sehrohr liefen. Zur Vorſicht fteuerte „U9“ nun auf 15 m 
Tiefe weiter nad) Weften, um erft bei Hellwerden aufzutauchen. Der Nord- 
wind hatte abgeflaut und den Horizont reingefegt, Elar und deutlich hob fich 
im Dften auf 22 sm Entfernung der Leuchtturm von Scheveningen ab, der 
Lotwurf ergab 27 m. Mit angeftellten Betroleummotoren rüftete „U 9“ 
zum Borjtoß nad) Maas: Feuerfdiff, als um 6 Uhr Um. im Süden Maften 
über den Horizont wanderten. Sofort tauchend, erfannte der Kommandant 
im Sehrohr ein Kriegsfahrzeug, glei) darauf zu beiden Seiten desfelben 
in etwa 2 sm Abftand zwei weitere. Bald waren vier Schorniteine bei jedem 
auszumadjen. Es war fein Zweifel, dort ftanden englifche Kreuzer, vielleicht 
die Marjchficherung für ein folgendes Gros. Lebterem follte der Angriff 
gelten, und erjt, als fein weiteres Anzeichen auf ein folches hindeutete, 
jegte der Kommandant im leßten Augenblid den Angriff auf die Kreuzer 
an, von vornherein fejt entſchloſſen, fich feinen von diefen entgehen zu laffen. 
Nichts ift geeigneter, um die gefammelte Energie diefes Kommandanten 
deutlich zu machen, als der eigene Bericht MWeddigens im Kriegstagebud). 
In militärischer Kürze lautet er folgendermaßen: 

»Den Angriff nacheinander auf die drei Kreuzer nach anliegender 
Skizze angefeßt, und zwar: 

1. 7.20 Uhr Bm. II. Rohr, 0°-MWinfel auf den in der Mitte 
jtehenden Kreuzer. Schußentfernung: 500 m. Gefchäßte Fahrt: 10 sm, 
Schneidungswintel 90°. Treffer. Schiff frängte nach einigen Minuten 
ſtark und fenterte, während der Angriff auf den nächften Kreuzer an- 
gejegt wurde. 

2. 7.55 Uhr Bm. Doppelihüffe aus I. und II. Rohr, fünf Sekun— 
ben Intervall, 0°: Winkel auf den öftlichen Flügeltreuzer, der dem hava- 
rierten Schiff zu Hilfe kam und es mit Rettungsbooten unterftüßte. Schiff 
lag faft jtill. Bielverteilung durch Drehen des Bootes. Schußentfernung 
eima 350 m. Schneidungswintel gejhägt 70°. Zwei Treffer. Schiff 
frängte und fan? unbeobachtet, während der Anlauf für das nädjfte Schiff 
angejegt wurde. 

3. 8.20 Uhr Bm. Doppelihuß aus IH. und IV. Rohr, 180°:Wintel 
auf das legte Schiff (weitliches Flügelfchiff), welches in der Nähe ftoppte 
und ſich ebenfalls an der Rettung zu beteiligen ſchien. Schiff lag faft till. 
Schußentfernung etwa 1000 m. Beide mit fünf Sekunden Intervall nad): 
einander im Ablaufen Mitte losgemacht. Vom Boot nur eine, allerdings 
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troß der großen Entfernung fehr heftige Detonation verfpürt. Munitions: 
fammer! Es erjcheint nicht ausgejchloffen, daß der zweite Torpedo von 
der Detonation des erjten mit zur Erplofion gebracht worden ift. Im 
Sehrohr wurde die erfte Wirkung am Ziel an einer befonders großen 
Sprengmwolte erfennbar. Beim erften Zeigen des Sehrohrs nad) Verlauf 
von etwa vier Minuten konnte ich wohl eine veränderte Trimmlage des 
Schiffes feitjtellen, eine Schlagjeite jedoch nicht wegen der feitlichen 
Stellung zum Schiff. Um fiherzugehen, entfchloß ich mich noch zum Ab— 
feuern des letzten, des 6. Torpedos, auf das ftilliegende havarierte Schiff. 

4. 8.35 Uhr Um. I. Rohr, 0°-Winktel. Schußentfernung 500 m. 
Treffer. Bei der erften Beobachtung nad) Verlauf von etwa fünf 
Minuten lag das Schiff mit etwa 45° Krängung da und legte fich, wie 
vom ablaufenden U-Boot gut beobachtet wurde, allmählich) mehr und 
mehr auf die Seite, dann Kiel oben und verſchwand fchlieglich gänzlich; 
dazu brauchte das Schiff etwa 35 Minuten. In derfelben Weife wird der 
Untergang aud) der beiden erften Schiffe erfolgt fein. 


Bemerkung: Das Gehrohr wurde nur bei Kleiner Fahrt und 
nur, wenn unbedingt notwendig, gezeigt. Die Angaben der Skizze und 
die Beobachtungen der havarierten Schiffe find daher nicht abfolut genau. 
Vollbeſetzte Beiboote, — deutlich ausgemacht wurden nur etwa fünf —, 
trieben am Schluß auf dem Kampfplaß umher, auch eine Dampf- oder 
Motorbartaß habe ich gefehen. „UI“ fuhr unter Waſſer noch etwa 
20 Minuten mit hoher Fahrt nad) Norden ab, tauchte dann auf und trat 
den Rüdmarjh an. Es wurden, um Winkelſchußverſagern vorzubeugen, 
nur 0° und 180° Schüffe geihoffen. Der Erfolg wurde dadurd voll- 
ftändig, daß große Schiffe einem anderen durch U-Bootstreffer hava— 
rierten Schiff zur Hilfe eilten und dadurd ich felbjt preisgaben. Die 
Schiffe hätten, bis Torpedoboote oder Dampfer zur Stelle waren, ihre 
Hilfeleiftung auf Entfendung von Motor und Ruderbooten bejchränten, 
ſich jelbft aber in Sicherheit bringen follen. Irgendwelche Gegenwirkung, 
Gejhüßfeuer, erfolgte nicht. Es ift anzunehmen, daß bei der allgemeinen 
Beitürzung beim Feinde die Sehrohre in feinem alle gejehen worden 
find und die Anweſenheit eines U-Bootes nicht rechtzeitig erkannt 
worden it.“ 


Eine weltbewegende Tat war geſchehen, aber fie war, wie Weddigen in 
großer Beicheidenheit ausdrüdlic) betont, durch das Verhalten des Gegners er- 
heblic) begünftigt worden. Wie aus der englifhen Schilderung hervorgeht‘), 


1) Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 175. 





22. 1X. 14. Die Vernichtung der „Ereffie's“ durch „U 9”. 53 
ee see 





marfchierte das Gefchwader mit nicht mehr als 10 sm Yahrt und hatte 
es troß fehlender U-Bootsfiherung unterlaffen, Zidzadkurfe zu laufen. 
Aber auch) die allgemeinen Richtlinien für die Verwendung des Gejchwaders 
in den Hoofden, wie fie feit Kriegsausbruch beftanden, waren den neuen 
Bedingungen noch nicht angepaßt. Sie rechneten in erjter Linie mit 
Torpedobootsangriffen und beftimmten daher, daß das Gefchwader während 
der Dunfelheit nach Süden, alfo vor etwa vorftoßenden Torpedobooten 
herlaufen follte, um diefen den Angriff zu erſchweren. Dagegen follte bei 
Tagesanbrud wieder nördlicher Kurs aufgenommen werden. An Dieje 
Beftimmung hielt fic) der Kommandant der „Aboukir“, ohne zu bedenten, 
daß er mit jedem Vormarſch gegen die feindlichen Stüspunfte die Gefahr 
eines U-Bootsangriffes vermehrte. Nachdem der Seegang nachgelafjen 
hatte, wäre es daher nach Anficht der britifhen Admiralität richtiger ge: 
wefen, er hätte fich weiter füdlich gehalten, bis Yerftörer zur U-Boots— 
fiherung eintrafen. 

Zwar war ein befonderer U-Bootsausgud eingerichtet und wie beſon— 
ders betont, „wenigftens ein Gefchüß auf jeder Seite ſchußbereit“, letzteres 
eine recht unzulängliche Anordnung. In der deutfchen Flotte war es jeden- 
falls fchon nad) den ersten Friedensverfuchen der U-Bootsabwehr jelbit- 
verftändlich geworden, die bisher nur gegen Torpedobootsangriffe bei Nacht 
eingerichtete „Kriegswache“ nunmehr auch bei Tage gegen U-Boote gehen 
zu laffen. Es befand fic) daher jederzeit in See die Hälfte der Beſatzung 
auf Stationen für Ausgud, Feuerleitung, Bedienung der Geſchütze und 
Ledfiherung, eine Maßnahme, die freilich die Anftrengungen einer früheren 
Zeit gegenüber, die noch feine U-Boote kannte, verdoppelte. Die jtändige 
Wachſamkeit gegen einen unfichtbaren Feind verlangte von Dffizier und 
Mann in fteter Spannung und Bereitichaft das Außerfte, zumal, wenn die 
Befagungen, wie im vorliegenden Falle, bereits durch mehrere Tage 
Ihlechten Wetters und Nachtwachen überanftrengt waren. 

Bei der Gorglofigkeit des englifhen Verhaltens muß die erjte Erplofion 
auf „Aboukir“ wie ein Blitz aus heiterem Himmel gewirkt haben. Kein 
Zeichen verriet die Anmwefenheit eines U-Bootes. Der Kommandant der 
„Aboukir“ glaubte daher, in eine Minenfperre geraten zu fein, und fignali- 
fierte den anderen Schiffen, zur Hilfeleiftung heranzufchliegen, ſich aber mit 
Rüdficht auf die Minen vor der „Aboukir“ zu halten. Das getroffene 
Schiff frängte fofort mit 20° Schlagfeite, während man es durch Gegen- 
fluten der entfprechenden Abteilungen der anderen Seite aufzurichten ver- 
fuchte, legte fi) dann aber fchnell weiter über. Durch die Deds gellten Die 
Pfiffe: „Alle Mann aus dem Schiff”, aber nur ein Kutter war verwendbar, 
der andere war durch die Erplofion zerfchmettert. Dampf, um die Deds- 
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boote mit dem Ladebaum zu Waſſer zu bringen, war nicht vorhanden. Die 
Mannſchaft verſuchte daher, ſich durch Schwimmen zu retten, während das 
Schiff 25 Minuten nad) dem Treffer fenterte und noch einige Zeit kieloben 
ſichtbar blieb. 

Inzwifchen hatte der Kommandant der „Hogue“ dem linken Flügel— 
freuzer „Erefiy“ Befehl gegeben, ſcharf Ausgud nad U:-Booten zu 
halten, während er ſich mit dem eigenen Schiff der „Aboukir“ auf einige 
hundert Meter näherte (Textſkizze 1). Seine Xbficht war, troß der Gefahr 
(anofam durch die ſchwimmenden Leute hindurchzudampfen und ihnen 
hierbei nah Möglichkeit Hilfe zu bringen. Eine Wache hatte die Geſchütze 
beje&t, die beiden anderen hielten Tiſche, Stühle und Hängematten bereit, 
um fie ihren Kameraden zuzumwerfen. Sobald das Schiff gejtoppt hatte, 
brachten fie die Boote zu Waffer. In diefem Augenblid — die Boote waren 
gerade frei vom Schiff und der Mafchinentelegraph bereits auf „Fahrt 
voraus” gelegt —, wurde das Schiff gleichzeitig durch zwei Torpedos 
getroffen, unmittelbar darauf wurde ein U-Boot an Badbord gefichtet. 
Nach den englifchen Angaben foll „Hogue“ fofort ein heftiges Feuer eröffnet 
haben, das von den Gejchügbedienungen felbft dann noch fortgejegt worden 
fei, als das Achterded bereits unter Waffer geftanden hätte. Im Gegenfaß 
zu diefer Angabe hat Weddigen weder in diefem alle noch [päter bei der 
„Creſſy“ irgendwelche Gegenwirfung, insbefondere Gefchüßfeuer, feft: 
geftellt, was er auf die allgemeine Beftürzung über den Angriff zurüd- 
führte. Ein Irrtum feinerjeits ift aber bei der fchnellen und ftarfen Fort— 
pflanzung des Schalls im Waffer auffchlagender Granaten und ihrer Wir: 
fung auf ein untergetauchtes U-Boot unwahrfcheinlich. Noch während 
die Boote mit geretteten Leuten der „Aboukir“ zu ihren Schiffen zurüd- 
fehrten, ertönte auf der „Hogue”“ das Kommando: „Rette fi) wer fann!“ 
Zehn Minuten nad) der Detonation war auch diefes Schiff in den Wellen 
verjhwunden. Etwa um diefe Zeit ging in Whitehall der Funkſpruch ein: 
„Aboukir“, „Hogue“ sinking, und dann der Ort des Untergangs nad) Länge 
und Breite. Er fam von der „Creſſy“, die danach dringend um Hilfe rief. 
Bereits war Kommodore Tyrwhitt mit feinen Ferftörern unterwegs und 
nur noch 50 sm von der Unfallftelle entfernt. Jedoch erhielten acht weitere 
Berftörer Befehl, ihm fofort zu folgen. Auch Admiral Ehriftian eilte auf 
dem Kreuzer „Amethyſt“ mit äußerfter Kraft dem Gefahrgebiet zu. Un: 
faßbar ift, daß „Creſſy“ auch jegt noch nicht Fahrt aufzunehmen verjuchte, 
obwohl inzwifchen jeder Zweifel über die Anweſenheit feindlicher U-Boote 
durch den Angriff auf „Hogue“ behoben fein mußte, vielmehr verfäumte der 
Kommandant diefes Schiffes, das einzige zu tun, was feinen Kreuzer retten 
fonnte, nämlich fofort mit hoher Fahrt in Zickzackkurſen den Ort des Unter: 
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gangs zu verlaſſen, ohne Rückſicht auf die im Waſſer und in den Booten 
befindlichen Uberlebenden. Statt deſſen lag „Creſſy“ bewegungslos 
zwiſchen den Booten. Plötzlich wurde an Steuerbord ein Sehrohr und 
gleich darauf die Luftblaſenbahn eines Torpedos geſichtet. „Beide 
Maſchinen äußerſte Kraft voraus“ war das Kommando, aber noch bevor 
das Schiff Fahrt aufnehmen konnte, wurde es hinter dem achteren Schorn- 
ftein getroffen, während ein zweiter Torpedo hinter dem Hed vorbeiging. 
In der Verwirrung glaubte man nun auch auf der anderen Seite den Turm 
eines U-Bootes zu fichten. Während fi die Aufmerkſamkeit dorthin 
wandte — der vermeintliche Turm foll fogar unter Feuer genommen und 
getroffen worden fein, — erreichte auf der erften Seite ein dritter Torpedo 
gerade hinter der achteren Brüde mit tödlicher Sicherheit das Ziel. Man 
glaubte ihn von einem dritten U-Boot herrührend, das fich hinter der 
„Hogue“ verborgen gehalten hätte, denn über die Unfallftelle diefes Schiffes 
hinweg fei der letzte Torpedo gelaufen. Auch er fam jedod von „UI“. 
Für die „Ereffy“ war es der Gnadenfchuß, fie fenterte, lag eine Viertel: 
ftunde kieloben und verſchwand dann in der Flut, ihre Mannſchaft in einer 
vielleicht noch ſchlimmeren Lage zurüdlaffend, als die der anderen Schiffe. 
Alle ihre Boote waren mit Überlebenden der „Aboukir“ und „Hogue“ über: 
füllt, abgefehen von diefen waren nur einige holländifche Fiſcher in der 
Nähe, die heifen konnten, aber aus Furcht nicht heranzulommen wagten. 
Erft eine volle Stunde fpäter brachte der holländifhe Dampfer „Flora“ 
Hilfe. Er war auf der Fahrt von Rotterdam nad) Leith begriffen, als jein 
Kapitän auf acht Meilen Entfernung einen Kreuzer mit vier Schornfteinen 
fichtete, der fich plößlic) auf die Seite legte und langjam verfant. Ohne 
Rüdficht auf die Minengefahr war er fofort herangegangen und rettete nicht 
weniger als 28 Offiziere und 258 Mann. „Titan“, ein anderer Dampfer 
derjelben Reederei, eilte ebenfalls herbei und rettete 147 Mann. Weitere 
wurden von zwei englijchen Filcherbooten aus Lowestoft aufgenommen. 
Während des Rettungswerkes fichteten die holländifchen Dampfer an: 
Icheinend mehrfach das deutſche U-Boot. Ohne erfichtlihen Grund von 
diefem neue Gefahren befürchtend, liefen fie fofort nad Ijmuiden und 
Rotterdam, ohne das Erjcheinen britifcher Streitfräfte abzuwarten. Es 
ergab fich daraus ſpäter die Trage, ob die auf neutralen Boden geretteten 
britiichen Mannſchaften nad) dem Artikel 15 der Haager Marinetonvention 
zu internieren wären oder ob dieſer Artikel nur auf folche friegführenden 
Perfonen anzuwenden fei, die von Schiffen der friegführenden Parteien 
unmittelbar gelandet würden. Die Regierung der Niederlande entjchied fich 
unter den Vorftellungen des britischen Auswärtigen Amtes für das [ebtere. 
Am 26. September kehrten daher die britifchen Mannjchaften aus Holland 
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nach der Heimat zurück. Eine niederländiſche Note an den deutſchen 
Geſandten im Haag vom 28. Oktober 1914 über die Nichtinternierung der 
britiſchen Schiffbrüchigen gab den völkerrechtlichen Standpunkt der nieder— 
ländiſchen Regierung ausführlich wieder. Sie iſt in der Anlage Nr. 1 
beigefügt. 

Die britifhen Zerftörer trafen erft um 11.45 Uhr an der Unfallftelle 
ein. Unter diefen Umftänden waren die Verlufte naturgemäß ſehr groß. 
60 Offiziere und 777 Mann wurden gerettet, ebenjoviele Offiziere und 
1400 Mann waren geblieben. Den Berluft der veralteten Panzerkreuzer 
fonnte man zur Not verfchmerzen, der Berluft der Menjchenleben, vor: 
wiegend Referveperfonal mit ftartem Zamilienanhang, brachte Trauer über 
das ganze Land. 

In einer Stunde waren nicht weniger als jechs Torpedos gefeuert 
worden, man hatte alfo zunächft an fünf oder ſechs deutfche U-Boote geglaubt. 
Sobald einwandfrei feftftand, daß Kommodore Tyrwhitt die Unfallitelle er: 
reicht hatte, ftieß die I. Zerftörerflottille daher nach Terjchelling vor, um Die 
deutfchen U-Boote abzufchneiden. Die Leitung übernahm der Führer der 
U:Boote, der ebenfalls mit feinem Flaggihiff „Fearleß“ herbeigeeilt war, 
und nach Eintreffen weiterer Verftärkungen zu diefem Zwed über 17 Zer— 
jtörer verfügte. Um diefe zu unterftügen, entfandte Admiral Jellicoe jeiner- 
feits fofort das II. Kreuzergeſchwader aus der Blodadeftellung in der Nord- 
fee nach) Süden, eine Bewegung, die jedoch von der Admiralität auf Grund 
der eben erhaltenen Lehren über die U-Bootsgefahr wieder rüdgängig 
gemacht wurde. Von den Großfampfichiffen der „Großen Flotte“ be- 
fand ſich zu Ddiefer Zeit nur das III. und IV. Schlachtgefhwader in der 
Nordjee. 

MWeddigen fonnte, nachdem er fo erfolgreich in die britifhe Kanal: 
ſtellung Breſche gefchlagen hatte, den Vormarſch gegen die Truppentrans- 
portlinie leider nicht fortfegen. Seine Torpedos waren verjhofjen, eine 
Unterftügung durch andere deutfche U-Boote, die auch Torpedos an ihn 
hätten abgeben fönnen, nicht vorhanden. Er hatte fich daher ſchon um 
8.50 Uhr Vm. zum Rüdmarfch entjchloffen, fteuerte aber noch eine halbe 
Stunde weſtliche Kurfe, um die verfolgenden Streitkräfte irrezuführen. Erft 
dann drehte er auf NNO und fteuerte mit 12 sm Fahrt Terfchelling-Bant 
an. Um 4 Uhr Nm. fichtete er bei jehr klarem Wetter Badbord voraus 
englifche Zerftörer, die augenfcheinlich die Aufgabe hatten, ihn abzufangen. 
Er entzog ſich ihnen durch Tauchen. Als er 7.20 Uhr querab von 
Terjchelling-Leuchtturm wieder einen Zerftörer fichtete, wich er ihm unter 
Waffer auf 15m Tiefe mit nördlichem Kurfe aus. Um 11.30 Uhr Nm. 
legte er am Ende des ereignisreichen Tages das Boot auf 30 m Waffer auf 
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Grund, um Strom zu fparen und der Mannjchaft Ruhe zu gönnen. Am 
nächſten Morgen, dem 23. September, tauchte er um 5 Uhr Bm. zunädjt 
bis auf 10m auf und blieb auf diefer Tiefe, bis er mit zunehmender 
Helligkeit beobachten konnte, daß der Horizont frei von feindlichen Fahr— 
zeugen war. Erft dann feßte er aufgetaucht den Rückmarſch nad) Helgoland 
fort, um eine Stunde fpäter folgendes F.T-Signal an den Kreuzer der Ems— 
fiherung zur Weitergabe an S. M. S. „Hamburg“ abzugeben: »,U 9” hat 
am 22. September zwifchen 6 und 9 Uhr Bm. im Quadrat 117 « Zuſatz— 
zahl 6 drei englifche Kriegsihiffe, vorausfichtlih Panzerkreuzer vom 
III. Panzerkreuzergeſchwader, mit fechs Torpedos in den Grund gebohrt.« 

Erft mit diefem Telegramm erhielten die deutfchen Behörden die Be: 
ftätigung der Gerüchte, die bereits am vorhergehenden Abend nad dem 
Einlaufen der Dampfer „Flora“ und „Titan“ mit britifhen Überlebenden 
und Verwundeten die holländifche Küfte erfüllt hatten und gegen Mitter- 
nacht durch Reuter amtlich beftätigt worden waren. Am 24. September 
lief das Boot von Helgoland her unter den begeijterten Hurras der 
Befagungen aller Schiffe der Flotte in Wilhelmshaven ein!). 


Die Wirkung der Großtat Weddigens war in allen, aud) den neutralen 
Ländern, gewaltig. Die Überlegenheit der deutjchen Armee über ihre 
Feinde war nach) den großen Giegen bei Kriegsbeginn im In- und Aus» 
land bereits zu einer ruhmoollen Gelbftverftändlichkeit geworden, aber 
ebenfo unangreifbar jchien die Überlegenheit der britifchen Flotte. Mit der 
deutfchen Heldentat zur See vom 22. September ſchien nun aud) dieſe zu 
wanfen. Was man bisher nicht für möglich gehalten hätte, ſchien durch 
„UI“ bewiefen. Auch) die deutiche Flotte war imftande, dem an Zahl fo 
unverhältnismäßig überlegenen Feind empfindliche Schläge zu verjeßen. 
Bon den fünf Schiffen, die bisher durch U-Bootsangriffe zum Ginten 
gebracht waren, gehörten vier der britifchen und nur eins der deutjchen 
Flagge an. „Wenn die deutfche Flotte nicht zum Kampf heraustommt, 
wird man genötigt fein, fie auszugraben wie eine Ratte aus dem Loch.” 

Diefe noch kurz zuvor von dem englifchen Marineminifter Churdill in 
Liverpool ftolz und felbjtbewußt gejprochenen Worte wurden in der neu- 


1) Die Namen der Befakung von „U 9“ wurden in der Preſſe bekanntgegeben: 
KRapitänleutnant Weddigen, Oberleutnant zur See Spieß, Marineingenieur Schön, Ober- 
ftenermann Traebert, Obermafdinift Heinemann, Bootsmaate Schoppe, Hoer, Matrofen 
Geift, Rofemann, Schenker, Schulg, F. T.-Gaft Stevers, Obermaſchiniſtenmaate Marlow, 
Stellmader, Hinrihs, Mafchiniftenmaate Maerz, Reichardt, Oberheizer Eifenblätter, 
Schüſchke, Heizer Karbe, Schober, Lied, Köjter, Bollftedt, Obermaſchiniſtenanwärter 
Wollenberg, v. Koslowsti. 
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tralen Preſſe angeführt‘), um auf die ihnen folgende Tat von „U 9“ als 
prompte und unheimliche Antwort hinzuweifen. Faſt ſchien fich die Prophe— 
zeiung des namhaften englifhen Fachmannes, des Mdmirals Sir Percy 
Geott, zu bewahrheiten, daß das U-Boot das Ende der über Waſſer 
fäampfenden Schiffe bedeuten werde. Cine neue Epoche des Geefrieges 
Ichien fi) anzufündigen. Kein Wunder, daß angefihts der bisherigen 
Yurüdhaltung der Großkampfſchiffsgeſchwader beider Parteien und gejtüßt 
auf die Anfichten mander Fachleute, die allerdings unter anderem von 
Mahan, Kapitän der ameritanifchen Marine und Geefriegshijtorifer, von 
vornherein abgelehnt wurden, die Urteile über die weitere Entwidlung weit 
über das Biel hinausjchoffen. So jchrieb ein befannter norwegiſcher 
Admiral): 

»Die engliſche Taktik der Blodade der Nord- und Ditfee ift zum Tode 
verurteilt, da fich ein deutſches U-Boot durch die gefamte engliſche Be— 
wadungstette und über 200 sm von der eigenen Bafis entfernt bis zum 
Kanal, jenem von England feit Jahrhunderten beherrfchten Seegebiet, 
Ihleichen fonnte. Wie es geftern diefem in den Grund gebohrten Kreuzer: 
geſchwader erging, kann es morgen der ganzen englifchen Hochfeeflotte er: 
gehen. Die Nord- und Oftfee find nicht [länger der Beſitz englifcher blodieren- 
der PBanzerungetüme. Eine neue Zeit, eine neue Kampfesweiſe beginnt, 
bedeutungspoll für die kleinen Staaten, da fie imftande find, eine 
beträchtlihe Zahl dieſer nicht zu teueren und furchtbaren Seewaffen 
anzufchaffen.« 

In der Tat ift die Reiftung von „UI“ zu den größten der 
Seefriegsgefchichte aller Zeiten zu rechnen. Das machte die Übertreibungen 
verſtändlich. Ein winziges Tauchboot von 400 t mit 28 Mann Befagung 
hatte in einem Aufräumen etwa 40 000 t britifches Banzerjchiffsmaterial 
mit einer Gejamtbefagung von 2265 Köpfen, von der faum ein Drittel 
gerettet werden konnte, verjenft. So überwältigend war diefer Vorgang, 
daß in England längere Zeit an der Auffaffung feftgehalten wurde, nur eine 
größere Zahl von U-Booten könnte diefe Tat vollbracht haben. Noch am 
25. September jchrieb die „Times“: 

»Man weiß jehr wohl, daß die deutfchen U-Boote in Flottilfen zu fechs 
zujammenmwirfen. Wenn es wahr ift, daß nur eins — „U9" — in den 
Hafen zurüdkehrte, dann können wir damit rechnen, daß die anderen er- 
ledigt find.« 

Selbjtverjtändlich fehlte es auch nicht an Verfuchen, fchon bei diefer Ge: 
legenheit die deutſche U-Bootsleiftung, die als Beifpiel fühnen Mannesmuts, 


!) Kopenhagener Zeitung „Bolitifen“ vom 23. September 1914. 
2) „Kriftiania Morgenbladet“ vom 24. September 1914. 
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kühler Erwägung und vollendeter Technik ſelbſt in der feindlichen Marine 
Bewunderung fand, auf völkerrechtswidrige Machenſchaften zurückzuführen. 
Sp wurde in der „Daily Chronicle“ vom 24. September behauptet, die (ver— 
meintliche) U-Bootsflottille wäre von Schiffen mit holländifcher Flagge be— 
gleitet worden, die Aufklärungs- und Spionagedienſt geleiſtet und nachher 
keine Anſtrengungen gemacht hätten, die Ertrinkenden zu retten. In Wirk— 
lichkeit handelte es ſich um die holländiſchen Fiſcherboote, die ſich nach der 
amtlichen engliſchen Schilderung aus Angſt vor Minen nicht zu nähern 
wagten und mit dem deutſchen U-Boot in keinerlei Zufammenhang ftanden. 
Wie jo Häufig nad) deutfchen Erfolgen zur See wurde gleichzeitig eine Preſſe— 
hetze gegermalle noch in England befindlichen Perſonen in Szene gefeßt, die 
man der Mitwifferfchaft und der Übermittlung von Nachrichten an den Feind 
beichuldigte. Erft dadurch fei der Erfolg von „U 9“ überhaupt möglich ge— 
worden: »Aus gewiffen Anzeichen zu diefem Vorfall«, ſchrieb die „Times“ 
vom 23. September, »können wir nicht umhin, zu ſchließen, daß der Nach— 
richtendienft der deutfchen Marine ungewöhnlicd) gut bedient wird. Wir 
wünfchen daher, daß die bürgerlichen Behörden den Warnungen mehr Ge: 
hör geichentt hätten, welche ihnen beftändig eindringlich nahegelegt werden, 
und daß fie eine weit fehärfere Suche nad) verdäcdhtigen, innerhalb 50 sm 
von der Oftküfte wohnenden Perjonen anjtellen. 

Wir find durchaus nicht überzeugt, daß in diefer Beziehung genügende 
Borfichtsmaßregeln getroffen werden.« 

Im Zufammenhang hiermit wurde die Notwendigkeit größter Zurüd- 
haltung gegenüber dem begreiflihen Wunſch der Öffentlichkeit nad) Neuig- 
keiten über den Seekriegsſchauplatz ausdrüdlicd) betont. 

Über die Tragweite des deutjchen Erfolges war man fich in der eng: 
liſchen Preffe nicht im Zweifel. Ein ausgefprodhener Stimmungsrüdfchlag 
gegenüber der Zuverficht nad) den Erfolgen vom 28. Auguft 1914 war un- 
verfennbar. So bezeichnete die „Times“ den Untergang der drei Panzer: 
freuzer als das ſchwerſte Mißgeſchick, das die britifche Flotte ſeit Beginn 
des Krieges betroffen habe, während in anderen Blättern vor einer zu ge— 
ringen Einſchätzung deutſcher Seemannfhaft und deutſchen Unter: 
nehmungsgeiftes gewarnt wurde. »Bor einem Monat verkündete Churdill 
in Ziverpool«, fo jchrieb der „Daily Graphic” vom 23. September, »eine 
entjcheidende Schlacht fei für die englifche Dreadnought-Flotte völlig über: 
flüffig. Deutfchland werde von See aus einfach bis zum Yufammenbrud) 
ausgehungert werden. Die ſchlimme Botfchaft fommt als eine recht grimmige 
Antwort auf Mr. Churdills Rede und fie fommt als ein vielleicht nicht une 
nötiger Dentzettel, daß wir auf See, wie an Land einem mächtigen und ent- 
ſchloſſenen Feind gegenüber ftehen. Wir werden unter Einbuße dreier guter 
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Kreuzer und vieler waderer Männer daran erinnert, daß diefer Krieg zur 
See aus vielerlei Gründen nicht lediglich nad) unferem Wunſch und Willen 
gehen fann. Unſere Flotte fämpft nicht mehr in den Tagen der Segel: und 
Holzſchiffe, als die Einfhägung des Feindes gleichbedeutend war mit feiner 
Verurteilung zur Ohnmacht, bis er fie) zur Schlacht bequemte. Die deutjche 
Hochfeeflotte befämpft uns lediglich fchon dadurch wirkſam, daß fie unferen 
Schiffen die Bürde reftlofer, ununterbrochener Wachſamkeit auferlegt, und fie 
ift, wie das gegenwärtige Ereignis zeigt, imftande, aus ihrer eigenen Gicher- 
heit heraus und mit tödlichem Erfolg zu jchlagen.« 

Unter diefem Eindrud wurde aud) in England die Frage aufgeworfen, 
ob es flug gewefen wäre, fi) überhaupt mit der Entwidlung der U:Boots= 
waffe zu befaffen. Man erinnerte an den Ausſpruch, den der Carl St. Bin- 
cent als Erfter Lord der Admiralität vor 100 Jahren getan haben follte, als 
der große Kriegsminifter jener Zeit etlichen VBerfuchen mit einer Art Tor- 
pedo beigewohnt hatte: »Pitt ift der größte Narr, den es je gab, weil er die 
Schaffung eines Kampfmittels ermutigt, das diejenigen, die Die See beherr- 
ichen, nicht brauchen und das ihnen die Seeherrfchaft rauben würde, wenn 
es erfolgreich wäre!).« 

Eine ähnliche Stimmung habe auch bei der Einführung des U-Bootes 
geherrjcht, nur mit dem Unterſchiede, daß man diefe Entwidlung in England 
nicht mehr ermutigte. 

Bei aller Würdigung des deutfchen U-Booterfolges hütete man fich aber 
vor Übertreibungen der ftrategifchen Wirkung, wie fie in der neutralen und 
auch in der deutfchen und öfterreichifch-ungarifchen Preffe laut wurden. 
Zwar fei der Berluft der „Aboukir“, „Creſſy“ und „Hogue” ein Unglüd, 
aber nicht in dem Sinne, daß er eine wirkliche Schwächung Der Die 
britiichen Küften und den Handel fchirmenden Rüftung bemwirfe, dazu wäre 
England zu Start. Uber er beleuchte deutlich die Gewalt des neuen Ver- 
nichtungsmittels, das nun in die Geefriegführung eingeführt fei, ſowie die 
Tatfache, daß keine Überlegenheit zu groß fein könne, um England die für 
feine Sicherheit erforderliche Seeherrfchaft zu erhalten. Daß die Flotte zur 
Sicherung Englands ein größeres Rifito übernehmen und größere Opfer 
bringen müfje als bisher, wurde dagegen nur in wenigen Zeitungen ge— 
fordert. Diefe aber redeten ſchon jetzt einer Offenfive der englifchen Flotte 
nicht ohne Widerfprud) das Wort?). 

So ließ fih der „Daily Telegraph“ vom 24. September 1914 aus 
New York fabeln, daß auch amerifanifche Fachleute die bisherige Seeftrate- 
gie der Engländer wie die der Deutfchen als richtig bezeichnet hätten, »wenn- 


) ‚Daily Telegraph” vom 23. September 1914. 
2) „London Daily News“ vom 23. September 1914. 
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gleich die Qage Englands mehr Anlaß zur Beforgnis gäbe Wenn eine von 
beiden Parteien den Kopf verliere und einen rüdfichtslofen Angriff durch— 
lege, dann könnte deren Führer vielleicht unfterblihen Ruhm gewinnen, viel 
wabhrjcheinlicher aber eine jchwere Niederlage erleiden«. 

Die aud) in diefen Worten angedeutete Ungewißheit von Entjcheidungen 
im Geefriege bei der unberechenbaren Wirkung der neuen Waffen! war in 
dem ungleichen Kampf der englifhen Panzerkreuzer gegen das deutjche 
U-Boot in erjchredender Weife in Erjcheinung getreten. Wieviel ähnliche 
Tragödien wehrlofer Opfer der Minen und des Torpedos, der unfichtbaren 
Waffen des Geefrieges, follten diefem Ereignis nod) folgen! Der Empfindung 
für diefe Tragit gab der „Standard“ am 23. September mit folgenden 
Worten Ausdrud: 

»Wenn die untergegangenen tapferen Jungen eine Möglichkeit gehabt 
hätten, es dem Gegner heimzuzahlen, wenn ihr Geſchick fie ereilt hätte nach 
einem wirklichen Gefecht, in dem Können und Schneid noch gewogen 
wurden! Uber unglüdlicherweife ift die Mehrzahl unferer Verlufte bis jeßt 
dur) Minen und Torpedos verurfacht, unmenjchliche Zerftörungsmittel, die 
dem Kriege allen Zauber rauben. Doppelt traurig ift der fhredliche Vor— 
fall, weil zweifellos „Hogue” und Creſſy“ ihr Geſchick traf, als fie die Be- 
fagung der torpedierten „Aboukir“ zu retten verfuchten.« 

Zwar hatte im Flottenfampf ſchon immer die Regel gegolten, hava— 
rierte Schiffe fich jelbjt zu überlaffen, nun aber wurde es notwendig, diefe 
Regel auf alle Fälle der Wirkung von Unterwafferwaffen auszudehnen. 
Nichts Geringes wurde damit gefordert, widerfprad) es doc) dem urjprüng- 
lihen Gefühl aller Seeleute, in Seegefahr befindliche Kameraden hilflos im 
Stich zu laffen. Die Unerbittlichfeit moderner Seetriegführung fam damit 
zu einem dem Laien faft graufam erfcheinenden Ausdrud?). 

Eine weitere Wirkung der Ereigniffe vom 22. September war ein Be- 
fehl, daß in Zukunft Panzerſchiffe nach Möglichkeit vermeiden müßten, 
Handelsichiffe zur Unterfuchung anzuhalten, da Stoppen und Zuwafferfieren 
von Booten bei jolcher Gelegenheit fie zu leicht U-Bootsangriffen ausfegen 
würde. Auch diefe Tätigkeit müßte den Eleineren und fchneller beweglichen 
Begleitfahrzeugen überlaffen werden, während die wertvolleren Schiffe in 
Fahrt blieben. Mit zunehmender Kriegserfahrung ergaben ſich für beide 
Parteien Methoden, welche die Erzielung von U:Bootserfolgen wefent- 
lic) erfchwerte. Nur bei oberflächlich Urteilenden hatte der Untergang der 
drei Banzerfreuger eine ftarfe Neigung erzeugt, die Bedeutung der U-Boots= 
waffe im Kampf gegen Kriegsichiffe zu überfchägen. Die tödliche Wirkung 
9) Bl. auch Brief des Kontreadmirals Behring an den Prinzen Heinrich, Oftfee, 
Band I, Seite 250. 
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des Torpedos war vorläufig gegen ältere Schiffe erzielt worden. Es 
war anzunehmen, daß Großkampfſchiffe eine größere Widerſtandskraft 
zeigen würden. Des weiteren hatten die wiederholt erfolgreichen U=Boots» 
angriffe von deutſcher Seite zwar den hohen Stand der Ausbildung des 
Perſonals jowie die Vollkommenheit der techniſchen Einrichtungen gezeigt 
und die Entjchloffenheit und Kaltblütigkeit der deutjchen U-Bootstomman- 
danten, wenn der Feind in Schußmweite war, ſcharf beleuchtet; gleichzeitig 
aber wiejen die bisherigen Kriegsereigniffe deutlich auf die Grenzen hin, 
die dem U-Boot gejegt waren. Schon dauerte der Krieg beinahe zwei 
Monate und doc) hatten die U-Boote beider Parteien bis jeßt, troß regſter 
Tätigkeit nur wenige Erfolge gehabt: Die drei Panzerkreuzer, „Bathfinder“ 
und „Hela“. Das beftätigte durchaus, was die Sachkundigen unaufhörlic) 
behaupteten, daß es für die U-Boote infolge ihrer bejchränften Sichtweite 
äußerſt fchwierig wäre, den Feind zu finden, und daß es ihnen infolge ihrer 
geringen Gefchwindigfeit ſchwer fallen müßte, nach Entdedung des Feindes 
zum Angriff heranzutommen, jobald diefer einigermaßen hohe Yahrt laufe. 
Die Kriegsereigniffe hatten fomit dem Sachtundigen nur recht gegeben, 
wenn er den U:-Booten wohl einen Pla im Rahmen der Schlachtflotte unter 
den anderen Waffen anwies, gleichzeitig aber den Gedanten ablehnte, fie 
fönnten die anderen Waffen erfegen. Am allerwenigjten war, folange die 
großen Ereigniffe noch nicht einmal begonnen hatten, erwiejen, daß das 
Großfampfihiff nun ausgefpielt habe und der Gejchwaderfampf eine 
Utopie ſei. 

In diefen Grenzen gejehen, war die ftrategifhe Wirkung der Tat 
Meddigens allerdings von größter Bedeutung. Bisher hatte man auf eng: 
liſcher Seite ftets gerechnet, in dringenden Fällen auch die aus älteren 
Linienſchiffen zufammengefegte „Ranal-Flotte“ in der Nordfee verwenden 
zu können. Noch am Tage vor dem Berluft der drei Panzerkreuzer war 
beabfichtigt, das V. Schlachtgefchwader nad) Sheerneß zu verlegen, um im 
Falle eines ernften deutfchen Angriffes auf die Transportlinie Dover—Dün- 
firchen zur Hand zu fein. Aber diefer Plan wurde fallen gelaffen, ſobald 
der Erfolg von „U 9“ befannt war. Ebenfo wurden die Schladhtichiffe auf 
dem Humber nicht mehr wie bisher zum Patrouillendienft gegen die 
deutfehen Minenleger und U-Boote herangezogen. Buchſtäblich war Die 
füdfiche umd mittlere Nordfee durch Weddigen von älteren englijchen 
Schiffen reingefegt, der Englifhe Kanal ftand dem Angriff deutfcher Über: 
mwafferftreitfräfte offen, wenn diefer auch nach wie vor durch den Flanken— 
ftoß der „Großen Flotte“ bedroht blieb. Zu einer ſtrategiſchen Ausnußung 
des taftifchen Erfolges ift es indes aud) in diefem Falle von deutjcher Seite 
leider nicht gefommen. 
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Bei der Wichtigkeit der Frage, wie der deutjhen Minen- und 
U-Bootsoffenfive, nachdem fie bereits fo gefährliche Wirkungen erzielt hatte, 
beizufommen ſei, wurde von der Admiralität der Führer der „Großen 
Flotte“, Admiral Iellicoe, zur Stellungnahme aufgefordert. Nad; feiner 
Anficht deutete die von dem deutjchen Gegner befolgte Kampfweije Klar 
darauf hin, daß er beabfichtige, die englifche Flotte vor der Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht durch weitere ähnlich wirkſame Schläge dieſer Art zu ſchädigen, 
was ſeiner Lage als dem an Zahl Unterlegenen durchaus entſpräche. 
Entgegen dem in der engliſchen Öffentlichkeit geäußerten Gedanken müſſe 
man der Verſuchung widerftehen, diefer Strategie durch eine Offenfive der 
„Großen Flotte“ entgegenzutreten, da fie eine unzuläffige Gefährdung der 
großen Schiffe zur Folge haben würde. Vielmehr jolle man ſich 
darauf befhränten, den feindliden Handel zu er- 
droffeln und die deutfhen U-Boote mit allen nur 
mögliden Mitteln zu vernidten. Das Herantragen von 
Minen an die Auslaufwege der U-Boote durch harmlos ausfehende Fiſch— 
dampfer jcheine ihm der geeignete Weg. Die Schwierigteit war nur, daß 
gerade England das Völferrechtswidrige eines derartigen Verfahrens bisher 
ausdrüdlich betont hatte. Obwohl von deutjcher Seite niemals Filhdampfer 
zum Legen von Minen, jei es an der feindlichen Küfte oder auch auf offener 
See, verwendet worden find, wurde diefer Verdacht in England unter 
offizieller Billigung ausgefprochen und fogar geglaubt. Hierfür hatte man 
einen guten Grund. Da man felbft beabfichtigte, nach dem Vorſchlag des 
Höchfttommandierenden der Flotte mit Fiſchdampfern zum Minenlegen 
vorzugehen, gab es nichts Einfacheres, als diefes Vorgehen dadurch) zu ent- 
Ichuldigen, daß man es zunächſt einmal dem Gegner unterjtellte. So durd) 
fichtig diefe Methode auch war, fie reichte völlig aus, die öffentliche Meinung 
der Welt irrezuführen und britifchen Intereffen nugbar zu machen. Des 
weiteren mußte die genannte Unterftellung die völferrechtlihe Grundlage 
noch) zu einer weiteren Maßnahme bieten. Auf dringendes Anraten Jelli— 
coes wurden vom 1, Oktober ab alle Häfen der Oſtküſte für neutrale 
Fifcherfahrzeuge gejchloffen, außerdem wurde ihnen der Aufenthalt an der 
englifchen Oftfüfte in einem Gebiet unterjagt, das nördlich Whitby durd) 
1° Oftlänge und ſüdlich Whitby durch 2° 30° Oftlänge begrenzt wurde. Jedes 
dort angetroffene, neutrale Yilcherfahrzeug jollte nunmehr ohne weiteres 
als des Minenlegens verdächtig gelten und entjprechend behandelt, d.h. 
zunächft gewarnt, im Wiederholungsfalle aber eingebracht und unneutraler 
Handlungen ſchuldig erklärt werden. Man fei zu dieſer Rückkehr zu den 
alten Praktiken des Mare clausum-Standpunftes gezwungen durch die 
„ausdrüdliche Verachtung der althergebradhten Gewohnheiten des Gee- 
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frieges von deutſcher Geite‘. Wie jegt in England offiziell zugegeben 
wird, war dieſer unerhörte Vorwurf zu Unrecht erhoben worden!). Die 
deutjche Kriegführung hat alfo keinesfalls den Anlaß dafür gegeben, daß 
England ſich mit der erften in der Nordfee erlaffenen Kriegsgebietserflärung 
über das bejtehende Völkerrecht hinwegfegte. Bedenken in diefer Richtung 
lagen der englifhen Kriegführung fern, wohl aber wußte und weiß die 
engliſche Politik mit folhen zu prahlen, wenn fie daraus Vorteile in der 
Meinung der Welt für fich erhofft. 


!) Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 179 (vgl. auch Seite 246): „To 
add to the difficulties, the suspieion that the enemy were using trawlers to lay mines 
in the open sen was increasing in strength. Though wenow know the belief 
was erroneous, it was by this time so strongly held ..... 





3. Mißlingen einer beabfichfigten deufichen 
Kreuzer-, Minenleger- und U-Bootsunter- 
nehmung nad) Norden. 


iel des Vorſtoßes von „U9* war die Bedrohung und Verhinderung der 
englij hen Truppentransporte gewejen. Trotz dem großen taftifchen 
Erfolg war dies nicht erreicht worden. Der Grund dafür lag in der zu 
geringen Zahl der eingejegten Streitkräfte, der Chef des Admiralftabes hatte 
ausdrüdlich den Einfag nur eines U-Bootes empfohlen. Die Flottenleitung 
hatte dem zugeftimmt, obgleich fie zu diejer Zeit über wenigftens fieben für 
Vernunternehmungen bereite U-Boote verfügte. Wie fi) aber aus den bis- 
her gejchilderten Bewegungen der „Großen Flotte“ zur Genüge ergibt, war 
die Gefährdung der englifhen Truppentransporte tatfächlic) die einzige 
Möglichkeit, eine Bindung der feindlichen Streitkräfte zu erzielen. Man 
kann jeßt, nad) Kenntnis der Vorgänge auf englijcher Seite, jagen, daß 
wiederholte, wenn auch teilweife nur als Finte durchgeführte Vorftöße 
deutſcher Über- und Unterwafferftreitfräfte gegen den Kanal auf die Dauer 
die engliſche Flotte gezwungen haben würden, ihre Zurüdhaltung aufzu- 
geben, fich deutjchen Torpedoboots- und U-Bootsangriffen auszufeßen, oder 
jogar in unmittelbarer Nähe der Deutfchen Bucht zur Schlacht zu ftellen. 
Nirgends aber taucht in den damaligen deutfchen Operationsdireftiven der 
Gedanke gerade an diefe Möglichkeit auf. Daß er auch) im Hauptquartier 
vom Chef des Wdmiralftabes nicht erwogen worden ift, nachdem die Heeres- 
leitung vom 16. September ab auf die Schädigung der englifchen Truppen- 
transporte größeren Wert legte, ift nur fo zu erklären, daß der tatfächliche 
Wille zum Einfaß der Flotte jelbft unter günftigen Bedingungen zwar nicht 
bei der Flottenleitung und dem Admiralftab in Berlin, wohl aber bei den 
ausjchlaggebenden Stellen im Großen Hauptquartier gefehlt hat. Für den 
Chef des Admiralftabes blieb nad) wie vor unter dem Einfluß des Chefs 
des Marinefabinetts der Standpuntt des Reichskanzlers maßgebend, daß 
„die Flotte bis zum Frieden vor Verluften bewahrt werden müffe, um da- 
mit für die Verhandlungen ein befonders eindrudsvolles politifches Macht- 
mittel in der Hand zu behalten“, während Großadmiral v. Tirpitz mit 
Der Krieg in der Norbfee. II. 5 
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ſeiner ganz anderen Auffaſſung immer mehr vereinſamte. In dieſer Frage 
hat ſich die Politik Bethmann Hollwegs zum Schaden der Sache zweifellos 
ſtärker erwieſen als die Seekriegsleitung. 

Die Nachteile einer weiteren abwartenden Defenfive blieben aber auch 
Admiral v. Pohl nicht verborgen. Er vertrat daher am 9. September dem 
Kaiſer gegenüber einen zuerft von Kontreadmiral Hipper ausgegangenen 
Borfchlag des Flottenfommandos, unbejchadet der befohlenen allgemeinen 
Zurüdhaltung wenigftens durch eine erfolgverheißende DOffenfivunter- 
nehmung der Schlachtkreuzer den Angriffs- und Unternehmungsgeift der 
Bejagungen neu zu beleben. Der Kaijer erklärte fi) daraufhin einver- 
itanden, daß dem Tlottenchef anheimgeftellt werde, nad) Wiederherftellung 
der vollen Gefechtsbereitfchaft der Schlachtfreuzer einen kurzen Vorftoß mit 
zwei oder drei derjelben gegen die englijchen Bewachungslinien im Nord- 
ausgang der Nordjee zur Aufrollung und Schädigung derjelben in 
Erwägung zu ziehen. Gleichzeitig follte diefer VBorftoß dazu benußt werden, 
den Hilfstreuzer „Berlin“ zu einer vom Admiralftab feit Ende August vor- 
bereiteten Minenunternehmung gegen die Weftfüfte Englands durch Die 
feindlichen Blodadeftellungen hindurchzubringen. Luftjchiffaufflärung und 
eine Aufnahmeftellung von U-Booten follten die genügende Sicherheit bieten, 
daß die Kreuzer nicht durch Üüberlegene feindliche Streitträfte überraſcht und 
abgejchnitten würden. 

Diefe Anregung war dem Flottenchef ſehr willtommen. Die Borbe- 
reitungen wurden fofort getroffen. Insbeſondere galt es, die verfügbaren 
U-Boote in erfter Linie für diefe Aufgabe bereitzuhalten, jo daß mit aus 
diefem Grunde die Entfendung einer größeren Zahl gegen den Kanal unter: 
blieben war. 


Inzwiſchen wurde von dem ftellvertretenden Chef des Admiralſtabes, 
Kontreadmiral Behnde, in Berlin ebenfalls und unabhängig von den Über: 
legungen Admirals v. Bohl im Hauptquartier ein Operationsplan für Die 
Unternehmung aufgeftellt.e Bei der Lüdenhaftigkeit der deutſchen Nach— 
richten über die vermutlichen Stellungen der englifchen Streitkräfte, die ein 
feftftehendes Bild nicht ermöglichten, feine leichte Aufgabe, zumal die Eng: 
länder planmäßig von Zeit zu Zeit die allgemeinen Stellungen ihrer Streit: 
fräfte zu verändern fchienen. Immerhin glaubte man, annehmen zu können, 
daß in der nördlichen Nordfee gwifchen den Shetland-Infeln und Norwegen 
eine Bewarhungslinie aus älteren geſchützten Kreuzern und Hilfstreuzern 
ftändig und eine zweite füdlich) davon zwilchen der Küfte Norwegens und 
Schottlands zeitweije ausläge. Häufig waren größere und fleinere britifche 
Schiffe an der Südfüfte Norwegens gefichtet worden. Über die Stellung 
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der übrigen Streitkräfte war nichts befannt. Man vermutete aber, daß ſich 
das Gros der „Großen Flotte“ entweder in See außerhalb des Wirkungs— 
bereichs der deutfchen Torpedoboote oder in einem Stüßpuntt der Oſtküſte, 
in erfter Linie im Moray Firth, aufhalte, während das I. Schladhtkreuger- 
gefchwader, in unmittelbarem Zuſammenhang mit dem Gros arbeitend, bei 
Tage weit vorgejchoben in See ftände, bei Nacht wieder zurüdgenommen 
werde. Mit der Möglichkeit feines Eingreifens ſei alfo zu rechnen und 
der kampfkräftige Teil der vorftoßenden deutjchen Streitkräfte fo ftart 
wie möglich zu bemeffen, zumal nicht ausgeſchloſſen wäre, daß das 
I. Schlachtfreuzergefchwader inzwiſchen durch Die Drei „Invincibles“ der 
Mittelmeer-Flotte verftärtt fei, was in der Tat bis auf ein Schiff, und zwar 
die „Indomitable”, zutreffend war. Kontreadmiral Behnde trat daher für 
Teilnahme von vier Linienfchiffen der „Kaiſer“-Klaſſe an dem Borftoß ein. 
Die Ausfichten auf Vernichtung etwa angreifender, wertvoller feindlicher 
Streiträfte würde dadurd erheblich gejteigert. 

Für die Aufklärung ſchienen ihm, abweichend von der Auffaffung 
Admirals v. Bohl Luftichiffe keine ausreichende Gewähr zu bieten, vielmehr 
hielt er die Mitgabe von etwa vier ſchnellen Kreuzern zur Sicherung und 
Nahauftlärung für notwendig. Ywei Torpedobootsflottillen würden zweck— 
mäßig die Aufllärung ergänzen und nachts durch) Angriffe auf einen etwa 
Fühlung haltenden Gegner bejonders wertvolle Dienfte leiſten können. 
Die Mitnahme von Torpedobooten ſei jedoch von der Verfügbarkeit hierfür 
geeigneter Flottillen und den Wetterverhältniſſen abhängig zu machen. 

Der bei einer derartigen Bemeſſung der Streitkräfte größere Einſatz 
würde durch die höheren Ausfichten, den Gegner zu ſchädigen und fi) ſelbſt 
vor Verluſten zu ſchützen, gerechtfertigt. Folgerichtig ſchienen Kontre⸗ 
admiral Behncke bei der Kühnheit des Unternehmens weitgehende 
Sicherungen zur Aufnahme der zurückkehrenden Streitkräfte geboten. In 
der Überlegung, daß das engliſche Gros von der nördlichen oder mittleren 
Nordfee her einen Punkt etwa füdlih von Horns-Riff anfteuern werde, um 
die Angreifer abzufchneiden, ſchlug er vor, daß das deutjche Gros dort ſo⸗ 
wohl am Tage des Vorſtoßes wie an dem des Rückmarſches eine Aufnahme: 
ftellung einnehme. Diefe fei durch eine U-Booilinie weſtlich Horns-Riff 
noch) zu verftärten. Mit Sicherheit werde der deutſche Vorſtoß feindliche 
Streitkräfte im Firth of Forth und Moray Firth zum fofortigen Vorgehen 
veranlaffen. Es biete ſich alfo weiter Gelegenheit, dieſe ſchon unmittelbar 
vor den Häfen durch U-Boote und Minen wirkfam zu ſchädigen. Der Bor- 
ftoß müffe überrafchend erfolgen, bis zu feiner Durchführung ſei es 
daher richtig, die bisherige defenfive Haltung beizubehalten. Auf den Feind 
werde der Vorſtoß die Wirkung haben, daß er nad) dem Gelingen desjelben 

5* 
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ftets auf eine Wiederholung gefaßt fein müffe und dadurch zu erhöhtem 
Material: und Kräfteverbrauc) gezwungen werde. 

Diefer Vorſchlag des ftellvertretenden Chefs des Admiralftabes führte 
zu einem lebhaften Meinungsaustaufch zwifchen diefem, dem Flottenchef 
und Mdmiral v. Bohl. Hierbei enthüllte fi) in der Schärfe der auftretenden 
Gegenjäße die ganze Unflarheit des ftrategifch leitenden Gedantens, wie fie 
jih aus der Beibehaltung des generellen Operationsplanes für die Hochjee- 
ftreitfräfte ergab, nachdem die Vorausjegung für dieſen, die jtändige enge 
Bewahung oder Blodade der Deutihen Bucht, fi als unzutreffend 
erwiejen hatte. Durdy den Vorſchlag des ftellvertretenden Chefs des 
Admiraljtabes wurde mit Recht die Bafis verbreitert, auf welcher der Bor: 
ſtoß bisher gedacht war. Bei der geringen Zahl an Schladhtkreuzern 
und der Unficherheit aller Nachrichten über die zu erwartende Gegen- 
wirfung bedeutete das Herausfchiden dieſer drei wertvolliten Groß: 
tampfihiffe gegen ein jo entferntes Ziel einen jo bedeutenden Einſatz, 
daß dieſer nur durch die Sicherftellung eines dementjprechenden Erfolges 
gerechtfertigt werden konnte. Vorbedingung hierfür war aber die zahlen: 
mäßige Überlegenheit des Angreifers und die Sicherung feiner rüdwärtigen 
Verbindungen. Diefer Grundjag entſprach den allgemeinen Lehren der 
Strategie nicht weniger als den vorliegenden Kriegserfahrungen, feine 
Außeradtlaffung hatte bereits zu den Berluften des 28. Auguft geführt. 
Um fo fonderbarer berührt es, daß gerade diefe Forderungen des Admiral: 
jtabes nicht die Billigung feines Chefs, Admirals v. Bohl, fanden. Biel: 
mehr wollte diefer nach wie vor die vorjtoßenden Streitkräfte auf die drei 
Schlachtkreuzer bejchränft wiffen: „um niht zu pvieleinzufegen“, 
vor allem aber hielt er die militärifch ganz felbjtverftändliche Aufnahme: 
jtellung bei Horns-Riff durch die Flotte nich t für angezeigt: „weil der Vor— 
ſtoß dann zur Schladht der Gros führen muß, die vielleicht unter ungünftigen 
Umjtänden zu jchlagen fein wird und zu Verlusten führen fann, die Die 
Flotte nicht erleiden darf“. 

Demgegenüber hielt fi) KRontreadmiral Behnde verpflichtet, am Abend 
des 19. September nochmals mit einem Fernjprud an das Große Haupt: 
quartier dringend davon abauraten, den Borftoß mit zu ſchwachen Streit: 
fräften und ohne Aufnahmejtellung der Flotte durchzuführen. Übrigens 
biete die vorgefchlagene Aufnahmeftellung die angeftrebten günftigen Ber: 
hältniffe für die Schladt in hohem Maße. Dem Fernſpruch ließ er mit dem 
22. September einen Bericht folgen, in dem er fich zunächft gegen die 
Anficht des Admirals v. Pohl wendete, daß in diefem Falle unbedingt mit 
dem Eingreifen der ganzen britifchen Flotte gerechnet werden müffe. Er 
führte hierzu folgendes aus: 
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»Ob das engliſche Gros rechtzeitig herankommen kann, iſt fraglich. Es 
ſtand nach allen bisherigen Nachrichten in der nördlichen Nordſee oder an 
der ſchottiſchen Oſtküſte. Im erſteren Falle iſt das rechtzeitige Eingreifen 
des Gros kaum zu erwarten; es würde zu ſpät kommen; im letzteren Falle 
nur dann, wenn es die Meldung über Standort und Kurs unſerer Panzer— 
kreuzer frühzeitig erhält, und wenn es dann ſofort mit höchſter Dauerfahrt 
in die Deutſche Bucht hielte. Wenn das engliſche Gros hierbei nicht von 
vornherein einen merkbaren Vorſprung hat, ſo wird es unſeren Verband 
nicht mehr abſchneiden können; denn die engliſche J. Flotte verfügt wegen der 
„Ring Edward's“ nur über etwa 17 bis 18 sm, der geplante deutfche Ber: 
band dagegen über 20 sm Dauergejchwindigteit.« 

Aber auch für den Fall, daß das englifhe Gros dennod) rechtzeitig nach 
Horns-Riff gelangte und hiermit die Aufnahmeftellung des deutfchen Gros 
den Anlaß für eine Schlacht geben werde, ſah Kontreadmiral Behnde und 
mit ihm der Admiralftab in Berlin die Lage ganz anders an als der Chef 
im Hauptquartier. Der Bericht lautete in diefem Punkt folgendermaßen: 

»Bei zwedmäßiger Aufnahmeftellung der U-Boote würde das englilche 
Gros unfere U-Linie paffieren müffen. Hierdurch fünnte ein Kräfteaus- 
gleich) erreicht werden, wie ihn unfer Operationsbefehl anftrebt. Die Schlacht 
würde ferner in unferen Gewäſſern oder doc) in der Nähe derjelben jtatt- 
finden. Dazu kommt, daß die Stellung unferes Gros an fid) nicht ungünitig 
ift, wenn am Schlachttage der jeßt vorherrfchende Wind aus weſtlichen 
Richtungen weht; es hat dann die Leeftellung. Hieraus ergibt fih, daß wir 
anftreben werden, die Schlacht auf füdlihem Kurs zu ſchlagen. Es fönnen 
dann taktifche Minenfperren mit Ausfiht auf Erfolg angewendet werden. 
Im ganzen erjcheinen die Verhältniffe für die Schlacht fomit günftig, jo daß 
fie jehr wohl im Sinne des Operationsbefehls angenommen werden fann. 
Sie wird allerdings zu Verluften führen. Diefe werden aber aller Boraus- 
ficht nad in günftigem Verhältnis zu dem erreichten Erfolge ftehen. 

Will man überhaupt daran fejthalten, zu 
ihlagen, fo follte man der hier vielleidt entſtehen— 
den, fo günſtigen Gelegenheit nicht ausweichen.« 


Der hier zuerſt, aber in voller Schärfe ausgeſprochene Gegenſatz in der 
Auffaſſung des Operationsbefehls trat in der Erwiderung durch Admiral 
v. Pohl noch deutlicher zutage. Sie lautete folgendermaßen: 

»Die Schiffe der „Kaiſer“-Klaſſe mit einzuſetzen halte ich nicht für 
richtig, weil wir, wenn es zum Kampf mit der englijchen Flotte fommt, 
dann zu viel verlieren können, um noch eine ernfte Gefahr für unferen 
Gegner zu fein. Ich trete nicht dafür ein, daß wir die Schlacht anjtreben 
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und dadurch dem Gegner in ſeinen Abſichten Vorſchub leiſten. Wir dürfen 
uns nur dann für die Schlacht entſcheiden, wenn günſtige Chancen vor— 
liegen, die ich bei einer ſo vorgeſchobenen Stellung der Flotte wie vor— 
geſchlagen, nicht für vorliegend erachte im Sinne des Operationsbefehls!). 

Dder Beſtanddereigentlichen Flotteiſtfür die Wei— 
terführung des Krieges von höchſter Wichtigkeit und 
entſpricht ihre Erhaltung auchden Weiſungen Seiner 
Majeſtät.« 

Entgegen dem Operationsbefehl kam hiermit zum erſten Male zum 
Ausdruck, daß die allgemeine Schlacht überhaupt noch vermieden werden 
müſſe. 

Obgleich unter derartigen Gegenſätzen der leitenden Stellen über die 
Auslegung des grundlegenden Operationsplanes die Kriegführung ſchwer 
leiden mußte, konnte man ſich dennoch zu einer klaren und den wirklichen 
Verhältniſſen entſprechenden Faſſung desſelben auch jetzt noch nicht durch⸗ 
ringen. Selbſt der Chef des Admiralſtabes zog nicht die logiſche Folgerung 
ſeiner grundſätzlichen Feſtlegung auf ſtrikte Defenſive und Vermeidung 
größerer Verluſte vor einer ſpäteren Entſcheidungsſchlacht. Sonſt hätte er 
den Vorſtoß der Schlachtkreuzer ohne weitgehende Sicherungen und eine 
Aufnahmeſtellung durch das Gros überhaupt nicht vorſchlagen können. Er 
glaubte aber, daß dieſe ſich einem überlegenen Gegner durch die größere Ge⸗ 
ſchwindigkeit würden entziehen können, und rechnete im ungünſtigſten Fall 
nur mit einem Kampf gegen die vier Schiffe des J. britiſchen Schlacht— 
kreuzergeſchwaders. Für dieſen ſetzte er ſein Vertrauen auf die Überlegen— 
heit der deutſchen Panzerſprenggranaten und Torpedos, den beſſeren 
Panzerſchutz, die größere Schwimmfähigkeit und vor allem auch auf Geiſt 
und Ausbildung der deutſchen Beſatzungen, dies zweifellos mit Recht, wie 
die Stagerrat-Schlaht ſpäter bewiefen hat. Er berüdfichtigte jedoch nicht 
die Möglichkeit, auf welche der Admiralftab ausdrücklich hingewiefen hatte, 
daß das I. britifche Schlachtfreugergefhwader inzwilchen durch die drei „In: 
vincibles“ aus dem Mittelmeer verftärtt fein fonnte?). In diefem alle 
mußte der Kampf aber gegen doppelte Übermacht geführt werden, dem man 
fih noch dazu aus eigenftem Entihluß als Angreifer ausgejet hätte. 
Davon abgejehen, ift auf die Geſchwindigkeit allein, in der das Heil der 
Schlachtkreuzer einer Übermadt von englifhen Linienfchiffen gegenüber be- 
ruhen follte, fein Verlaß. Sie konnte plößlic und unberechenbar herab- 
gefeßt werden durch Maſchinen-, Keffel- und Ruderhavarien oder ſchwere 


1) Bei einer ähnlihen Ausführung findet fi) die Randbemerkung des Kontre- 
admirals Behnde: „Dann müffen wir unfere Flotte an den Pfahl binden.” 
2), Bgl. Seite 67. 
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Beihädigungen der Außenhaut eines der beteiligten Schiffe infolge von 
Minen:, Torpedo: oder Artillerietreffern, auch konnten feindliche Linien- 
ſchiffsgeſchwader zufällig in günftiger Bofition in der Nordjee jtehen, um Die 
deutſchen Schlachtfreuger troß unterlegener Geſchwindigkeit einzukreiſen 
oder abzufchneiden. Unfichtiges Wetter konnte letztere ebenfalls der Über- 
macht in die Arme führen, zumal, wenn auf jede Marjchficherung und Auf- 
flärung durch Kleine Kreuzer und Torpedoboote verzichtet wurde. Alle 
diefe Überlegungen wiefen darauf hin, die vorjtoßenden Streitkräfte mög— 
[ichft ftark zu machen und ſich im Fall nicht vorherzufehender Zwijchenfälle 
für ihre Aufnahme mit der ganzen Flotte bereit zu halten. Konnte man fid) 
aber hierzu nicht entjchliegen, dann war es freilich richtiger, das Unter- 
nehmen von vornherein aufzugeben. 


Die Denkichrift des Admirals Behnde beruhte in der Tat auf fo gefunden 
ftrategifchen Grundfäßen, daß ihr auch der Flottenchef in den wejentlichen 
Punkten zuftimmte. Der Vorfchlag, die vier Linienfchiffe der „Kaiſer“ Klaſſe 
an dem Borftoß teilnehmen zu laſſen, jehien ihm „beachtenswert“, und am 
Schluß der Denkſchrift findet fich folgende Randbemerkung von feiner Hand: 

3Sympathifh ift mir auch der Borfdhlageiner Auf 
nabmeftellung durch das eigene Gros und die Ausfidt, 
auf einen Teil des englifhen Gros zum Schlagen zu 
fommen.« 

Abweichend von dem Vorfchlag wollte er aber die Aufnahmejftellung 
nur am Tage des Rüdmarfches einnehmen mit Rüdficht auf die U-Boots- 
gefahr und um die Aufmerkſamkeit des Feindes nicht vorzeitig zu erregen. 
Die Mitnahme Kleiner Kreuzer und Torpedoboote ſchien auch ihm wenig 
zwedmäßig. Bei unfichtigem Wetter oder ftartem Wind- und Geegang, den 
nach feiner Anficht günftigften WVorbedingungen für das Unternehmen, 
würden die Eleineren Fahrzeuge nur ein Hindernis fein. Gegen die Mit- 
nahme der „Kaifer“-Schiffe war aber der Chef des Stabes der Flotte, 
Kontreadmiral Edermann. Sie würden bei einer Schladht mit dem eng- 
liſchen Gros bei Horns-Riff ſchwer zu entbehren fein und die Kreuzer auf 
dem Rückmarſch durch ihre geringere Gefchwindigfeit behindern. Dieſe 
Nachteile waren nicht von der Hand zu weifen. Man fonnte daher jehr wohl 
im Zweifel fein, ob es richtiger wäre, die vier „Kaifer”-Schiffe mit den 
Schlachtkreuzern gemeinfam vorgehen zu laffen oder fie in einer mittleren 
Aufnahmejtellung zwijchen den Schlachtkreugern und dem Gros zu halten 
oder leßteres geſchloſſen mit den vier „Kaifer”-Schiffen von vornherein 
weiter vorzufchieben. Über einen Punkt aber herrfchte bei Admiralftab und 
Flotte im Gegenſatz zu Admiral v. Pohl Einftimmigkeit: der Verzicht 
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auf eine Aufnahmeftellung müffe die Unternehmung ſchwer gefährden. 
Diefen Standpuntft teilte auch Großadmiral v. Tirpit. In einem Schreiben 
an Admiral vo. Pohl vom 16. September erflärte er folgendes: 

»Das Herausichiden unferer drei verfügbaren großen Schlachtkreuzer 
ohne andere Streitfräfte und ohne Rüdhalt gegen die angenommene feind- 
liche Blodadelinie bei Lindesnes halte ich deshalb nicht für richtig, weil der 
Einſatz an diejer Stelle mir zu hoch erfcheint gegen den möglichen Gewinn.« 


Die endgültige Entfheidung der Flottenleitung ſah ſchließlich folgenden 
Plan vor: Die Schladhtkreuzer follten nachts möglichft unbemerft von feind: 
lichen U-Booten die Deutfche Bucht verlaffen, ſich am erften Tage füdlich der 
Linie Stagerrat— Schottland halten, am darauffolgenden Morgen bei Hell: 
werden in der englifhen VBorpoftenlinie ftehen, diefe abjuchen und fo recht: 
zeitig den Rüdmarfc antreten, daß fie noch während der Nacht oder Mor: 
gendämmerung in der inneren Deutfhen Bucht wieder einträfen. Beim 
Auslaufen follte fie der Kleine Kreuzer „KRolberg“ mit der VII. Torpedo: 
bootsflottille begleiten, aber vor dem eigentlichen Vorftoß wieder zurüd: 
fehren. Gleichzeitig mit der Unternehmung follten noch mehrere U-Boote 
gegen die Anmarfchwege von Harwid) und vom Humber her vorgefchoben 
und die Ausfahrt aus dem Moray Firth durch den Minendampfer „Raifer“ 
mit Minen verfeucht werden, während die Hochfeeftreitfräfte in verfchärfter 
Bereitjchaft die weitere Entwidlung abwarten und die Kreuzer nördlich 
Helgolands aufnehmen würden, falls überlegene feindliche Streitkräfte fie 
verfolgten. Auf die erjt geplante Aufnahmeftellung bei Horns-Riff hatte die 
Flottenleitung infolge ausdrüdlichen und dringenden Einfpruchs Admirals 
v. Bohl verzichten müffen, wie aus folgendem Telegramm vom 19. Septem: 
ber hervorgeht: „Chef des Admiralftabes übereinftimmt mit Chef der Hoch— 
jeeverbände hinſichtlich Streitkräfte für Vorftoß. Chef des Mdmirafftabes 
hält nicht für angezeigt weit vorgefchobene Aufnahmeftellungen mit der 
Blotte, weil dadurch Schlacht herbeigeführt werden 
fann gegen den Wunſch.“ 

Die Torpedobootsflottillen follten für nächtliche Vorftöße gegen feind- 
liche Streitkräfte bereit gehalten, Luftichiffe und Flugzeuge vor und während 
der Unternehmung nad) Maßgabe ihrer Leiftungsfähigfeit auftlären. Zwei 
Sperrbreder würden den beabfichtigten Weg der Schlachtkreuzer am 
21. September bis 25 sm außerhalb Helgolands abfahren, um dadurch feft- 
zuftellen, ob er minenfrei wäre. Dagegen follte das Herausbringen des 
Hilfstreugers „Berlin“ nicht mit dem Kreuzervorftoß felbft verbunden wer: 
den, fondern dieſem vorausgehen. Abgejehen davon, daß die Schladhtfreuger 
durch die „Berlin“ in der Ausnußung ihrer Gefchwindigkeit behindert wür— 
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den, müßte das Erfcheinen der deutfhen Kreuzer in der jühlichen 
Bewachungslinie die nördliche vorzeitig alarmieren und damit dem Hilfs: 
freuzer den Durchbruch erſchweren. „Berlin“ follte daher bereits früher 
und allein auslaufen, das durch U-Boote in der Deutſchen Bucht gefährdete 
Gebiet bei Nacht paffieren und in der nächſten die beiden Bewadhungslinien 
nacheinander durchbrechen. Eine Gefährdung des Schiffes ſchon vorher in 
der äußeren Deutfchen Bucht bei Tage fei nicht anzunehmen, da hier noch 
niemals Bewachungsftreitfräfte feftgeftellt wären. Es jei weniger der 
Schuß durch andere Streitkräfte, der die beften Vorbedingungen für das 
Unternehmen der „Berlin“ biete, als fchlechtes und unfichtiges Wetter. 

Der Zeitpuntt des Vorftoßes war im übrigen in erfter Linie von der 
Beendigung der Kefjel- und Kondenfatorreparatur auf S. M. S. „Moltte“ 
abhängig. Diefe war am Vormittag des 20. September zu erwarten. Des 
weiteren mußten die für den Firth of Forth beftimmten U-Boote ihre 
Stellung ſchon vor Beginn des Vorftoßes erreicht haben. Noch am 18. 
fonnten fie jedoch wegen ſchweren Sturmes nicht auslaufen. Zur Zurück— 
legung des 400 sm langen Anmarjches brauchten fie zwei Tage. 

Erft am Morgen des 20. September wurde daher mit den erſten Be- 
wegungen für die Unternehmung begonnen, indem die Boote „U 19” und 
„U 22“ von Emden aus nach) dem Firth of Forth ausliefen. Leider aber 
trat wiederum eine Verzögerung des Unternehmens ein, da das Anfchießen 
der Geſchütze und die Fertigitellung der Minenwurfoorrihtung auf „Berlin“ 
noch nicht beendet war. Als endgültiger Zeitpunft für das Auslaufen diefes 
Hilfstreuzers fowie des Minendampfers „Kaifer“ wurde daher die Nacht 
vom 21. September zum 22. September beftimmt. Auch letzterer follte ohne 
befondere Unterjtüßung vorgehen. 


Am 21. September wurde eine Sichtigkeit von 20 bis 25 sm gemeldet, 
fo daß die Ausfichten für die unbemerkte Erledigung der Aufgaben der 
Minenjchiffe äußerst gering erfchien. Jedoch war zu hoffen, daß infolge des 
Temperaturunterfchiedes gegen die leßten Tage bald Unfichtigkeit und 
Nebel eintreten werde. Diefer Erwartung entfprechend meldete „L 3” gegen 
5 Uhr Nm. aus feiner Aufflärungsftellung 100 sm nordweitlich von Helgo- 
land, daß er wegen zunehmender Unfichtigkeit kehrtgemacht habe, ohne 
etwas vom Feinde zu bemerten. Um 10 Uhr Nm. erhielt daher der Hilfs- 
freuzer „Berlin“ Befehl, auszulaufen, aber nach eigenem Ermeſſen umzu— 
fehren, wenn das Wetter wider Erwarten am nächften Tage zu fichtig fein 
jollte. Vom Feinde lagen zu diefer Zeit folgende Nachrichten vor: 

1.) Nach Mitteilung aus Kriftiania: Vier Kleine Kreuzer am 20. Sep: 
tember, 6 Uhr Nm., außerhalb Lifter; Kurs Weft. 
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2.) Nach Mitteilung eines norwegiihen Küftendampfers: Zwei Ge- 
Ichwader, eins von 12 und eins von 16 Schiffen, am 20. September 
zwifchen 3 und 4 Uhr Bm. zwiſchen Mandal und Kriftianfand, 3 sm von der 
Küfte, oftwärts jteuernd. 

3.) Nach Meldung ſchwediſchen Dampfers (über S.M.S. „Vord”): 
20. Septernber in 57° 10’ Nord und 7° 10° Oft angehalten von englifchen 
Panzerfreuzer „Prince Royal“. 

Sie wurden dem Kommandanten der „Berlin“ betanntgegeben, jedoch 
wurde der Entſchluß für den Auslaufbefehl dadurch nicht beeinträchtigt. 
Vielmehr konnte nad) dem bisherigen Verhalten der Engländer an- 
genommen werden, daß die engliichen Schiffe fich nicht mehrere Tage im 
Stagerrat aufhalten würden, wo fie fich im Bereich deutfcher U-Boote 
glauben müßten. Sie waren außerdem weit ab vom WReifeweg der 
„Berlin“ gemeldet worden. Wohl aber mußten diefe Nachrichten für den 
Kreuzervorftoß berüdfichtigt werden. Standen ftarfe feindliche Streitkräfte 
tatfählih im Skagerraf, jo war der Rückmarſch der deutfchen Kreuzer 
nad) ihrem Einbruch in die englifche Blodadelinie bedroht. Der ur: 
ſprüngliche Dperationsplan wurde daher abgeändert. Statt ummittel- 
bar gegen die englifche Blodadelinie vorzugehen, follten die Schlachtkreuger 
fi vorher Einblid in das Skagerrak verfchaffen, um ihr weiteres Verhalten 
nad) der dort vorgefundenen Lage einzurichten. Eine umfaffende Zuftauf: 
flärung follte dem vorarbeiten. 

Der Admiralftab fah in diefen Nachrichten, insbefondere im Sichten 
eines englifchen Schlachtkreuzers, nur eine Beftätigung feines bisher ver: 
tretenen Standpunttes der Notwendigkeit, die vorſtoßenden Gtreitfräfte 
ftärfer zu bemefjen. Kontreadmiral Behnde wurde dahberzumdritten 
M ale in diefem Sinne bei Admiral v. Pohl telegraphifch vorftellig. Bei der 
Stärke des englifchen Schlachtkreugergefchwaders und feiner mindejtens glei) 
großen Geſchwindigkeit halte er einen Vorſtoß mit nur drei Panzerkreuzern 
für zu gefährlich; er befürworte, entweder die deutjchen Streitkräfte zu ver: 
jtärfen oder den Vorſtoß aufzugeben, fonft erfolge der Einja ohne ent: 
ſprechenden Nutzen. 


Inzwiſchen war der Hilfskreuzer „Berlin“ um 12 Uhr nachts aus— 
gelaufen. Gegen 4 Uhr Bm. am 22. September wurde er durch Vorpoſten— 
boote, denen die Unternehmung aus Gründen möglidhiter Geheimhaltung 
nicht befanntgegeben war, als feindlicher Kreuzer oder Linienſchiff gemeldet, 
woraus eine vorübergehende Alarmierung der gefamten Flotte entitand, bis 
die Berwechflung mit „Berlin“ einwandfrei feftgeftellt werden fonnte. Aber 
noch ſüdlich von Horns:Riff, etwa 80 sm nordnordweſtlich von Helgoland, 
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mußte der Vorſtoß um 9 Uhr Bm. vom Kommandanten, Kapitän zur See 
Pfundheller, aufgegeben werden. Bei der außergewöhnlich großen Sichtig- 
feit und den hohen Aufbauten des Schiffes hielt er ein unbemerftes 
Baffieren feindlicher Streitfräfte — bisher waren folche allerdings nicht 
gefichtet worden — für ausgefchloffen. Während des Rüdmarjches der 
„Berlin“ Tiefen drei U-Boote nad) Horns-Riff und vier weitere nad) Ter- 
[chelling aus, um die dort porgefehenen U-Linien am 23. September bei 
Hellwerden zu befegen (Karte 5). Dann lief der Minendampfer „Kaijer” 
um 3 Uhr Nm. planmäßig gegen den Firth of Moray aus, nachdem die 
Helgoländer Bucht durch eine Torpedobootsflottille und eine Minenſuch— 
divifion auf U-Boote abgefucht worden war. 


Kurz vor Dunkelheit dampften aud) Die Schlachtkreuzer jadeabwärts 
und anferten mit gefegten Neten außerhalb der Barre, um gegen 2 Uhr 
Bm. von hier aus ohne Anftellen von Leuchtfeuern den Vormarſch 
beginnen zu können. Kaum hatten fie jedoch die Außenjade erreicht, als 
im Großen Hauptquartier ſowohl wie bei der Ylottenleitung Nachrichten 
des Admiralftabes eingingen, welche im wefentlichen zwar nur eine Be— 
ftätigung der früheren, vom 21., enthielten, in ihrer Verbindung aber mit 
diefen die Lage für den Vorftoß noch ungünftiger erjcheinen ließen. Aus 
Kriftianfand wurde berichtet, daß am 20. und 21. September 10 sm weftlid) 
Mandal zwei englifche Geſchwader von 12 bis 16 Fahrzeugen, gleichzeitig 
in der Nähe von Lifterfjord zwei Kriegsichiffe gemeldet worden wären, 
außerdem hätten am 20. September zwiſchen Lindesnes und Hanftholm 
fechs große englifche Kriegsichiffe auf Südweſt-Kurs mit langfamer Fahrt 
geftanden, darunter der Schlachtkreuzer „Lion“. Dennod) hielt Admiral 
v. Pohl eine Yinderung feiner bisherigen Operationsdireftiven nit für 
geboten. Der Flottenchef fei im Beſitz der gleichen Nachrichten, ihm follte 
die Verantwortung für das weitere überlaffen bleiben. Admiral v. Inge: 
nohl entfchied fich gegen den Vorftoß. Nach) der Meldung von nicht weniger 
als zwei britifhen Gejchwadern außer dem Schlachtkreuzergeſchwader, 
deſſen Anweſenheit in demſelben Gebiet nach der Feſtſtellung des Lion“ 
ihm kaum noch fraglich erſchien, glaubte er es nicht mehr verantworten zu 
können, die drei deutſchen Schiffe dem Angriff einer ſolchen Ubermacht aus— 
zufeßen. Die Gefahr für fie, abgejchnitten zu werden, beftand nunmehr in 
erhöhten Maße. Der Nachteil der geographijchen Lage, daß für alle der: 
artigen Vorſtöße nur mit einer einzigen Rüdauglinie, über Die fich auch der 
Feind klar war, gerechnet werden konnte, trat auch hier wieder deutlich in 
Erjcheinung. 

war waren Vorbereitungen getroffen worden, daß die Kreuzer im 
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Notfall den Weg um Skagen und durch den Kleinen Belt (Aaröſund) 
nehmen konnten. Dieſer war aber, abgeſehen von der politiſchen Rückſicht 
auf Dänemark, für die Schlachtkreuzer wegen des engen, gewundenen und 
flachen Fahrwaſſers mit Schwierigkeiten verbunden. Wurden die Kreuzer 
zudem von überlegenen englifchen Streitkräften in das Skagerrak hinein 
verfolgt, fo war ſchwerlich damit zu rechnen, daß leßtere die däniſche Neu: 
tralität achten würden. 

Borbedingung für den Vorftoß war die zeitweilige örtliche Überlegen- 
heit des deutfchen Angreifers gewefen. Nachdem diefe anjcheinend hinfällig 
geworden war, wurde befohlen, daß die Kreuzer in diefer Nacht nicht aus: 
laufen jollten. 


Als diefe Entjcheidung fiel, befand fi) der Minendampfer „Kaiſer“, 
Kommandant Korvettenfapitän Otto v. Bülow, bereits auf dem Vormarſch 
gegen den Firth of Moray (Karte 5). Nach der übergroßen Gichtigkeit am 
Tage des Vormarfches wurde es am 23. September gegen Mittag diefig. 
Gleichzeitig war ftarfer feindlicher F. T.-Berkehr vernehmbar. Als das 
Schiff gegen 2.30 Uhr Nm. etwa in der Linie Lindesnes—Firth of Yorth 
ftand, fichtete es in WSW ein Fahrzeug mit zwei Maften und einem 
Schornftein 6 sm ab auf SO-Rurs. Kurz darauf drehte diefes auf „Kaiſer“ 
zu; es war ein Kriegsfahrzeug mit jehr hohen Maſten, Segelfchiffsbug und 
ausgefhmwungenen Rettungsbooten. Wiederum wurde reger feindlicher 
F. T-Bertehr gehört, anfcheinend meldete das Fahrzeug den deutſchen Hilfs- 
freuzer an andere in der Nähe befindliche Streitfräfte. Unter diefen Um— 
ftänden konnte ein Durchhalten auf dem bisherigen Kurs für „Kaiſer“ bei 
feiner geringen Durchfchnittsgefchwindigfeit von 12,8 sm verhängnisvoll 
werden; der Kommandant drehte daher ab und täufchte einen Kurs in das 
Skagerrak vor, aber erft um 3.30 Uhr gelang es ihm, nad) feinem Bericht, 
den Verfolger abzufchütteln. Seine Anwefenheit fehien verraten. Bis zum 
Moray Firth hatte er unter Anrechnung des wegen der Nähe des Feindes 
notwendigen Ummweges nad) 170 sm zu durchlaufen. Dann fonnte jedoch) 
erft um 4.30 Uhr Um. mit dem Minenwerfen begonnen werden, ſchon eine 
Stunde fpäter wäre es volltommen hell gewefen und das Legen der Sperre 
dem Feinde fomit faum verborgen geblieben. Auch ein Verſchieben der Auf: 
gabe auf die folgende Nacht vom 24. zum 25. September war wegen des 
geringen noch vorhandenen Kohlenvorrates nicht möglid. Das Unter: 
nehmen mußte daher abgebrochen und der Rückmarſch angetreten werden. 
Hierbei wurde das durch feine Minenladung befonders gefährdete Schiff am 
nädjften Morgen öſtlich von Helgoland durch ein feindliches untergetauchtes 
U-Boot gezwungen, fladhes Waffer aufzuſuchen. Aber auch dorthin wurde 
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es anjcheinend verfolgt, denn nachdem vor der Eidermündung wiederum ein 
U-Boot gefichtet worden war, wurden 10 Minuten fpäter troß einer Waſſer— 
tiefe von nur 13 m zwei Torpedos auf „Kaiſer“ gejchoffen, von denen einer 
Dicht vor dem Bug, der andere unter dem Mafchinenraum durchging, glüd- 
licherweije ohne zu detonieren. Der Hilfstreuzer wartete daher in der Eider- 
mündung die Dunfelheit ab und lief dann erft nad Cuxhaven ein. Warum 
ihm nicht rechtzeitig Torpedoboote zur U-Bootsabwehr entgegengefchidt 
wurden, bleibt unverständlich. 


Während beide Minenjhiffe, „Berlin“ jowohl wie „Kaiſer“, vor- 
zeitig zur NRüdkehr gezwungen worden waren, hatten „U 19* (Kolbe) und 
„U 22° (Hoppe) ihren Vormarſch troß heftiger Negenböen und grober See 
planmäßig fortgejegt. Auf der Höhe von Berwid, etwa 70 sm von der feind- 
lichen Küfte, fichtete „U 22“ am 22. September gegen 9 Uhr Um. im Norden 
Kriegsichiffsmaften (Karte 5 und 6). Bald war ein Kleiner Kreuzer der 
„Birmingham”-Klaffe auszumachen, der mit fehr wenig Fahrt nad) Südoft 
lief. Der Kommandant des Bootes, Kapitänleutnant Hoppe, verfuchte fofort, 
ihn abaufchneiden und anzugreifen, es gelang ihm jedoch bei der hohen Fahrt, 
die der Kreuzer plößlic) aufnahm, nur bis 8000 m heranzufommen. 
Der Kreuzer verſchwand in Südoft und wurde auch, troßdem das Boot 
bis 1.20 Uhr Nm. wartete, nicht wieder gefehen. Auch drei Zerftörer, die 
im Laufe des Nachmittags gefichtet wurden, blieben wegen ihrer hohen 
Vahrt für den Torpedofhuß unerreihbar. Am Abend befand fi) das 
Boot dicht unter der Küfte, mußte jedoch bis zum folgenden Morgen mit 
abgejtellten Motoren treiben, da feine Leuchtfeuer brannten und eine 
genaue Ortsbeftimmung aus diefem Grunde nicht möglich) war. Dann 
aber ließ fi) Kapitänleutnant Hoppe durch verjchiedene Dampfer, deren 
Kursrichtung er folgte, bis St. Abbs Head führen, drang von dort 
um 3.50 Uhr Nm. ohne weitere Bedenken unter Waffer in den Firth 
of Forth ein und legte fein Boot am Abend in der Largo-Bucht auf 23,5 m 
auf Grund (Karte 6). Als er am 24. September um 4.10 Uhr Vm. auf: 
tauchte, waren jämtliche Teuer gelöfcht, nur über Edinburgh lag ein heller 
Lichtjhimmer, während im Weften die Scheinwerfer der Forth-Brüde 
Ipielten und die Durchfahrt bewachten. Bei anbrechender Dämmerung 
waren nirgendwo Warhfahrzeuge zu erbliden. Auf der Suche nad) Kriegs- 
IHiffen jtieß das Boot unter Waffer bis zur Infel Inchkeith und weiter bis 
zur Stadt vor. Kreuzer und Linienfchiffe wurden jedoch weder hier nod) 
auf der Reede von Burntisland gefichtet, Dagegen zwang der fehr ftarte 
Handelsihifisverfehr zu befonderer Vorficht, auch verfchiedene Zerftörer 
und Fiſchdampfer mit Suchnegen mußten gut im Auge behalten werden. 
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Die Lage des U-Bootes wurde fhließlih dadurd kritiſch, daß bei 
der glatten See und dem hellen Sonnenjhein das Schraubenwafjer 
des auf 10 m Tiefe fahrenden Bootes fowie das Spritzwaſſer des Seh: 
rohres auf der glatten Waſſeroberfläche fichtbar wurden. Daher legte der 
Kommandant das Boot um 4 Uhr Nm. auf 18,5 m Waffer in der Nähe 
der Liegeftelle vom Abend vorher auf Grund. 

Auch „U19“ unter Kapitänleutnant Kolbe hatte inzwiſchen zweimal 
die Linie der Vorpoftendampfer und Zerftörer zwiſchen May Island und 
Baß Rod durchbrochen, war aber während der Nacht jtets wieder in die 
freie See zurüdgekehrt, um dort die Batterie aufzuladen. 

Am folgenden Tage (25. IX.) famen beide Boote endlid zum Schuß. 
Um 10.20 Uhr fichtete „U 19“ zwei Zerftörer, die zwifhen May Island 
und Bag Rod auf feften Kurfen mit wenig Yahrt patrouillierten und da- 
durch Ausfichten auf einen Angriff boten. Um 12.45 Uhr fiel auf 600 m 
der Bugſchuß, gleich darauf ging das Boot, um der erwarteten Gegen- 
wirkung auszumweichen, auf 20 m Tiefe. Die Zerftörer ſchienen aber redht- 
zeitig abgedreht zu haben, denn es erfolgte feine Detonation. Unglüd- 
licherweife hatte der nur auf 1,5 m Tiefe eingeftellte Torpedo die Ober- 
fläche geftreift oder durchbrochen und fi) dadurd) verraten. Bon den 
Zerftörern gejagt und mit einer weiteren Verfolgung nad Dften, Süden 
und Südoften rechnend, entjchloß fie) der Kommandant, in der Annahme, 
daß fie) im Firth of Forth nach Teftjtellung der deutjchen U-Boote vor- 
[äufig fein Ziel mehr bieten werde, nach) Norden auszumweichen und hiermit 
einen Vorftoß nach) dem Firth of Moray zu verbinden, um dort vielleicht 
noch auf Kreuzer zu treffen. 

Trotz vollem Einfaß war inzwifchen aud) „U 22“ nicht erfolgreich ge- 
weſen. Es war um Mitternacht zum 25. September in der Largo-Budht 
aufgetaucht, um die Batterie aufzuladen, und legte fih um 4 Uhr Um. 
wieder auf 21 m Tiefe auf Grund. Über feine weiteren Abfichten Außerte 
ih Kapitänleutnant Hoppe folgendermaßen: 

»Ein nochmaliger Vorftoß in Richtung auf die Forth-Brüde erfcheint 
ausfihtslos. Er fann meines Eradjtens nur zu einem Erfolg führen, wenn 
das Boot ein- und auslaufend Strom mit hat, um dadurd) den Unter: 
wafferaftionsradius zu erweitern. In diefen Tagen ift mittags Niedrig- 
waffer, das Vorwärtstommen am Bormittag durch Ebbſtrom erjchwert. 
Auftauchen und Laden nachts weſtlich von Inchkeith halte ich bei nicht 
brennenden Feuern für unmöglid. Ich beabfichtige, den Tag über im Firth 
of Forth zu kreuzen, dann die Stelle anzufteuern, wo ich am 22. Bm. den 
Kreuzer fichtete, und von hier die Rüdfahrt anzutreten. Die Befagung fühlt 
fich nicht überanftrengt, doch herrſcht im Boot fehr hoher Teuchtigkeitsgehalt, 
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weil am 20. und 21. jämtliche Seeleute ftets gänzlich) durchnäßt von Wache 

famen und weil in den legten Tagen ſehr viel unter Waffer gefahren 

mwurde.« 

Diefem Entſchluß entjprechend ging der Kommandant um 7.15 Uhr 
Bm. vom Grund aus auf 10 m Tiefe und freuzte unter Waffer nad) Often. 
Hierbei jtieß er etwa eine Stunde ſpäter als „U 19“ ebenfalls auf zwei Zer- 
jtörer der Bewachungslinie May Island— Ba Rod und manövrierte zum 
Schuß. Der erfte Anlauf mißlang jedoch wegen Unterjchneidens des Geh: 
rohres, weitere Verſuche jcheiterten an den ftändigen Kurs: und Fahrt: 
änderungen der Zerftörer. Ohne etwas von der Anweſenheit von „U 19“ 
und deſſen gleichzeitigen Angriffsverfuchen zu wiffen, gab „U 22“ diefe um 
1.21 Uhr Nm. auf. Jedoch fam es 3.56 Uhr Nm. 6 sm öſtlich von May 
Island auf 800 m zum Bugſchuß gegen dortftehende Zerftörer. Diefe 
drehten aber jofort nach) dem Hochkommen der Luftblafe des Torpedoaus- 
jtoßes ab und liefen mit hoher Fahrt nach Weiten. Um 6.25 Uhr Nm. 
wurde nach fajt 12ftündiger Unterwafferfahrt aufgetaucht, aber faum war 
das Turmluf geöffnet, als ein Zerftörer das Boot von neuem zwang, auf 
20 m Tiefe zu gehen. Erft 8.45 Uhr Nm. konnte es den weiteren Rüd- 
marſch über Waffer fortjegen, vergeblich noch eine halbe Stunde lang von 
Fahrzeugen mit Scheinwerfern verfolgt. Am 27. September Bm. traf 
„U 22” auf der Ems ein. Seine Beobachtungen faßte Kapitänleutnant 
Hoppe wie folgt zufammen: 

»1. Im Firth of Forth öſtlich der Forth-Brüde befinden fi) keine feind- 
lichen Streitkräfte. Die Bewachung des Firth of Forth geichieht durch 
wenige Zerjtörer in den Linien May Island— Bat Rod, Fidra—Elie 
Neß und bei Inchkeith, 30 sm nach See zu vorgeichoben, durch weitere 
Fiſchdampfer und Zerftörer. 

2. Alle Leuchtfeuer find gelöfcht, Ortfchaften verduntelt. 

3. Keine Aufklärung durch Flugzeuge. 

4. Englifcher Handel hat ſich nad) dem Firth of Forth gezogen, am 24. 
wurden etwa 100 ein- und auslaufende Dampfer gezählt. 

5. Sehr viele Fiſchdampfer, auch Zerftörer auf der Dogger-Bant, ein (?) 
Kreuzer als Rüdhalt. 

6. Berftörer, die das U-Boot getaucht fahrend bemerkt hatten, liefen mit 
hoher Fahrt der Sonne entgegen. Es war dann unmöglich, fie dur 
das Gehrohr im Auge zu behalten. 

7. Die Haltung der Befagung war fehr gut. 

Das Majchinenperfonal hat 172 Stunden im Bootsinnern zu⸗ 
bringen müſſen, ohne daß ihm die Möglichkeit gegeben werden konnte, 
friſche Luft zu ſchöpfen.« 
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Während „U 22“ am 26. September Bm. auf ſüdlichem Kurs die 
Heimfahrt angetreten hatte, war 40 sm von ihm entfernt „U 19“ auf nörd- 
lihen Kurs gegangen und erreichte troß dem bis zur Stärke 9 auffrifchenden 
MWeitwind und Seegang 7.30 Uhr Nm. Peterhead. Hier war inzwifchen 
jo ſchwere See aufgelaufen, daß fi) das Boot ihr auf 20 m Tiefe 
entziehen mußte. Dabei jant es vorübergehend infolge des fchwierigen 
Tauchens bei hoher See auf 55m, aber der Drudkörper hielt. Erft 
zwölf Stunden fpäter tauchte es auf, jedoch blieb wegen des nunmehr 
in voller Stärke einfegenden MWeftfturmes nichts anderes übrig, als 
ebenfalls den Rückmarſch anzutreten. Vor der hohen See herlaufend, 
hielt das Boot am folgenden Tage (28. IX.) Wind- und Geegang von 
Stärfe 10 bis 11 ohne Befchädigungen aus. Am Abend des 29. September 
fand die ftrapazenreiche Fahrt in Emden ihren Abſchluß. 

Beide Boote hatten wiederum Hervorragendes geleiftet und fich im 
ſchwerſten Wetter nicht weniger gut bewährt als gegenüber ftarfer feind- 
licher Gegenwirktung. Ein Erfolg jedoch war ihnen troß kühnem Einfa, der 
das U-Boot „Hoppe“ erheblich weiter als bei den bisherigen Verfuchen in 
den Birth of Forth hineingeführt hatte, nicht befchieden gewefen. 

Inzwiſchen hatten fich bei der Flottenleitung die Nachrichten verdichtet, 
daß der Feind fich in Stärke von mindeftens zwei Linienfchiffsgefehwadern und 
dem Schlachtkreugergefchwader längere Zeit im Skagerrak aufgehalten habe. 
Auch zahlreiche U-Boote und große Dampfer, vielleicht U-Bootsmutterfchiffe 
oder Kohlenſchiffe, waren dort gemeldet worden. Es fchien daher noch am 
27. September lohnend, eine Torpedobootsflottille in diefes Gebiet zu ent- 
jenden, aber der an diefem Tage wehende Weſtſturm verhinderte die Unter: 
nehmung. Andere Nachrichten wiejen auf ftarfen Handelsverkehr vor dem 
Virth of Forth hin. Es wurde daher befchloffen, die Einfahrt zu diefem 
in ähnlicher Weife mit Minen zu verfeuchen, wie dies fehon vor dem Tyne 
geihehen war. Hierzu follte „Nautilus“ oder „Albatroß“ vorftoßen, fobald 
dunklere Nächte und befonders unfichtiges Wetter die Durchführung ge: 
ſtatteten. Vielleicht aber eröffnete eine von „U22“ auf der Rückkehr vom 
Firth of Forth durch F. T. am 27. September abgegebene Meldung über 
das Ergebnis jeiner Reife noch andere Operationsmöglichkeiten. Nach 
diefer ſtanden angeblich zahlreiche Zerftörer und ein feindlicher Kreuzer auf 
der Dogger-Bant. Daher erhielt der Befehlshaber der Aufflärungs- 
ftreitfräfte, Kontreadmiral Hipper, fofort Befehl, mit den Schlachtfreuzern 
noch am Abend auszulaufen, um diefe in der Morgendämmerung 
zu überraſchen. Kurz bevor jedoch die Kreuzer die Jade verließen, berichtigte 
„U 22° feine Meldung: Die genannten Streitträfte hatte es nicht auf der 
Dogger-Bant, jondern 100 bis 120 nördlich und nordweſtlich von diefer 
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gefichtet und auch nicht am 27., fondern bereits am 22. September. Damit 
wurde die Unternehmung vorläufig zwedios. Sie follte jedoch wiederholt 
werden, fobald wieder einmal feindliche Streitkräfte in nicht allzu großen: 
Abftand von der Deutfchen Bucht gemeldet würden, wenn es bis dahin nicht 
doch noch zu dem beabfichtigten Vorftoß gegen die englifhen Bewachungs— 
Iinien zwiſchen Norwegen und Schottland fommen follte. 

Während das ftürmifche und wenig fihtige Wetter alle übrigen Streit- 
kräfte im Hafen zurüdhielt, fehien es für die Unternehmung der „Berlin“ 
befonders günftig. Der Hilfskreuzer erhielt daher am 28. September aber: 
mals Befehl, feine Reife nad) Norden anzutreten und die englijchen Be— 
wadhungslinien wenn möglich bei Nacht zu durchbrechen. Infolge des 
GSturmes erlitt er jedoc) fchon beim Auslaufen und Paſſieren der Minen: 
jperre derartige Verzögerungen, und die Leiftungen von Kefjel und 
Mafchinen ftellten fich als fo gering heraus, daß der Kommandant bereits 
füdweftlich von Horns-Riff gegen 3 Uhr Nm. kehrtmachte und nad) der Jade 
zurüdlief, da ihm die Vorbedingungen für den Erfolg nicht gegeben zu fein 
ſchienen. Die „Berlin“ würde bei der geringen Marfchgejhwindigteit von 
höchftens 14 bis 15 sm die füdlichen Bewachungslinien erft nad) Tagesan- 
bruc) am 30. September erreicht haben. Dabei wurde das Wetter immer 
fichtiger, und ſchließlich deuteten F. T.-Beobahtungen angeblich bereits auf 
die Nähe feindlicher Kriegsfchiffe hin. Nach dem Einlaufen aber erwies es 
fi) als notwendig, zunächſt Keffel und Majchinen einer gründlichen Über: 


holung zu unterziehen, bevor an eine Wiederaufnahme des Unternehmens 
gedacht werden fonnte. 
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4, Meinungsverfchiedenheiten über den grund- 
legenden Operationsbefehl der Hochjeejtreitträfte 
im September und Oktober 1914. 


ei dem entfcheidenden Entichluß, welcher Admiral v. Ingenohl im legten 

Augenblid am 23. September veranlaßte, den Borftoß der Schlachtkreuzer 
gegen die britiſche Blockadelinie aufzugeben, hatten ſich die letzten Nach⸗ 
richten über den Feind gegenüber den optimiſtiſchen Vorüberlegungen im 
Großen Hauptquartier als ſtärker erwieſen. Noch bei dem erſten Auslaufen 
der „Berlin“ hatte der Flottenchef zwar ähnlich lautende Meldungen weniger 
ernft beurteilt und darauf hingewiefen, daß die britifchen Geeftreitfräfte ſich 
wahrſcheinlich nicht längere Zeit im Skagerrak aufhalten würden, dieſelbe 
Überlegung fand jedoch bei der Entſcheidung über den großen Kreuger— 
vorftoß feine Anwendung mehr. Tatfächlic) aber traf fie, wie jeßt feititeht, 
auch für diefen Fall zu. Noch am 20. September hatte die „Große Flotte“ 
allerdings an der normwegifchen Küfte geftanden. Auf die irrtümliche Nad)- 
richt von dem Auslaufen zweier deutjcher Kleiner Kreuzer mit Torpedo» 
booten und U-Booten nad) Norden hatte fie fich jogar in einer 104 sm 
langen Aufllärungslinie von der normwegifchen Küfte nad) Weſten aus» 
gebreitet. Aber ſchon am Abend des 22. September war fie mit den 
Schlachtkreuzern zufammen in das Gebiet weftlid) der Orkney-Inſeln zurüd- 
gekehrt. Nur das III. und VI. Schlachtgefchwader waren zur Unter: 
ftügung des III. und X. Kreuzergefchwaders in der Blodadejtellung zurüd- 
geblieben. (Karte 5.) 

Hätten die deutſchen Schlachtkreuzer alfo den Vormarſch planmäßig 
durchgeführt, jo würden fie am 23. September vormittags im Skagerrak 
faum auf feindliche Streitträfte und am 24. September in der britijchen 
Blodadeftellung jedenfalls nit auf die feindlichen Schlachtkreuzer 
geftoßen fein, da fich diefe bereits mit dem größeren Teil der britijchen 
Schladhtflotte zum Kohlen in Scapa befanden. Den allein auf Vorpoften 
befindlichen beiden Schlachtgejchwadern aber würden fie fid aud in dem 
ungünftigften Falle, daß fie diefe gejchloffen angetroffen hätten, infolge 
ihrer überlegenen Geſchwindigkeit vielleiht ohne Schwierigkeiten ent- 
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zogen haben. Auch von Scapa aus hätte ihnen der Rückzug nach 
der Helgoländer Bucht nicht mehr abgeſchnitten werden können. Die 
Erfolgsausſichten waren alſo in dieſem Sonderfall erheblich günſtiger, 
als die deutſche Flottenleitung nach den letzten Nachrichten vermutet 
hatte. Dennoch wird man die Bedenken des deutſchen Flottenchefs 
nicht von der Hand weiſen können, ſo lange ihm ausdrücklich unter— 
ſagt blieb, mit dem Gros ſeiner Streitkräfte eine wirkſame Aufnahme— 
ſtellung einzunehmen und auch die Schlacht nicht zu ſcheuen. Ein Er— 
folg freilich dieſes erſten größer angelegten Offenſivunternehmens würde 
von ganz außerordentlich günſtigem Einfluß für die weitere deutſche 
Seekriegführung geweſen ſein. Die erſt nach dem Kriege bekannt ge— 
wordenen britiſchen Flottenbewegungen zeigen deutlich, wie wenig ſich im 
Seekriege eine Operation auf Nachrichten über den Aufenthalt der feind— 
lichen Streitkräfte aufbauen läßt. Bei der ſchnellen Verſchiebbarkeit der— 
ſelben hatte ſich die Lage meiſt bis zur Durchführung des Unternehmens 
ſelbſt wieder vollſtändig geändert. Die mit zunehmender Kriegserfahrung 
ſich bei beiden Parteien immer mehr feſtigende Erkenntnis dieſes Umſtandes 
hatte dann allmählich den völligen Verzicht auf Teilunternehmungen zur 
Folge. Immer geſchloſſener wurden die Streitkräfte beider Gegner zu— 
zufammengefaßt, jelbjt bei ganz untergeordneten Unternehmungen, itets 
mußte man allen Möglichkeiten feindlicher Kraftlonzentration gewachſen 
fein. Ohne EinjagdergefamtenglottewarenaudTeil- 
erfolge niht zu erringen. hr Einſatz von deutſcher Seite hätte 
aber wegen der Notwendigkeit der Kohlenergängzung der britiihen Geſchwader 
feineswegs bei jeder Gelegenheit die Schlacht mit der ganzen feindlichen 
Ubermacht bedeutet, wenn der Zeitpunkt zum Vorftoß nur ſchnell entjchlofjen 
gewählt und bis zum legten Augenblid geheim gehalten werden fonnte. Das 
aber bedingte eine Handlungsfreiheit für den Flottenchef, die ihm verjagt war. 
In diefer Erkenntnis gaben der Aufſchub des an fic) mit großer Freude 
begrüßten Vorftoßes und die während feiner Vorbereitung aufgetretenen 
Meinungsverjchiedenheiten Admiral v. Ingenohl VBeranlaffung, eine grund: 
fägliche Entſcheidung über die weitere Verwendung der Ylotte herbeizu- 
führen, nachdem ſchon vorher ein perſönlicher Schriftwechjel zwiſchen ihm 
und Admiral v. Pohl hierüber begonnen hatte. Über die Beweggründe gibt 
der Flottenchef in einer ſchon mehrfach genannten Dentjhrift‘) mit folgen- 
den Worten Aufichluß: 
»Als nach) über jehswöhiger Kriegsdauer der Feind, abgejehen von 
dem einmaligen Vorftoß am 28. Auguft, feine offenfive Tätigkeit gezeigt 
t) Überlegungen, Begründungen und Erläuterungen zum Verhalten der Hochſee⸗ 
flotte im eriten Kriegshalbjahr, verfaßt im Januar 1918. 
6* 
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und der Kleinfrieg bei aller Unerfennung des Unternehmungsgeiftes und 
des Schneids der dabei beteiligten Schiffe, Torpedoboote und U-Boote und 
troß einzelner glänzender Erfolge („U 9“!) uns dem erjehnten Kräfteaus- 
glei nicht nähergebracdht hatte, ſchien mir der Operations- 
befehl niht mehr der Lage zu entfpreden. Es fehlte 
eben die Vorausjegung und Grundlage des ganzen Befehls, die ftrategifche 
Offenfive des Feindes durch Blodade oder dauernde Bewachung der 
Deutſchen Bucht, die allein die Möglichkeit zum Kräfteausgleich geboten und 
die günftige Gelegenheit zum Schlagen mit der Flotte geichaffen hätte. 

Ich wandte mich deshalb Mitte September in perjönlichen Briefen an 
den Chef des Admiralitabes, um mic) zunächft über die im Großen Haupt: 
quartier herrjchenden Anſchauungen über die Seefriegführung unter den 
jegigen, durd) das unermartete Verhalten des Feindes recht eigenartig ge- 
wordenen Umftänden zu unterrichten und dann darauf hinzu— 
wirten, Daß der Dperationsbefehl der jetzigenLage 
angepaßt und daß im befonderen der Satz, der von 
der Ausnutzung günftiger Gelegenheiten zum 
Schlagen handelte, näher erläutert und begründet 
oder abgeändert würde, indem ich dabei zugleich um größere 
Freiheit in der Verwendung der Flotte bat, unbehindert durd Befehle und 
Anordnungen im einzelnen.« 

An fich hätte der erwähnte Sat zwar faum einer Erläuterung bedurft, 
denn er enthielt jede Vollmacht, welche ein Flottenchef hineinlegen wollte. 
Dur) die Anfrage erreichte Admiral v. Ingenohl das Gegenteil feiner Ab- 
fit, denn aus den Antworten ergab fich, daß man im Großen Haupt: 
quartier den Dperationsbefehl denn doch erheblich defenfiver aufgefaßt 
wifjen wollte, als dies aus dem Wortlaut hervorging. 


Nach dem 28. Auguft waren jogar Beftrebungen im Gange gewejen, 
die ohnehin geringe Handlungsfreiheit des Flottenchefs noch weiter einzu: 
Ihränten. Hierüber äußerte ſich Admiral v. Pohl in einem Brief am 
13. September 1914 folgendermaßen: 

»Seine Majeftät war nad) jenem Vorpoftengefecht in Beforgnis, daß 
die Flotte ebenfo gegen einen übermächtigen Gegner anlaufen würde, wie es 
damals die Kleinen Kreuzer getan haben. Er wollte in dem Beftreben, die 
Flotte zu erhalten, daß Sie (der Flottendhef) ihn vor Eintritt in eine ein- 
Ihneidende Aktion telegraphiſch um Genehmigung bäten. Mit einem ſolchen 
Befehl wäre Ihnen die Ausnutzung günftiger Chancen unmöglich geworden. 
Der Befehl ift unterblieben!). ch bitte Sie daher, Seine Majeftät oder mic) 


) Siehe Seite 12. 
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möglichſt frühzeitig zu informieren, wenn Sie ſich zu einer größeren Aktion 
entſchließen. Seine Majeftät nimmt den regſten Anteil an allem, was die 
Flotte betrifft. Er hält ihre ungefhwädte Erijtenz für 
die Durdhführung des Krieges für durchaus not- 
wendig. Das hält natürlich nicht ab, günftige Chancen auszunußen, ſo— 
bald fie fich bieten und die englijhe Flotte herantommt« 

In einem zweiten Briefe vom 20. September 1914‘) 
wurde betont, daß die Anfiht vonder Notwendigfeit 
der Erhaltung der Flotte aud [ehr bejtimmi vom 
Reihstanzler vertreten werde. Die bisherige Führung der 
Flotte entfpräche daher durchaus den Abfichten des Kaifers. Auch Admiral 
v. Müller, die älteren Offiziere der Armee und das Volt hätten volles Ver: 
ftändnis für das paffive Ausharren der Flotte, im übrigen werde die Yeit 
für, fie noch) fommen. Wie fit) Admiral v. Pohl dies vorſtellte, geht aus 
folgenden Süßen des Briefes hervor: 

»Ich glaube, daß ein energifcher Vorſtoß der Engländer in die Deutjche 
Bucht zur Zerftörung des Helgoländer Hafens und zur Verblodung unferer 
Flugmündungen führen kann. Ich traue es den Engländern zu, daß fie ihre 
Schiffe hierfür einfegen, nachdem in England eine kräftige Agitation für ein 
offenfives Vorgehen eingefeßt hat und nachdem fie am 28. Auguft gezeigt 
haben, daß fie fich nicht fcheuen, ihre Linienfchiffstreuger der U-Bootsgefahr 
auszujeßen.« 

Demnach hielt der Chef des Admiralftabes an der Borftellung feft, daß 
nur dann eine günftige Gelegenheit zur Schlacht gegeben fei, wenn die eng- 
liſche Flotte ihrerfeits zum Angriff in der Deutjchen Bucht vorginge. Er 
blieb daher troß den Ausführungen des Flottenchefs, die das Gegenteil nad): 
zumeifen fuchten, bei der Anſicht, daß der Operationsbefehl die bisherige 
Kriegführung dede und auch für die Zukunft maßgebend bleiben müffe. 
Dem ftand entgegen, daß fich die Vorbedingung für den Operationsbefehl: 
Annahme einer engeren und ftändigen Bewachung der Deutfchen Bucht, 
zweifellos als irrig erwiefen hatte. Bei feiner anders gerichteten Auf- 
faffung hielt es jedoch Admiral v. Pohl weder für notwendig noch für richtig, 
eine Erläuterung bzw. Begründung zu dem bisherigen Operationsbefehl zu 
geben?). 

Dagegen betonte er neben der Notwendigkeit der ungeſchwächten Eri- 
ftenz der Flotte für die Durdführung des Krieges von neuem die Aus— 

1) Ebenfalls aus der genannten Dentfchrift, dagegen in den veröffentlichten Auf- 
zeichnungen des Admirals v. Pohl, Verlag Carl Sigismund, nicht angeführt. 

2) Brief vom 22. September aus der genannten Denkſchrift; ebenfalls wie der auf 


Seite 84 erwähnte in den veröffentlichten Aufzeichnungen des Admirals v. Pohl fort- 
gelaſſen. 
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nußung günftiger Chancen, »fobald fie fich bieten und Die englifche Flotte 
beranfommt«. Mit den Worten des Operationsbefehls: »bietet ſich ſchon 
vorher (vor dem Ausgleich der Kräfte) günftige Gelegenheit zum Schlagen, 
fo muß fie ausgenußt werden«, fei dem Flottenchef freie Hand gelaffen, der 
Chef des Admiralftabes trete nicht dafür ein, ihn weiter zu bejchränten. 
Wenn dem wirklich fo war, fo ift damit faum in Einklang zu bringen, daß 
eine folche Beſchränkung am 19. September bereits eingetreten war’). Man 
wird demnad) die Stellungnahme Admirals v. Pohl als reihlih unklar 
bezeichnen müffen, fie brachte dem Flottenchef feine Entlaftung, weder 
in der Verantwortung für Nachteile der Defenfive, noch für Verluſte 
in der Offenſive. 

Die brieflichen Antworten waren für den Tlottenchef infofern befon- 
ders unbefriedigend, als fie in der für ihn wichtigſten Frage der Er- 
fäuterung oder Abänderung des Sabes über die Ausnugung günftiger 
Gelegenheiten ablehnend lauteten. Admiral v. Ingenohl konnte ſich aud) 
feinesfalls der Anficht des Chefs des Admiralftabes anjchließen, daß ein 
Einbruch des Feindes in die Helgoländer Bucht etwa wie am 28. Auguft 
als günftige Gelegenheit zum Schlagen im Sinne des Dperationsbefehls 
anzufehen fei. Vielmehr würden gerade in diefem Falle alle Vorteile auf 
feiten des Angreifers fein, der vorausfichtlich mit feiner ganzen Übermadt 
auftreten werde, während die deutfche Flotte, unvorbereitet und mög— 
[icherweife durch Reparaturen einzelner Schiffe oder gar durch Entfen- 
dung mehrerer Verbände nad) der Dftfee geſchwächt, nicht in voller Stärke 
eingefeßt werden fünnte und bei der Entwidlung aus den engen Fluß: 
mündungen heraus den Angriffen der dann befonders zahlreich dort aufge: 
stellten britifchen U-Boote ausgefegt werden müffe. Dagegen würden 
Borftöße auseigenem Villenzur Herbeiführung der 
Schlacht die umgekehrten Bedingungen fchaffen. Dann fei der Feind der 
überrafchte und, nicht in voller Stärfe verfammelt, dem Angriff der ge- 
Ichloffenen deutfchen Flotte ausgefeßt. Durch Auslaufen bei Nacht könnte die 
U-Bootsgefahr auf ein Mindeftmaß zurüdgeführt und der Ort des Zufammen- 
treffens mit dem Feind innerhalb gewiffer Grenzen, alfo im öftlichen Teil der 
Nordſee einſchließlich des Stagerrats und, wenn möglich, nicht allzuweit von 
der eigenen Bafis entfernt, gewählt werden, wobei damals noch vorausgejeßt 
wurde, daß der Feind, wie es bei feiner Übermacht als natürlich galt, jede 
Gelegenheit zum Schlagen begierig ergreifen würde. 


Nachdem der perfönliche Schriftwechfel über diefe Frage zu feinem Yiel 
geführt hatte, fuchte der Flottenchef auf dienſtlichem Wege eine grundfäß- 
1) 3 I. Seite 72. 
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liche Entfheidung im Sinne des von ihm vertretenen Standpunttes herbei. 
zuführen. In einer Dentjchrift vom 25. September (Anlage 2) bat er den Chef 
des Mdmiralftabes unter eingehender Begründung, die Entſcheidung des Kai⸗ 
fers dahin zu erwirken, daß die Flotte bei geeigneter Gelegenheit größere Bor: 
ftöße auch außerhalb der Bucht unternehmen dürfe, felbft auf die Gefahr 
hin, daß es dabei mit überlegenen Streitfräften zur Schlacht käme. Diefe 
Gefahr beftehe aber nicht in jedem Falle, vielmehr biete gerade eine Unter: 
nehmung mit den gefamten Hochfeeftreitfräften die beite Ausfiht auf ein 
Bufammentreffen mit einem Teile der feindlichen Flotte. Er habe daher im 
Auge, die englifche Flotte bei einem nochmaligen Aufenthalt im Stagerrat 
feibft dort zum Kampf zu Stellen. Dabei verhehle er ſich keinesfalls, daß nad) 
der Schlacht im Norden der Gegner mit feinen im Kanal und an der Oſt— 
füfte ftehenden Flottenteilen die deutſche Flotte auf dem Rückmarſch nad) 
der Deutfchen Bucht durd) Torpedoboots- und U:-Bootsangriffe ſchädigen 
oder zu einer zweiten Schlacht unter für die deutſche Seite ungünftigen Um: 
ftänden zwingen könnte. Das wäre aber immerhin noch ein geringeres Riſiko 
als die Schlacht in der Deutſchen Bucht unter Entwidlung aus den Fluß⸗ 
mündungen heraus bei einem Angriff des Feindes. Zweifellos bedeute 
diefer Vorſchlag den Einſatz der Flotte, mit dem nad) der wiederholt durch 
den Chef des Admiralftabes mitgeteilten Willensmeinung des Kaiſers aller- 
dings noch gewartet werden follte. Diefe Beſchränkung habe aber die 
Gefahr, daß es möglicherweife erft dann zum Schlagen fäme, wenn der 
Gegner mit allen Vorteilen der Initiative ſelbſt zum Angriff überginge und 
ſich in der Deutfchen Bucht ftellte. 

Der erhoffte Kräfteausgleich durch U-Boots- und Minenunterneh- 
mungen fei troß einigen Erfolgen ausgeblieben. Er fei nad) der feften Über— 
zeugung des Flottenchefs nur durch eine oder mehrere Schlachten mit Teilen 
der feindlichen Flotte zu erreichen. Dazu könne es aber nur fommen, wenn 
die Initiative von deutfcher Seite ergriffen werde, das heißt, wenn Die 
gefamten Hochjeeftreitfräfte in See gingen, um feindlichen Flottenteilen, die 
mit Sicherheit von der englifhen Küfte her gemeldet wären, die Schlacht 
anzubieten. Wünfchte der Kaiſer aber ausdrüdlic) aus Gründen, die bei der 
Flottenleitung nicht zu überjehen wären, den Zeitpunft Des Einſatzes den- 
noch hinauszufchieben, fo bitte er den Chef des Admiralſtabes, ihm eine 
dienftliche Weifung darüber zugehen zu lafjen. 

Der Flottenchef fühlte ſich alfo nicht mehr in der Lage, auf Grund der 
bisherigen und von ihm nicht mehr als richtig anerkannten Meilungen — 
die allerdings mehr in den Privatbriefen des Chefs des Admiraljtabes als 
im Operationsbefehl felbft enthalten waren — weiterhin in der pajfiven 
Haltung zu verharren, ohne daß ihm Die Verantwortung dafür mehr als 
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bisher abgenommen würde. In der Verantwortung lag der Kernpunft 
der Frage. 


Für die Wusführungen des Flottenchefs hatte der Admiralſtab in 
Berlin nur Zuftimmung. In einer Stellungnahme vom 28. September?) trat 
der ftellvertretende Chef des Admiralftabes, Kontreadimiral Behnde, für Die 
Zweckmäßigkeit der Vorſtöße ftarfer Streitkräfte oder der gefamten Hochſee— 
flotte mit aller Energie ein. Sweifellos fei hierzu die volle Handlungs- 
freiheit des Hochjeechefs erforderlich, diefe Habe auch immer bejtanden, denn 
der urfprüngliche Operationsbefehl betone ausdrüdlich, daß günftige Ge- 
legenheiten zum Schlagen aud) dann ausgenüßt werden müßten, wenn 
ein Rräfteausgleich noch nicht herbeigeführt fein follte. Was als „günftige 
Gelegenheit” in diefem Sinne anzufehen fei, fei bereits früher erörtert 
worden. Die Erklärung für diefen befremdlichen Widerſpruch in der 
Auslegung jo wichtiger Beftimmungen ergab ſich daraus, daß dem 
jtelflvertretenden Chef des Momiralftabes in Berlin erft bei diefer Ge- 
legenheit befannt wurde, daß inzwilchen durch bejondere unmittelbare 
Anweifungen aus dem Hauptquartier an die Flottenleitung — unter 
anderem durch das Telegramm vom 19. September — neue Einfchrän: 
fungen des Dperationsbefehls in Kraft getreten waren, die man dem Ad— 
miralftab in Berlin troß der Bedeutung diefer Angelegenheit gar nicht mit- 
geteilt hatte. Die Trennung zwifchen Chef und Behörde erwies fich hier 
wie bei anderer Gelegenheit als überaus unzweckmäßig. Unter dem Ein- 
drud der fih aus alledem ergebenden Widerſprüche trat Kontreadmiral 
Behnde nunmehr dafür ein, in folgender Weife Klarheit zu fchaffen: 

»Es muß dem Tlottenchef entweder Freiheit gegeben werden, ic) 
bietende günftige Zagen unter Verwendung der gefamten Hochfeeflotte aus- 
zunußen, oder er muß die beftimmte Weifung erhalten, die Schlacht bis zu 
einem fpäter zu beftimmenden Zeitpunkt zu vermeiden. Dann müßte 
meines Erachtens der Operationsbefehl dahin geändert werden, daß auch 
günftige Gelegenheiten zum Schlagen vorläufig nit auszunußen find?).« 

Die Entiheidung könne aber um fo leichter im erfteren Sinne getroffen 
werden, als die geplanten Borftöße, richtig angelegt, vollen Erfolg bringen 
würden, ohne gleich zur Schladht zu führen. In ihrer Wiederholung würden 
fie die englifche Flotte aus ihren geficherten Stellungen heraus zu einer 
engeren Überwachung der deutichen Flottenbewegungen zwingen. Dadurd) 
täme fie in die Nähe der deutfchen Stützpunkte, und hierdurch würden Die 
Ausfihten wachſen, Torpedo- und U-Boote an fie heranzubringen und Teile 
der englifchen Gefchwader zu vernichten. Durch gelegentliche Verlufte follte 


1) Bgl. Anlage 3. — ) Randbemertung des Admirals v. Pohl zum legten Saß: 
„Wäre falſch!“ 
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man fie) von einer derartigen Kriegführung nicht abjcehreden laſſen, jeden- 
falls würde eine offenfive Betätigung unter Einfaß ſtarker Streitfräfte an 
einem Punkt geringere Verlufte bringen als die Defenfive mit weit aus- 
einandergezogenen Bewachungsftreitfräften. Die weiteren Nachteile einer 
ſolchen wären befannt: 

»Eine moderne Flotte auf die Dauer wie bisher ganz in den Häfen zu 
halten, ift ohne ernften Schaden für fie nicht möglich. Ihre Kräfte werden 
verbraucht, ihre Schlagfertigkeit geht verloren. Wenn fie dann plößlic) vor 
eine große Aufgabe, womöglich die Entjcheidung, gejtellt wird, befteht die 
Gefahr des Verjagens.« 

Diefe Nachteile feien ſo ſchwerwiegend, daß fie gegenüber den für Die 
Erhaltung der Flotte jprechenden politifchen Rüdfichten ausfchlaggebend ins 
Gewicht fallen müßten. Cine Flotte, die während des ganzen Krieges in 
den Häfen gelegen und nie gejchlagen habe, bilde einen erheblich weniger 
gewichtigen politifhen Faktor als eine Flotte, Die gezeigt habe, was fie 
könnte. Nach alledem müffe er nachdrüdlic) dafür eintreten, die Aufhebung 
der einſchränkenden Weifungen zu erwirken. 


Denfelben Standpuntt hatte unabhängig von diefen Ausführungen aud) 
Großadmiral v. Tirpiß vertreten, als er auf die Vorftellungen der Flotte hin 
am 16. September um feine Meinung zu dem geplanten Kreuzervorftoß 
gebeten worden war. Im fcharfen Gegenfaß zu Admiral vo. Pohl erklärte 
er fich für die Ausführungen des Flottenchefs unter ftarfer Betonung der 
Imponderabilien. Gein an den Chef des Mdmiralftabes gerichtetes 
Schreiben vom 16. September lautete folgendermaßen?): 

»1. Der Bericht des Admirals vd. Ingenohl vom 12. d. Mts. bejtätigt 
meine von vornherein vertretene Anficht, daß wir durch den fogenannten 
Kleinfrieg einen Kräfteausgleich nicht erlangen werden. 

2. Das Biel unferes gefamten militärifchen und adminiftrativen Vor- 
gehens feit etwa 20 Jahren ift die Schlacht gewefen. Deshalb haben wir in 
der Schlacht relativ ftets die beten Chancen. Mit Rüdficht auf unfere 
zahlenmäßige Unterlegenheit müffen wir indes anftreben, fie nicht zu weit 
von Helgoland zu jchlagen, höchitens 100 sm entfernt davon. 

3. Unſere befte Chance für eine erfolgreiche Schlaht war in den 
erjten zwei bis drei Wochen nad) der Kriegserflärung. 

4. Die Chancen dafür werden in der weiteren Zukunft für uns nicht 
beffer, jondern jchlechter, weil die englifche Flotte einen erheblich größeren 
Zuwachs an Neubauten erhält als wir und in voller Übung bleibt. 

5. Dazu fommt, daß der anfangs glänzende Geift unferer Flotte 
heruntergehen muß durd) die Ausfichtslofigkeit, zum Schlagen zu fommen. 


ı) Tirpig, Erinnerungen. Verlag von 8. 5. Köhler, Leipzig. Seite 311. 
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6. Es fommt darauf an, daß man das Vertrauen zu unferer Flotte 
hat, daß die englifche Flotte in einer Schlacht mit der unfrigen mehr oder 
wenigftens ebenfoviel Einbuße erleiden wird als wir. Ich perfönlich habe 
dies Vertrauen. Die letzte Enticheidung?) fann meines Erachtens freilich 
nur derjenige Mann treffen, der die Verantwortung dafür hat, das ift der 
Hochſeechef. Er muß auch das Vertrauen zu fich ſelbſt dafür haben, den 
Genius des Gieges in feinem Herzen tragen. Faſt immer in der Welt: 
gefchichte haben kleinere Flotten größere gefchlagen. 

7. Den Nußen eines Intakthaltens unferer Flotte bis zum Friedens- 
ihluß vermag ich nicht einzufehen. 

Wenn wir nach einem fo furdtbaren Kriege wie dem von 1914 zum 
Vriedensihluß kommen, ohne daß die Flotte geblutet und geleiftet hat, fo 
werden wir nichts mehr für die Tlotte befommen. Alles überhaupt vor: 
handene recht jpärliche Geld wird in die Armee gehen, und der große Ber: 
juh Seiner Majeftät des Kaifers, Deutfchland zur Seemacht zu erheben, 
wird vergebens gemacht worden fein. 

8. In der nächiten Zeit muß indeffen mit der Schlacht noch gewartet 
werden, bis die Türkei definitiv Iosgefchlagen hat und bis die Hauptent- 
Iheidung im Weften gefallen ift.« 

Man hat dem Großadmiral aus Ziffer 7 diefer Ausführungen den Bor: 
wurf gemadt, er habe den Einfat der Hochleeftreitfräfte weniger aus 
jtrategifchen als aus marinepolitifchen Gründen der Flottenpropaganda für 
die Nachkriegszeit verlangt. In Wirklichkeit fah er fich zu diefem Hinweis 
dadurch veranlaßt, daß die Admirale v. Müller und v. Pohl bei dem Kaifer 
die Vorftellung nährten, der jegige Krieg fei nur der Auftakt zum eigent- 
lihen Ausbau der deutfchen Seemadtftellung?). Hätte der Staatsfetretär 
aber eine Niederlage für möglich gehalten, fo würde er aus Gründen 
der Propaganda fiher nicht für den Einfa der Flotte eingetreten 
fein. Aber auch die in Ziffer 8 enthaltene Einfehräntung wurde von 
Admiral v. Pohl gegen die fonftige Beweisführung des Großadmirals 
geltend gemacht. Es ergibt fich jedoch aus dem Zufammenhang, daß diefe 
Einjhräntung nur für einen ganz kurzen Beitabjchnitt gedacht war. 

In einer zweiten Stellungnahme des Großadmirals zum Bericht des 
Flottenchefs am 25. September fehlt diefe Einfchräntung ganz. Vielmehr wies 
er hier noch nahjydrüdlicher darauf hin, daß bei dem Feithalten an dem ur: 
jprünglichen Dperationsbefehl, ftatt des erwarteten Kräfteausgleichs durch 
den Kleinfrieg das Gegenteil eintreten fünne. Die bisherige Nutzbarmachung 


!) Gemeint ift die Wahl des Augenblids. 


?) Sie bewegien ſich in diefer Hinficht ebenfo wie der Reichstanzler vielfach in 
Vergleichen mit den Puniſchen Kriegen. 
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unferer doch fehr beachtenswerten Seemacdht entfpräche dem Stärfeverhältnis 
beider Flotten in feiner Weife. Diefe Wirkung könne man auch mit ſehr viel 
geringeren Streitfräften erreichen. Die volle Wirkung einer „fleet in 
being” übe nur die englifche Flotte aus, die deutſche befinde fich in Gefahr, 
entweder faft nutzlos hinter den Strombarren den Krieg zu verbringen, 
während Deutfchland den Kampf um Sein oder Nichtfein als größere Macht 
auf der Erde führe, oder aber zur Schlacht Hinauszugehen, wenn nicht fie 
jelbft, fondern der Gegner den Zeitpunkt und die Bedingungen dazu vor—⸗ 
ihreibe. Verharre die Flotte auch weiterhin in ihrer bisherigen Zurüd- 
haltung, fo werde ihre moralifche Stärke und Leiftung mit nicht abfehbaren 
Folgen herabgehen. Der Kernpunft diefer Ausführungen des Groß: 
admirals v. Tirpig ift im Wortlaut folgender: 

»Ich bin aus diefen Gründen der Anficht, daß die Initiative des 
Admirals dv. Ingenohl in feiner Weife eingeengt werden darf und daß es 
ihm völlig überlaffen bleiben muß, was er unter den vorliegenden Ver- 
hältniffen zu tun für möglich und richtig hält. Erdarfaudnidhtge- 
baltenjein,fragenzumüfjfen,dennauddarinliegteine 
Lähmung [einer Initiative. Er allein muß entſcheiden. Nach 
meiner perjönlichen Anficht befigt unfere Flotte erheblich) mehr Schlagfraft, 
als es unferer jegigen Kriegführung entfpricht. Das gilt befonders von unfe- 
ren gänzlich unverbrauchten Torpedobootsjtreitfräften. Daß die englifchen 
Zorpedoboote jchlecht angreifen können, haben fie am 28. Auguft bemiefen. 

Sch bin aus diefem Grunde der Anficht, daß weitere Vorftöße unferer 
gefamten Sclachtflotte unbedingt erforderlich geworden find. — Nichts 
Ipricht dagegen, Admiral v. Ingenohl vollfte Freiheit des Handelns zu 
geben. Meiner Anficht erfordert es der Verlauf des Krieges im ganzen.« 


Diefen Darlegungen gegenüber bezweifelte der Admiral v. Pohl vor 
allem, daß die Schlacht mit der englilchen Flotte aus deutfcher Initiative 
herbeigeführt werden könnte, da diefe ja unferen Küften fernbliebe. Wie 
wenig dieſe Anficht für das erfte Kriegshalbjahr zutraf, fteht nunmehr auf 
Grund der englifchen Veröffentlihungen nad) dem Kriege durch Tatfachen 
fejt; die britifche Flotte hat, gezwungen durch die Notwendigkeit, die Kanal: 
transporte zu deden, von Kriegsbeginn an viel häufiger in erreichbarer 
Nähe der deutſchen Stüßpuntte geftanden, als es während des Krieges 
nad) den fpärlichen Nachrichten über ihre Bewegungen, verbunden mit der 
geringen Aufflärungstätigfeit der deutfchen Überwafferftreitfräfte, den An— 
jchein hatte. Die Karte 7 gibt einen Überblid. Danach haben bis Januar 
1915 einzelne englijche Großkampfſchiff-Geſchwader, vorgefchoben vor dem 
Gros oder auch ohne feine Unterftügung, dreimal innerhalb des Umtreifes 
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von 50 sm von Helgoland geftanden, dreimal innerhalb eines ſolchen von 
100 sm und fünfmal zwifchen 100 und 200 sm. Unter Zufammenfafjung 
aller Streitkräfte hat außerdem die englifche Schladhtflotte in dem gleichen 
Zeitraum zweimal innerhalb 100 sm und achtmal innerhalb 250 sm von 
Helgoland gekreuzt. Es ift fein Zweifel, daß eine größere Lebhaftigkeit von 
deutfcher Seite dieſe Bewegungen noch vermehrt haben würde. Hätte man 
alfo die beabfichtigten Vorftöße geftattet, jo wäre es jehr bald zu Zufammen: 
ſtößen unter günftigen Bedingungen getommen. Großadmiral v. Tirpiß, 
Admiral v. Ingenohl und Kontreadmiral Behnde hatten alfo in ihren 
Vorſchlägen für eine Änderung des Operationsbefehls durchaus das Richtige 
erfannt, es ift auffallend, daß bei jo wichtigen Stimmen die allein ab- 
weichende Stellungnahme des Chefs des Admiralitabes im Großen Haupt: 
quartier ausjchlaggebend blieb. Die Erklärung liegt in der Tatjache, daß 
diefer feinen Standpunkt dem des Reichskanzlers reftlos unterordnete und 
von dem jehr einflußreichen Chef des Marinefabinetts, Admiral v. Müller, 
darin unterftügt wurde. 

Auf Vortrag des Admirals v. Pohl entjchied der Kaifer am 2. Dftober 
folgendermaßen: 

»Die Entwidlung der Kriegslage macht es durchaus erforderlich, daß 
die Flotte zunächſt in ihrem Beſtand erhalten bleibt und fich nicht in Die 
age begibt, daß fie mit überlegenen feindlichen Streitkräften zur Schlacht 
fommt.« 


Dennod konnten die Meinungsverfchiedenheiten über diefen Punkt 
nicht leicht genommen werden. Der Chef des Mdmiralftabes erhielt daher 
Befehl, nah) Wilhelmshaven zu fahren, um dem Flottenchef und mög: 
licht vielen älteren Offizieren die allgemeine Lage, die ein Einjegen der 
Flotte zur Zeit nicht ratfam erfcheinen ließe, auseinanderzufegen und „feit- 
auftellen, ob die Annahme, daß der Geift der Flotte hierdurch leiden könnte 
Berehtigung habe“. Diefe Annahme war freilich jo jelbftverftändlich, daß 
nicht einzufehen ift, wie Feſtſtellungen in Wilhelmshaven das Gegenteil 
erweiſen jollten. 

Die Beiprechung mit dem Flottenchef fand in Gegenwart des Chefs des 
Stabes am 3. Dftober auf dem Flottenflaggſchiff ſtatt. Es war die erfte 
undeingzige während der Flottenführung des Admirals v. Ingenohl. Die- 
fer betonte zunächſt die ſchon im üntereffe der Zukunft unferer Marine durch— 
aus zwingende Notwendigkeit, Daß es während des Krieges zur Schlacht mit 
der englilchen Flotte fommen müffe und bat unter Hinweis auf 
die unerträglide Yage infolge des paffiven Verhal— 
tens der Flotte um möglidft baldige Entfheidung, 
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daß er durch offenfive Borftöße die Shladht mit dem 
Gegnerfuhen dürfe. Einen kurzen Vorftoß der feindlichen Flotte 
in die Deutſche Bucht fönnte er nicht als günftige Gelegenheit zur Schlacht 
betrachten, obwohl man dann unter Umständen gezwungen jei, die Schlacht 
anzunehmen. Er müſſe aber, um derartige Vorftöße zu machen, die Aller: 
höchſte Genehmigung zum vollen Einjegen der Flotte haben, da er ftets mit 
der ganzen englifchen Flotte als Gegner rechnen müffe; Erfolge gegen 
ſchwächere Teile der englifchen Flotte wären ja möglich, fie jehienen ihm 
aber doch unmahrfcheinlich zu fein, da man faum dem bis jeßt ſehr vor- 
jihtigen Gegner den jchweren Fehler zutrauen dürfe, ſich eine ſolche Blöße 
zu geben. Er könne natürlich feine Garantie für einen vollen Sieg gegen 
die große Übermadht des Feindes übernehmen, aber er glaube ver- 
jpreden zu können, Daß entjprehend dem Rifito- 
gedanfen des Flottengefeßes der Gegner mindeftens 
gleih ſchwere Berlufte in einer durchgeſchlagenen 
Entſcheidungsſchlacht erleiden würde wie wir. Neden- 
falls müßte er volle Klarheit über die Entjcheidung Seiner Majeftät in 
diejer für das Verhalten der Hochjeeflotte maßgebenden Trage haben, da 
er Die Verantwortung für weiteres paffives Ber- 
halten der Flotte niht übernehmen könne, anderjeits 
aber auch nicht in der Lage fei, entgegen dem Sinn und Wortlaut des 
jeßigen Operationsbefehls die Flotte voll einzufegen dur Auffuchen des 
Feindes zur Schlacht, zumal durch die bei der Schlacht zu erwartenden Ver: 
luſte die nur von der Oberjten Kriegsleitung voll zu überfehende Gefamt- 
[age möglicherweije jehr wefentlich beeinflußt werden könnte, 

Admiral v. Pohl erwiderte, daß, wie er wiſſe, Seine Majeftät ein 
Einfegen der Flotte durch Auffuchen des Feindes zur Schladht und für die 
nächſte Zeit — folange bis die militärifche Lage des Landkrieges beffer ge- 
klärt jei und wir wenigjtens auf einer Geite des Kriegsfchauplates eine Ent- 
ſcheidung zu unferen Gunften errungen hätten — niht genehmigen 
fönne aus den bereits in feinen Briefen hervorgehobenen Gründen. Da- 
gegen würden offenfive Vorſtöße der Kreuzer und Torpedoboote, befonders 
auch der Schlachtkreuger, durchaus die Billigung Seiner Majeftät finden; das 
damit verbundene Rifito von Berluften müffe in den Kauf genommen 
werden. Nach den Angaben Admirals v. Pohl fand er mit diefen Aus— 
führungen bei dem Flottendhef und deſſen Chef des Stabes volles Ber: 
jtändnis; möglid, daß ihm nur deshalb nicht energifcher widerfprochen 
wurde, weil man die beabfichtigte Zurüdhaltung der Flotte nur für eine 
ganz vorübergehende anſah, der man fih aus Gründen der Gejamtlage 
fügen müffe. Vorſtöße der Schlachtkreuzer ohne Rüdhalt der Flotte wider: 
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ſprachen dagegen fo jehr allen Regeln der Friedenserfahrung und Kriegs- 
funft, daß gegen dieſe Abficht unter Hinweis auf die militärifche Unhalt- 
barteit eines derartigen Verfahrens aufs ſchärfſte hätte Einfpruch erhoben 
werden müjjen. 

Außer dem Tlottenchef jprah Admiral v. Pohl aud) noch Die 
Gefhwaderchefs, Vizeadmiral v. Lans und Scheer, jowie den Chef der 
Nordfeeitation, Admiral v. Krofige. Nach feinen Aufzeichnungen follen 
dieje Offiziere jeine Anfichten geteilt Haben, worüber Großadmiral v. Tir- 
pig jehr erjtaunt gewejen wäre, wie nad) den früheren Berichten des 
Flottenchefs auch zu erwarten war. 

Nac) einer im Sommer 1920 zum Zwede der gejchichtlihen Klärung 
berbeigeführten Stellungnahme Admiral Scheers hat ſich jedod) dieſe Unter: 
redung zwilchen ihm und Admiral v. Pohl in wejentlich anderer Form ab: 
gejpielt, als es von legterem gejchildert worden ift. Vor allem ſei aus den 
Ausführungen, die Admiral v. Pohl ihm gegenüber an diefem Tage gemadt 
habe, ein grundjäglicher Gegenja der Anfichten des Flottenchefs und des 
Chefs des Admiralſtabes nicht hervorgegangen. Wenn lebterer ihm gegenüber 
ausgeführt habe, daß der Dperationsbefehl nach feiner Meinung der Flotte 
durchaus Die nötige Freiheit des Handelns laffe, jo fonnte ji) Admiral Scheer 
mit diejer Anficht um jo mehr einverftanden erklären, als ihm wie auch den 
anderen Gejchwaderchefs die Auslegung, welche dieſer Befehl inzwijchen in 
dem privaten Schriftwechjel zwiſchen Admiral v. Ingenohl und v. Pohl 
gefunden hatte, völlig unbefannt war. Aus dieſem Grunde befand er fid) 
in dem guten Glauben, daß der Flotte die verlangte „größere Bewegungs: 
freiheit zu Teilſchlachten“ gar nicht beftritten werde. „Daß in der Praris 
doch größere Hemmungen eintraten“, führte er darauf zurüd, daß „das 
Flottenkommando diefe durch feineRüdfragen ſelbſt herbeigeführt habe“. Nach 
jeiner Anficht hätte der Flottenchef im Rahmen des Operationsbefehls mehr 
Dffenfiogeift zeigen und den großen Schiffen auch Gelegenheit zur Betäti- 
gung bieten fönnen. Die Verantwortung, dabei aud) einmal mit der ganzen 
engliihen Flotte zufammenzuftoßen, hätte er, nach Scheer, „auf feine Kappe 
nehmen müfjen“. Damals wie 1916 als lottenchef habe er in Überein- 
ftimmung mit Admiral v. Sngenohl den Standpunkt vertreten: „die 
Schlacht in der Deutfhen Budhtaufenglifhe Heraus: 
forderungbinmußpermieden, dereinddagegenaus 
feiner Zurüdhaltung hberausgebradt werden“. 

Es dürfte aus diefen Ausführungen zum mindeften hervorgehen, daß 
die Ausfprache zwiſchen Admiral v. Bohl und Admiral Scheer von erfterem 
nicht mit der Klarheit geführt worden ift, daß er leßteren als Zeugen für 
die Richtigkeit feiner eigenen Anfichten anführen durfte. Dasjelbe gilt für 
den Chef der Nordfeejtation, der nad) feinen eigenen Ausführungen fo 
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wenig über die Operationsabſichten der Hochſeeſtreitkräfte unterrichtet war, 
daß einem ganz oberflachlichen Geſpräch, das er hierüber mit dem Chef des 
Admiraljtabes geführt habe, nicht die Bedeutung beigelegt werden dürfte, 
die es Durch Die Weldung Admirals v. Pohl im Hauptquartier erhalten 
habe. Eine tatſächliche Ubereinſtimmung der Anſichten beftand nur mit 
dem Chef des 1. Geſchwaders, Bizeadmiral v. Lans. Diefer war, wie 
aus einer Dentſchrift, die er [don am 11. September dem Flottenchef ein- 
gereicht hatte, ın der Lat der Anjicht, daß wiederholte Vorſtoße der Flotte in 
die freie Rordſee mit Rückſicht auf die Erfolgsausjichten feindlicher UsBoote, 
Yerjtorer und Minen beyjer zu unterbleiben hatten. Die Freiwaſſerſchlacht 
jet zu vermeiden und der Gegner innerhalb der Minenſperren der Deut: 
ſchen Bucht zur Schlacht zu erwarten. Leider hat Aomiral v. Pohl darauf 
verzichtet, Die Stimmung ver Kommandanten der Flotte zu ergründen, bei 
denen ſchon Damals eine weitere Zurückhaltung der {Flotte wıe bisher als 
unertraglich und für die Zukunft veryangnispoll empfunden wurde. Wie 
dem aud) jei, es war der Front, insbejondere dem Flottenchef, nicht 
gelungen, an dem entjcheidenven Lage des Zujammenjeins in Wilhelms» 
baven den Chef des Aomiralſtabs von der unyaltbarteıt der bisherigen 
Lage zu überzeugen. Einen Vertreter des Aomiralſtabes aus Berlin 
hatte Admiral v. Pohl zu dieſen Verhandlungen trog ihrer Bedeutung 
nicht hinzugezogen. Auf die Nachricht von feiner Abreiſe nad) Wil: 
heimshaven harte ſich jedoch der jtellvertretende Chef, Kontreadmiral 
Behnde, jofort ebenfalls dorthin begeben, obwohl er fie) des Eindruds 
nicht erwehren konnte, daß Admiral v. Pohl ihn wegen der ibm unbes 
quemen Gegenjäge in der Auffaſſung über die zu veryandelnden Fragen 
abjichtlicy fernhalten wollte. Stredenweije im Kraftwagen reifend, erreichte 
er jedod) Wilhelmshaven zu ſpät. Nach einer kurzen Unterredung mit 
dem Chef des Stabes der Hochjeeflotte in früher Morgenftunde am 4. Of: 
tober an Bord des Zlaggichiffes fuhr er um 8 Uhr Bm. mit Admiral o. Pohl 
nach Bremen zurück. Wortlich ſchreibt Admiral Behncke: 

»Während der Fahrt ſuchte ich) mit allen Gründen und Mitteln der 
Überredung auf ihn einzuwirken, fand ihn aber unzugänglid) und auf 
feinen Standpuntt fejtgelegt.« 

Ähnliche Borftellungen des Großadmirals v. Tirpig im Hauptquartier 
verjtärtten nur den Widerftand der Admirale v. Müller und v. Pohl. 


Das Ergebnis war eine Allerhöchfte Willensmeinung an den Flotten- 
chef vom 6. D£tober'), die, von Admiral v. Pohl aufgefegt und von Admiral 
v. Müller mit Verbefjerungen und Zufäßen verfehen (vol. die Worte in 
Klammern) zwar dem Kaijer vorgelegen hat, aber mertwürdigerweile nicht 


!) Anlage 4. 
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von ihm unterzeichnet worden iſt. Als Admiral v. Pohl den Kabinettschef 
auf das Fehlen des Genehmigungsvermerts hinwies, riet diefer ab, einen 
folchen herbeizuführen. Tatſächlich jei im Bortrage ja alles genehmigt, was 
in dem Schreiben enthalten fei, es könne alfo mit voller Berechtigung davon 
abgefehen werden. Dem Staatsjefretär wurde Diejes Schreiben zunädjt 
vorenthalten. Es lautete in den wichtigsten Punkten folgendermaßen: 

»Auf den Vortrag des Schreibens des Kaiſerlichen Kommandos vom 
25. September haben Seine Majeftät der Kaifer allergnädigjt zu befehlen 
gerubt: 

1. Die Entwidlungder Kriegslage madtesdurd)- 
aus erforderlid, daß die Flotte zunädft (möglidft) in 
ihrem Beftand erhalten bleibtund [ih nicht der Mög: 
(ihkeitausfeßt (in die Lage begibt), Daß jie mit über: 
[egenenfeindlihen Streitkräften zur Schlacht kommt. 

Seine Majeftät weiſt hierbei darauf hin, daß das Vorhandenfein der 
Flotte, bereit zum Schlagen, bisher die Küften der Nord- und Oſtſee frei 
vom Feinde gehalten und es ermöglicht hat, daß der Handel mit den neu- 
tralen Ländern im Bereich der Dftfee wieder aufgenommen werden Eonnte. 

Die Flotte erfpart dadurch der Armee den Schuß der Küften und er- 
möglicht die Verwendung der dazu notwendigen Truppen im Felde. 

Nach einer Schlacht, ſelbſt wenn ſie mit Erfolg durchgekämpft wird, 
wird der Einfluß der Flotte bei der numeriſchen Ubermacht des Feindes 
zurüdgehen und unter dem Drud der feindlichen Flotte Die Haltung der 
Neutralen nachteilig beeinflußt werden. 

Seine Majeftätbefehlen daher, daß die Flotte fid 
zurüdhält und Aktionen vermeidet, die zu größeren 
Berluiten führen fönnen. 

Dies ſoll aber nicht ausſchließen, daß entjprechend dem Allerhöchſt er- 
laſſenen Operationsbefehl günftige Gelegenheiten ausgenugt werden 
müffen, den Gegner zu jchädigen, [aber immer mit Rüdficht darauf, daß 
größere Berlufte vermieden werden]'). 

Eine Verwendung der deutſchen Flotte außerhalb der Deutjchen Bucht, 
die der Feind zum Beifpiel durch feine Bewegungen im Skagerrak anjtrebt, 
liegt außerhalb der im Operationsbefehl erwähnten günjtigen Gelegenheit. 
Auch würde es den Abfichten Seiner Majeftät nicht entfprechen, wenn bei 
einem Auftreten des Feindes mit ftärteren Kräften in der Deutſchen Bucht 
die Schlacht angenommen würde, da dann, wie das Kaiferliche Kommando 
auch anführt, eine Schädigung durch U-Boote vor Beginn des Kampfes mit 
Sicherheit erwartet werden muß. 


1) Bemerkung des Kabinettshefs: [|] weglaffen, da im Begriff der günftigen 
Gelegenheit eingejchlojien. 
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Seine Majeftät der Kaiſer behalten Allerhöchſt ſich vor, den Zeitpunkt 
des Einfegens der Flotte, der jet (nach der allgemeinen militärijchen und 
politifchen Lage) noc) nicht gekommen ift, ſelbſt zu bejtimmen. 

Dagegen befehlen Seine Majeftät, daß der Krieg mit U-Booten, 
Torpedobooten und Minen energifc weiter betrieben, aber auch dabei die 
Erhaltung der U- und Torpedoboote im Auge behalten wird, damit fie in 
den fpäteren Stadien des Krieges nad) Befegung der belgijch-franzöfiichen 
Küfte nicht fehlen und mit den Torpedobooten am Tage der Entjcheidung 
gerechnet werden kann. Auch ein Vorgehen der Schlachtkreuzer zur Schädi- 
gung des Gegners in der Nordfee findet die Billigung Seiner Majeftät. 

2. Seine Majeftät find von der bisherigen Kriegführung zur Gee in 
hohem Maße befriedigt und haben, wie ich bereits dem Hochjeechef münd- 
lich mitgeteilt habe, die vollfte Anerkennung für den hohen Nußen, den die 
Zeiftungen und die abwartende Haltung der Flotte für die Kriegführung 
bisher gehabt haben. 

Seine Majeftät der Kaifer erwarten von dem Geift der Yührer und 
der Befagungen, daß er durd) die abwartende Haltung nicht leidet und daß 
Seine Majeftät auf die Flotte rechnen fönnen, wenn Allerhöchjtderjelbe den 
Zeitpunkt zum Einfegen für gefommen erachten.« 

Mit diefem Erlaß war eine der ſchwerwiegendſten Entiheidungen 
diefes Krieges für die Flotte gefallen. Obgleih die Borausjegungen 
für den bisherigen Operationsbefehl von der Ylottenleitung als irrig 
bezeichnet worden waren, hielt der Chef des Admiralſtabes, unter: 
jftügt vom Chef des Marinetabinetts, troß allen Gegenvorjtellungen 
an diefem feſt. Damit nicht genug, wurde die Handlungsfreiheit des 
Slottenchefs, ftatt fie, wie verlangt, zu erweitern, auf ein Mindeſtmaß 
eingefchräntt, gleichzeitig wurden für die ihm noch überlafjenen unter- 
geordneten Operationen Richtlinien gegeben, die allen Regeln mili— 
tärifcher Erfahrung widerſprachen: es ſollte gefochten, Berlufte aber 
vermieden werden. Damit wurde militärifeh Unmögliches verlangt. Un- 
willfürlich erinnert man fich bei der wiederholten Betonung der Anweiſung, 
größere Verlufte zu vermeiden, an den empörten Ausruf Napoleons I., als 
ihm ähnliche Operationsdireftiven vorgeſchlagen wurden: Oü done les 
amiraux frangais ont-ils appris, qu’on pouvait faire la guerre sans courir 
aucun Tisque ?!) 

Unter ſolchen Anweifungen mußten alle Unternehmungen von vorn« 
herein den Keim der Schwäche in fie) tragen. Verliefen fie ohne Berlufte, 
fo waren fie ficher auch ohne jede jtrategijche Bedeutung, 

1) „Wo haben die franzöfiihen Admirale gelernt, daß man Krieg führen könnte, 
ohne irgendein Rifito zu laufen?“ 
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Dennod) gab ſich der Flottenchef, nicht gewohnt, in offenen Gegenjah 
zu einer Allerhöchften Willensmeinung zu treten und das Gewicht jeiner 
Stellung und Verantwortung im Intereffe des Vaterlandes in Die Wagſchale 
zu werfen, trotz ſchweren Bedenken mit dieſer Anweiſung zufrieden. In 
ſeiner Denkſchrift vom Januar 1918 äußert er ſich hierüber folgendermaßen: 
»Durch dieſen neuen Allerhöchſten Operationsbefehl war Klarheit 
geſchaffen für das Verhalten der Hochſeeſtreitkräfte, leider niht in 
dem vonmirerftrebten Sinn, dadas Gros der Flotte 
aud weiterhin zur Zurüdhaltung und Vermeidung 
der Shladhtpverurteiltwar, denn eine folche ohne vollen Einſatz 
der Flotte und ohne größere Verluſte ſchien mir nicht denkbar zu ſein.« 


Auch hier war es wieder Großadmiral v. Tirpig, der mit dem unbe: 
ftechlichen Ahnungsvermögen des geborenen Führers die Folgen Des ver: 
hängnisvollen Entjehluffes vorausjah. Mls er, leider zu jpät, von Der 
Raiferlihen Entfcheidung erfuhr, richtete er am 11. Dftober 1914 folgendes 
Schreiben an den Chef des Admiraljtabes: 

»Das von Euer Erzellenz auf Grund Ihres Immediatvortrages an Den 
Hochfeechef gerichtete Schreiben vom 6. Oktober 1914 gibt mir Die Beran- 
laffung, Euer Erzellenz folgende Bemerkungen zur Verfügung zu ſtellen: 

1. Die Direktiwe, daß die Flotte ſich zurückhalte und Aktionen ver: 
meiden foll, die zu größeren Berluften führen können, wird meines Er- 
achtens zur Folge haben, daß ſich für die Flotte die Gelegenheit zu einer 
Schlachtentſcheidung überhaupt nicht bieten wird. Sie wird vielmehr nur 
dann unter günftigen Umftänden zum Schlagen fommen, wenn fie verfudht, 
durch Vorftöße, wie fie auch der Hochfeechef in feinem Schreiben vom 
25. September 1914 vorgejchlagen hat, den Gegner in Situationen zu 
bringen, die geftatten, gegen Teile der feindlichen Flotte vorzugehen und 
nächtliche Torpedobootsangriffe gegen ihn anzufegen. Das Erſcheinen 
unferer Flotte außerhalb der Helgoländer Bucht muß in den Dispofitionen 
der feindlichen Flottenleitung Unficherheit hervorrufen und Gegenmaß- 
regeln veranlaffen, die die feindliche Flotte oder wejentliche Teile von ihr 
in die Nähe unferer Küften bringen werden. Nur fo, das heißt durd) 
Initiative unfererfeits, fann ſich die Flotte die Gelegenheit zur Schlacht oder 
doch wenigstens zur erfolgreichen Torpedobootsverwendung |haffen. über- 
läßt fie die Initiative dem Gegner und wartet in den Flußmündungen ab, 
bis diefer die Schlacht gewiffermaßen anbietet, jo wird fie ftets jtarf über: 
legene und vorbereitete Streitfräfte vor ſich haben, gegen welche fie fic) 
aus den Flußmündungen faum nod mit Ausfiht auf Erfolg ent- 
wideln fann. 
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2. Die energifche Verwendung von Torpedobooten ift meines Er- 
achtens nur möglich, wenn diefe mit ſtarken Streitkräften, am beiten mit der 
ganzen Flotte als Rüdhalt, zum Anfag gebradht werden. Andernfalls 
treffen fie bald auf überlegene gemifchte Streitkräfte, jo daß fie nichts er- 
reichen werden. Dagegen bin ich der Anficht, daß, wenn es gelingt, unjere 
Zorpedobootsflottillen entweder in der Tagesjchlaht oder im nächtlichen 
Angriff gegen wejentliche Teile der englifchen Flotte zum Anfaß zu bringen, 
wir große Erfolge erzielen werden. Dafür bürgt mir ihre auf jahrzehnte- 
langer Schulung beruhende gute Durchbildung. 

3. Das dauernde Liegen unferer Gejchwader in den Flußmündungen 
kann auf die Gefechtsbereitjchaft unferer Flotte nicht ohne nachteilige Folgen 
bleiben. Es fehlt nicht nur dem FYlottenverband die Möglichkeit der Auf— 
rechterhaltung feiner taktifchen Durchbildung, fondern ohne daß dem Per— 
fonal der geringste Vorwurf zu machen ift, muß auch mit Naturnotwendig- 
teit der glänzende Geift unferes Berfonals dadurch beeinflußt werden, daß 
ihm immer mehr die Ausficht auf eine friegerifche Betätigung entrüdt 
wird.« 
| Diefer Einſpruch fam ohne Schuld des Großadmirals zu jpät und blieb 

troß der Bedeutung des Mannes, der ihn erhob, unbeachtet. Er ging nad) 
Kenntnisnahme durh Admiral v. Müller, ohne dem Kaiſer vorge— 
legtwordenzujfein, zu den Alten. Es war verhängnisvoll für die 
Marine, daß dies gefchehen konnte. Der Mann, der unter dem Raifer in 
wenigen Jahrzehnten die moderne deutſche Marine gefchaffen und ihr den 
Stempel feiner Perſönlichkeit aufgeprägt hatte, der die Stärken und 
- Schwächen jeines Wertes fannte wie fein anderer, wäre auch der berufenfte 
- gewejen, die Verwendung desjelben im Kriege an verantwortlicher Stelle 
zu leiten. Er jelbjt hat darauf hingewiejen, daß, wer die Flotte im Kriege 
führen wollte, felfenfeften Glauben zu ihr haben müßte. Er hatte ihn! 

x 


In dem ficheren Gefühl, daß, ebenjo wie die Armee in der Oberften 
Heeresleitung, auc die Marine im Kriege eine einheitliche Spitze erhalten 
müßte, hatte der Großadmiral am 29. Juli 1914 den Kaifer durd) den Kabi- 
nettschef gebeten, die Leitung der Marine in eine Hand zu legen, Es ſchwebte 
ihm hierbei jedoch nicht etwa das Wiederaufleben des alten Oberfommandos 
der Marine vor, das bei jehr bejchräntter Befehlsgewalt nichts mit der 
ganzen Material: und Perjonalbejchaffung zu tun gehabt hatte, fondern die 
Bereinigung des Admiralftabes und Reichs-Marine-Amts unter einem Ober- 
befehlshaber mit voller Berantwortung und weiteftgehenden Bollmadten. 
Aus diefer Bereinigung hätte fi) alles andere von felbjt ergeben. Sie hätte 
die jofortige DBejeitigung des bei dem Regierungsantritt des Kaijers 
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hergeftellten Dualismus der beiden Oberften Marinebehörden bedeutet 
und damit erft die Möglichkeit einer vollen Ausnugung der in beiden 
angehäuften Kräfte im Kriege eröffnet. Welchen Namen man für 
diefe Funktion wählte, und durch welche äußere Form man den Über: 
gang zur MWiederherftellung der alten Admiralität gefunden hätte, war 
Nebenjache, wenn nur mit der Mobilmahung an Stelle des Nebenein- 
anders einer ganzen Anzahl von Immediatbehörden ein Oberbefehlshaber 
trat, unabhängig von jedesmal einzuholenden Entjcheidungen, ein Chef 
der Admiralität. Organiſatoriſch war es dabei völlig belanglos, ob der 
Chef des Admiraljtabes oder der Staatsjetretär des Reichs-Marine-Amtes 
hierzu ernannt wurde. Es handelte fich lediglih um die Frage, wer von 
beiden Die geeignetere Perſönlichkeit fei. Unter den obwal- 
tenden Verhältniffen allerdings konnte der Großadmiral pflichtmäßig und 
in Übereinftimmung mit dem Urteil des Geeoffizierforps nur fich felbft in 
Vorſchlag bringen. Der Kaifer war jedoch nicht geneigt, diefem Antrag 
Folge zu geben, anderfeits aber wollte er ebenfowenig der Mitarbeit des 
Großadmirals entraten. Das Ergebnis, wie es in einem Kabinettsfchreiben 
an Admiral v. Pohl fejtgelegt wurde, blieb daher eine „unglüdfelige 
Halbheit“?). 
Das Schreiben felbft lautete folgendermaßen: 
Berlin, den 30. Juli 1914. 


»Seine Majeftät der Kaifer und König wünfchen, daß Ew. Erzellenz ſich 
in dieſer jehr erniten Zeitüberdas, was Ew. Erzellen; Seiner 
Majeftätvorzutragenhaben, vorher mitdem GStaats- 
jetretär des Reihs-Marine-Amtes in Verbindung 
jegenundim®Bortragejfelbftaufetwaige abweidende 
Anjihten des Staatsfjetretärs aufmerffam maden. 
Seine Majeftät wollen, daß Ew. Erzellenz das nicht als ein Mißtrauen auf- 
fafien, jondern nur als den Ausdrud des durch den Ernft der Lage 
gegebenen Bedürfniffes Seiner Majeftät, möglichft Nutzen aus dem be: 
währten Urteil eines auf allen Gebieten des Marinewefens erfahrenen 
langjährigen Beraters zu ziehen.« 

Mertwürdigerweije wird diefes Schreiben in den Aufzeichnungen des 
Admirals v. Pohl?) nicht erwähnt. Erft unter dem 11. Auguſt findet fich 
in diefen folgende Eintragung: 

»10 Uhr. Admiral v. Müller teilt mit, daß Großadmiral v. Tirpit mit 
ins Große Hauptquartier gehen folle. Aber nihbt, um an meinen 


) Tirpig, Erinnerungen. Seite 328, 
3) Seite 10 derfelben. 
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Gefhäften beteiligt zu werden, ſondern um Geine 
Majeftät in politifhen Angelegenheiten zu beraten. 
Er war deswegen auch noch bei mir, um mir mündlich nähere Auskunft zu 
geben und zu verfichern, daß meine Stellung dadurch an Wichtigkeit nicht 
beeinträchtigt wird. — Immerhin fomme ih dDadurd in eine 
unangenehme Lage, denn Tirpib wird es ſich nidt 
nehmen laffen, in meine Geſchäfte bineinzureden.« 

Diefe von den Tatjachen völlig abweichende Darftellung ift bezeichnend 
für den Geift, in welchem das Kabinettsfchreiben von vornherein befolgt 
wurde. Aus der Ablehnung des Vorfchlages des Staatsfetretärs zur Ber: 
einigung von Reichs-Marine-Amt und Admiralſtab unter feiner Führung 
ergab fich außerdem die eigenartige Lage, daß, während in den Angelegen- 
heiten des Heeres der hiftorifch gewordene Einfluß des Chefs des General- 
ftabes wenigjtens mit dem Ausgang der Marne-Schlacht allein ausfchlag- 
gebend murde, der Oberbefehl über die Marine ausichließlich bei 
der Perſon des Kaiſers verblieb, wodurd) Ddiefem der Ausgleich der 
Meinungen einer großen Zahl von Immediatbehörden der Marine felbit 
zufiel. Bei der räumlichen Trennung einer ganzen Anzahl von Immediat- 
behörden von der PBerfon des Kaifers fiel dadurd) dem Marinefabinett und 
feinem jehr einflußreichen Chef, Admiral v. Müller, einweitüberdas 
organijatorijh vorgejehbene Maß hbinausgehender 
Einfluß auf die Seefriegführung zu. MWefentlich dazu beigetragen hat 
allerdings aud) der Umjtand, daß der Chef des Admiralſtabes nit von 
Anfang an ohne weiteres für fi) die Stellung in der Marine in Anſpruch 
nahm, die der Chef des Generalftabes in der Armee bejaß. Treilich hätte 
wohl nur Großadmiral v. Tirpik eine folche Stellung durchfegen fünnen. 
Neben anderen Umftänden hat diefe ungleichartige Organifation auch weſent— 
lic) dazu beigetragen, die ftraffe, reffortmäßige Zujammenarbeit zwifchen 
Heer und Marine jelbft da, wo fie angeftrebt wurde, zu erfchweren. 

Noch konnte niemand das ganze Unglüd ahnen, welches die unzu— 
fammenhängende Behandlung der Marinefragen im Kriege über die Nation 
verhängen follte. Heute ift es nicht mehr zweifelhaft, daB die damalige 
Ablehnung einer Oberſten Seefriegsleitung mehr als anderes der Marine 
zum Berhängnis geworden ift. Die fi) daraus ergebende Mitwirkung 
unverantwortliher Ratgeber veranlaßte fpäter wegen der Meinungs: 
verichiedenheiten über die Art der Durchführung des U-Bootshandelsfrieges 
den Großadmiral v. Tirpig und Admiral Bachmann zur Ablehnung der 
weiteren Mitverantwortung und Einreichung des Abjchiedsgefuches. Wenn 
man jetzt rüdjchauend die verhängnisvollen Folgen der Entſcheidung vom 
6. Dftober für die Geefriegführung in der Nordfee überblidt, wird man fi 
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fragen müſſen, ob nicht ein derartiger Schritt des Staatsſekretärs ſtatt des 
einfachen Einfpruches ſchon damals oder fogar ſchon bei Ablehnung feiner 
Forderung einer einheitlichen Seefriegsleitung am Platze gewejen wäre. 
Allerdings war feinerzeit faum zu überfehen, wie die Dinge jhließlich 
laufen würden. Über die Art und Weife, in welcher der Großadmiral und 
andere ihren abweichenden Standpuntt in Fragen der Seefriegführung ver- 
fochten haben, geben fchließlich die angeführten Dofumente durchaus fein voll- 
ftändiges Bild. Eingeftellt auf die jubjektive Auffaffung der Vertreter ent- 
gegengefe&ter Anficht und meift nad) langem mündlichen Gedantenaus- 
tauſch mit diefen niedergefchrieben, um im Augenblid etwas zu erreichen, 
waren fie feineswegs für Jwede fpäterer gefchichtlicher Auswertung verfaßt. 
Dem Großadmiral, deffen fehr kurze und prägnante Stellungnahmen im 
Gegenfaß ftehen zu den breit ausgeführten Dentjchriften der anderen, ſchien 
jedenfalls wichtiger als der Federkrieg die Tat. Noch glaubte er, gejtüßt 
auf die Eindrüde, die er ingwifchen aus einem perjönlichen Briefwechjel mit 
dem Flottenchef gewonnen hatte, diefer werde nunmehr troß allem den 
Entſchluß zu einer folchen finden. Aus eigner Anſchauung konnten in diefer 
Hinfieht Überdies nur die Führer der Front urteilen. Es heißt aber Die 
Berantwortung derfelben jehr weit fafjen, wenn man behaupten will, zum 
inindeften nach dem 28. Auguft hätte einer von diejen feine Stimme dafür 
erheben müffen, daß es fo nicht weiter gehe, aud) wenn es ihm den Kopf 
gefoftet hätte. Um fo größer das Verdienſt, wenn fich ein folcher gefunden 
hätte. Soweit überhaupt Vorftellungen aus der Front erhoben worden 
find, waren fie jedoch vertraulich an den Kabinettchef gerichtet und gerieten 
damit bei der Einjtellung des leteren ohne weiteres auf ein totes Geleife. 
Die Anfichten des Großadmirals allerdings waren dem Kaifer völlig be- 
fannt, jedoch hatte der wenig glüdliche Ausgang des VBorpoftengefechts vom 
28. August auf den Kaiſer einen fo nachhaltigen Eindrud gemacht, daß er 
ſich nunmehr für andere Anfchauungen als die des Reichstanzlers und der 
beiden anderen Admirale des Hauptquartiers unzugänglich erwies. Mit dem 
abnehmenden Preitige der Marine im Hauptquartier, wie es in ihrer 
wahrlich nicht ſelbſt gewählten Zurüdhaltung begründet 
war, ſank dann auch ftändig der Einfluß des Großadmirals. Daß er dann 
immer forgenvoller in die Zukunft fah, zumal er wohl der einzige war, der 
im Hauptquartier aus der Kenntnis der Seetriegsgefchichte heraus fofort 
zum vollen Bewußtfein deffen gelangte, was der Eintritt Englands in den 
Krieg unter gleichzeitiger Zurüdhaltung der deutfchen Flotte bedeutete, ift 
unter diefen Umftänden nur zu begreiflih. Hatte er bei Kriegsbeginn noch 
gehofft, durch feine Anwefenheit im Großen Hauptquartier feinen früheren 
Einfluß bei dem Kaifer geltend machen und fogar mit dem Chef des Ad— 
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miralftabes zufammen arbeiten zu fönnen, fo mußte er bald erkennen, daß 
feßterer immer mehr unter den Einfluß des Reichskanzlers und Kabinett: 
chefs geriet, während er jelbft, mit dem 28. Auguft beginnend, bei aller 
äußeren Schonung mit feinen Einwendungen nicht mehr das Ohr des 
Monarchen befaß. Hierfür trifft den Chef des Admiralftabes und den des 
Marinefabinetts in erfter Linie die militärifche Verantwortung. Gie tragen 
fie auch zum weitaus größten Teile für die Entſcheidung, die Flotte nicht 
einzuſetzen. 


Am 7. Oktober 1914 ſchrieb der Chef des Marinekabinetts, Admiral 
np. Müller, in Beantwortung eines Briefes an den Generaldireftor der 
Hamburg-Amerita-Linie, Herrn Ballin, u. a. folgendes: 

„Es wäre ein großer militärifcher und politifcher Fehler, eine Schladht 
zu fuchen, nur um mit der Flotte als Kampfinftrument in die Erfcheinung 
zu treten.” 

Der Sat ift an ſich unanfechtbar, das Verlangen war aber auch von 
niemandem geftellt worden. Die Bedeutung diefes Sabßes liegt daher in 
der völligen Ablehnung und Berfennung aller bisher vom Admiralitabe, 
von der Flotte und von Großadmiral v. Tirpi angeführten Argumente für 
die militärifche Notwendigkeit und die Erfolgsausfichten einer Scladt. 
Nicht um mit der Flotte als Kampfinftrument in Erjcheinung zu treten, 
fondern um die Kampfanftrengungen gegen den mädtigften und gefähr: 
fichften Feind endlich auf deffen ureigenftes KRampfgebiet, die See, zu ver- 
fegen, weil fonft die Niederlage unausbleiblich war, durften die gewaltigen 
hierfür von deuticher Seite angefammelten Kräfte nicht nußlos hinter den 
Strombarren vermodern. Es war möglich, daß der Gedante, die Flotte als 
rein politiſches Anftrument aufzufparen, in den Köpfen einjeitig 
politifch oder kommerziell gerichteter Laien entftehen konnte, aber es ift 
ſchwer zu begreifen, wie diefer Gedante bei Geeoffizieren von militärifcher 
Erfahrung und feefriegsgefchichtlichen Kenntniffen Eingang fand. Kein 
ausgeklügeltes politifches Argument wird heute nach der Kenntnis des 
Kriegsausgangs den hier begangenen Fehlgriff entfchuldigen können. Seiner- 
zeit freilich überwucherten folche Argumente angefihts der Schwierigkeit 
des Problems jede nüchterne ftrategifche Erkenntnis. In den Akten des 
Marinetabinetts befindet fich ein inhaltsreicher Briefwechfel!) des Gene: 
raldireftors der Hamburg-Amerifa=Linie, des Herrn Ballin, der diefe Ge- 
danfengänge, wie fie vielleicht typifch waren, anſchaulich darlegt. In 
der Zeit vom 1. bis 12. Oktober fchrieb er, angeregt durch einen 
Brief des Großadmirals v. Tirpig, mehrfach an diefen und Wdmiral 


1) Bol. Anlagen 6 bis 9. 
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p. Müller über dieſe Fragen. Bezeichnend ift, daß in dieſen Briefen Ballins 
über der Frage, was nad) dem Kriege zu geihehen habe, die wejentlid) be- 
deutungsvollere, mit welchen Mitteln der Krieg zu gewinnen fei, in den 
Hintergrund tritt. Troß feinen überfeeifhen Erfahrungen, troß feiner über- 
ragenden Bedeutung und unzweifelhaften Berdienfte um die Gegenmaß- 
nahmen im Wirtfchaftstrieg, und obgleid man ihm eine beſſere Kenntnis 
Englands und der Engländer hätte zutrauen follen, glaubte Herr Ballin an 
eine für Deutfchland günftige Entfheidung des Krieges zu Lande. Sobald 
Frankreich und Belgien zu Boden gerungen feien, werde auf der Grundlage 
einer Verftändigung auf Koften der Flotte ein Bündnis mit England und 
Frankreich zu haben fein. Englands Forderungen in diefer Hinficht würden 
ein annehmbares Maß nicht überfchreiten. Keineswegs aber wäre es eine 
glücliche Vorbereitung eines auf diefer Grundlage zu erftrebenden #rie- 
dens, wenn es der deutfchen Flotte gelingen würde, der englijchen eine fieg- 
reiche Seejchlacht zu liefern. Man folle es ihm nicht übel deuten, wenn er 
fi hiermit etwas vorlaut auf diefes ihm fernliegende Gebiet wage. Jeden: 
falls werde man feiner Überzeugung nad) in England, wenn defjen Flotte 
eine Schlappe in offener Schlacht erleide, in eine geradezu wahnfinnige Wut 
ausbrechen, es müffe dann bis auf den legten Mann und Grojchen fämpfen. 
Das läge in der Natur der Sache. Denn, habe England jein Preftige zur 
See auch nur teilweife eingebüßt, jo verliere es damit die großen 
Kontinente, die fi) bisher in der Form von Kolonien der Kleinen Inſel 
unterordneten. Die englifche Eriftenzberedhtigung in ihrer gegenwärtigen 
Form höre auf zu beftehen, wenn die Vorherrfchaft auf dem Meere für 
England verloren ginge: 

»Rönnten wir eine folche Bantkerotterflärung Englands erreihen und 
es auswilhen aus der Reihe der Großmächte, das wäre ein Erfolg jo groß 
und fo gewaltig, daß man dafür den letzten Mann und den letzten Groſchen 
zu opfern voll berechtigt ift. Aber ich fürchte, es bleibt ein zu hoch ge- 
ipanntes Ziel. Man foll nicht nad) den Sternen greifen. England hat 
immerhin die Zufuhr feiner Lebensmittel aus atlantifhen Ländern, 
während wir bei einem folchen durch Jahre fich hinziehenden Krieg faum 
beftehen können. Aber wir dürften auch hungern dafür, wenn die Löfung 
der Aufgabe wirklich ausfichtsvoll ift.« 

Berzichte man aber auf den Kampf zur See, — hier beginnt der Trug- 
ſchluß —, fo würde das die Verhältniffe für uns nur günftig beeinfluffen. Es 
würde fich folgendes ereignen: 

»Wenn die Engländer ihre Armee vernichtet fehen, wenn fie fehen, daß 
diefer efelhaft Eleinliche Wirtjchaftskrieg, der darauf gerichtet ift, uns das 
Geld aus der Tafche zu ftehlen, ein erfolglofes Unternehmen bleibt, wenn fie 
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merten, daß die VBerhältniffe in ihren Kolonien anfangen, unficher zu wer- 
den, wenn ihnen endlicd) der Ekel kommt über den Gedanken, daß fie mit den 
Slawen und den gelben Kerlen zufammen in einem Bett liegen, dann werden 
fie gewiß friedensbereit fein, zumal wenn Frankreich und Belgien auch nad) 
dem Frieden verlangen.« 

‚Der Tag, an dem wir Dftende, Boulogne und Calais hätten, wäre für 
England der pfychologijche Augenblid. 

»Das gegenwärtige englifche Kabinett ift eingefehworen auf den alten 
englifhen Gedanten von der „balance of power“. England ift heute von 
den drei feindlichen Großmächten die einzige, welche an einer ftärferen 
Schwächung Deutfchlands kein Intereffe hat. Wenn der Krieg für uns un- 
glücklich geweſen wäre!), hätte England vielleicht zugegeben, daß die Fran- 
zoſen Elſaß und Lothringen uns wieder abnähmen, und wäre in feiner 
Kriegsentjchädigungsfrage nicht befcheiden gewefen, im übrigen aber hätte 
man englijcherjeits — das ift meine Überzeugung — eine Veränderung des 
politiichen Gleichgewichts in Europa nicht geduldet. 

Man würde nur als eine conditio sine qua non ein Flottenagreement 
durchzuſetzen verfucht haben. ch gehe jo weit zu glauben, daß England, 
wenn wir unglüdlich gewejen wären und Rußland uns überrannt hätte, fich 
auf unfere Seite gejchlagen haben würde, um das Gleichgewicht nicht etwa 
zugunften Rußlands erjchüttert zu fehen.« 


Wie aus feiner Antwort auf diefen Brief hervorgeht, ftimmte Admiral 
vd. Müller mit der Stellungnahme des Herrn Ballin in dem Nichteinfegen 
der Flotte überein, der von le&terem geäußerte Optimismus über die poli- 
tiiche Entwidlung ging ihm jedoch zu weit. Er äußerte fich hierzu folgender: 
maßen: 

»Es muß noch vieles gegen England zum Tragen fommen, im nahen 
und fernen Orient, bevor England auf einen Frieden eingeht, wie Gie ſich 
ihn vorjtelfen, einen Frieden, der uns wirtfchaftlich nüßliche Kolonien beläßt 
und einen geficherten Welthandel, der eine Bedingung für unfere Welt- 
machtſtellung bildet. Ein entjcheidender Sieg in Frankreich und Rußland 
find notwendige Etappen auf dem Wege zu diefem Ziele. Aber damit allein 
wird das Ziel nicht erreicht.« 


Eine ünterefjengemeinfchaft mit England, ſelbſt auf Grund eines 
Flottenabkommens jchien ihm kaum möglich), darum folle fi) die Regierung 
feinen Sllufionen hingeben: 


»Auf jeden Yall muß von uns eine Neugruppierung der europäifchen 


!) Hier nimmt der Briefichreiber die glüdlihe Durchführung des Krieges bereits 
als Tatjadhe an. 
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Mächte angeſtrebt werden, vielleicht beffer ohne als mit England, deſſen 
Brutalität als Seemadt felbft feinen jetzigen Verbündeten flar geworden 
fein wird.« 

Troß diefer Erkenntnis aber unterftügte Admiral v. Müller ‚in der 
Hauptfrage Gedankengänge folder Perfönlichkeiten, die in der Berfennung 
des britifchen Vernichtungswillens eine baldige VBerftändigung mit England 
erhofften und in einer ftärferen Beteiligung der deutſchen Flotte nur ein 
Hindernis hierfür erblidten. 

So warnte Herr Ballin in feinen Briefen, daß die Flotte auf feinen 
Fall eingefegt werden follte, jo lange man es vermeiden könnte. Es wäre 
das „geradezu eine Vergeudung eines großen Stüdes des Nationalver: 
mögens“. Und meiter heißt es: 

»Das kürzlich wieder aufgetauchte, mir allerdings nie entichwundene 
Wort „fleet in being” ferviert Ihnen alle bezüglichen Erwägungen in einer 
Nußſchale. 

Die Flotte iſt in meinen Augen nie etwas anderes geweſen und darf 
nichts anderes fein wie die unerläßliche Reſerve einer geſunden Weltwirt— 
haft. Und ebenfowenig, wie ein gewiffenhafter Direktor die Rejerven 
feiner Gefellfchaft angreifen wird, folange nicht die bitterjte Notwendigkeit 
ihn dazu zwingt, ebenfowenig follte man die Flotte in den Krieg hinein- 
ziehen, fo lange nicht der härtefte Zwang dafür vorliegt.« 

Dem tft bedingt zuzuftimmen, aber nad) Anficht des Großadmirals 
v. Tirpiß, des ftellvertretenden Chefs des Admiralftabes und auch Des 
Flottenchefs war eben diefe bitterfte Notwendigkeit, diefer härtefte Zwang 
bereits eingetreten. Er beſtand tatjächlich bereits feit Dem Eintritt Eng: 
lands in den Krieg. Das enthüllte fi) damals freilih maritimen Fach— 
männern flarer als den Außenftehenden. Ihre Warnungen wurden von 
den Stimmen unverantwortlicher Ratgeber übertönt, um fo mehr, als Die 
Gejchlofienheit der Meinungen im eigenen Lager fehlte. Das aber war das 
Weſentliche. 


Die Lauheit in der Beurteilung der Erfolgsausſichten zur See, die 
Überfhäßung der Zahl gegenüber den Imponderabilien des Krieges, Die 
Neigung, das Schwert zu früh mit der Feder zu vertaufchen und die Ver- 
fennung der unerbittlichen Tatjache, daß diefer Krieg nur durch den völligen 
Einfa aller Kräfte der Nation zu einem glüdlihen Ende zu bringen fei, 
hatte bei der bejonders jchwierigen ftrategifchen Lage, in weldhe er Die 
Flotte ftellte, auch in Fachfreifen Eingang gefunden. So enthielt eine vom 
Chef des Stabes, Kontreadmiral Edermann, am 9. September entworfene 
Dentichrift an den Chef des Admiralftabes über die politifchen Gründe, die 





Der Chef des Stabes der Hochjeeflotte gegen die Entiheidungsihladt. 107 


feiner Anficht nach gegen den Einfaß der Flotte ſprachen, etwa folgende 
Gedanfengänge: 

Dem Operationsplan läge feiner Überzeugung nad) die Überlegung zu— 
grunde, daß die politifche Bedeutung der Flotte für die Dauer des Krieges 
und den Friedensichluß fortfalle, wenn fie zu Beginn des Krieges in einer 
entfceheidenden Schlacht auf hoher See eingejegt werde. Der Handelsverfehr 
in der Oftfee werde dann dem Feinde ebenfo ausgeliefert jein wie der in der 
Nordfee, der englifche Drud auf Dänemark und Holland werde wirkſamer 
werden und die Entlaftung der Armee durch die Flotte an der Küfte der 
Nord» und Dftfee und den Landesgrenzen der neutralen Seeftaaten auf: 
hören. Das Kriegsziel Englands fei neben der wirtichaftlihen Schädigung 
und der Unterbindung der deutfchen Schiffahrt, Die auch durch eine fiegreiche 
Schlacht nicht wefentlich verringert werden könne, die deutiche Flotte. Zur 
Erreichung dieſes Zieles werde die britiiche Flotte vielleicht über kurz oder 
lang doch in die Deutjche Bucht fommen, vielleicht aber fei England dieſes 
Rififo zu groß, dann werde es zu feiner Entjcheidungsichlacdht fommen. Da- 
mit werde England bei Kriegsende feine Armee verloren haben, während 
die Bedrohung durch die deutfche Flotte weiter fortbeitehe. Inter folchen 
Umftänden könne England faum Frieden machen und werde die Schladt 
dann in letter Stunde, ſelbſt unter ungünftigen Verhältniffen, anbieten 
müffen. Es fei daher faljch, von deutfcher Seite ſchon zu Kriegsbeginn eine 
Entfcheidungsichlacht innerhalb der Deutſchen Bucht anzuftreben, wenn hier- 
bei mit großer Überlegenheit des Feindes gerechnet werden müffe. Man 
würde damit nur feinen Abfichten entgegentommen. 

Das Auffallendfte an diefer Betrachtung ift ihre negative Einftellung. 
Die vernichtende Niederlage der deutjchen Flotte im Talle der Entfcheidungs- 
ſchlacht wird ftillfchweigend vorausgefeßt, die vielen günftigen Möglichkeiten 
eines Vorgehens aus eigener Initiative werden nicht berührt, es fehlte alfo 
bei dem verantwortlichen Chef des Stabes der Hochjeeflotte an dem Ber- 
trauen, das nad) der Überzeugung des Großadmirals v. Tirpitz Vorbe— 
dingung des Erfolges fein mußte. Deutlich geht daraus hervor, daß Kontre« 
admiral Edermann nicht die Perjönlichkeit war, eine großzügigere Auf: 
faffung des Operationsbefehls zu unterftüßen und dem lottenchef ent- 
iprechende Unternehmungen in Vorſchlag zu bringen. Zu diefer Denkſchrift 
bemerfte der Flottenchef, daß die rein militärifchen Chancen für die Flotte 
jedenfalls bejjer lägen, wenn man durch Eleinere offenfive Vorſtöße fich 
felbft Zeit und Umftände zum Schlagen ausfuche. Er wolle, vorläufig 
jedenfalls, von der Abjendung der Denkſchrift Abſtand nehmen. Den militär: 
politiſchen Teil halte er überhaupt nicht für geeignet zur Abfendung. 

Diefe Verfchiedenheit der Anfichten in ſo grundlegenden Fragen bereits 
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innerhalb der Flottenleitung war für die Führung des Seekrieges äußerſt 
bedenklich. Dennoch führte ſie nicht zu einem Wechſel in der Perſönlichkeit 
des Chefs des Stabes. Von den Geſchwaderchefs war es der Chef des 
J. Geſchwaders, Vizeadmiral v. Lans, der in ſchärfſter Form für die 
Defenfive eintrat. Aus Erwägungen, die er am 15. September im Kriegs— 
tagebuch niederlegte (vergleiche Anlage 5), wie aud aus einer ſchon 
genannten Denkſchrift vom 11. September?) geht hervor, daß ſich ihm im 
Gegenſatz zum Flottenchef alle Nachteile mit einer aus eigenem Willen an: 
geftrebten Freiwaſſerſchlacht, alle Vorteile mit einer Schladht hinter den 
Minenfperren der Helgoländer Bucht zu verbinden fchienen. In der Bor: 
ausfegung, daß der Gegner ſchließlich doch fommen und die Schladht in der 
Helgoländer Bucht anbieten müffe, falls ihm andere Gelegenheiten verjagt 
würden, ſchien es ihm daher beffer, bis dahin auf eigene Snitiative zu ver- 
zichten und nicht, wie es die Zurüdhaltung des Gegners an ſich nahezulegen 
ichien, durch Vorſtöße Fühlung am Feind zu ſuchen. 

Nach den hier gefchilderten verfchiedenen Strömungen in der Trage des 
Einfegens oder Nichteinfegens der deutfchen Flotte fteht ſomit feſt, Daß es 
zwar auch in Fachkreifen Anhänger einer weiteren abwartenden Haltung der 
Flotte gegeben hat, daß ihre Stimmen aber übertönt wurden von recht: 
zeitigen und ſehr gewichtigen Warnungen vor den Folgen einer zu weit 
gehenden Defenfive. An Vorfchlägen zu einer der Kriegslage und den ftra- 
tegifchen Verhältniffen des Nordfeetriegsfhauplages in gleicher Weiſe 
rechnungtragenden Verwendung der Flotte hat es nicht gefehlt. Sowohl 
von Großadmiral dv. Tirpit, wie von Kontreadmiral Behnde und Admiral 
v. Ingenohl find ſolche gemacht worden. In der entjheidenden Sitzung in 
Wilhelmshaven hat fi) jedoch legterer als der in eriter Linie neben dem 
Chef des Admiralftabes Verantwortliche der Entjheidung im negativen 
Sinne ohne nochmaligen Widerſpruch oder Niederlegung feines Amtes 
leider gefügt. Damit übernahm Admiral v. Ingenohl aber einen erheb- 
lichen Teil der Verantwortung für den weiteren Verlauf des Krieges in der 
Nordfee, jolange feine Flagge auf dem Flottenflagaihiff wehte. 


1) Siehe Seite 95. 








9. Das Problem der inneren Linie, Kaifer 
Wilhelm-Kanal und Belte. 


ereits zwei Tage nach dem Aufgeben des Kreuzervorjtoßes wurde die 

Vlottenleitung von neuem vor eine Frage von grundfäßlicher Bedeu- 

tung geftellt. Am 24. September wurden englifche U-Boote bei VBinga im 

Anmarſch durd) das Kattegat gemeldet. Um 10 Uhr Nm. aber ging folgendes 
alarmierende Telegramm bei dem Hochſeechef ein: 

»VBertrauensmann in Malmö meldet: 5.30 Uhr Nm. englifche Flotte 
im Großen Belt eingelaufen, nachdem Minenfperren dur) Sperrbrecdher 
befeitigt. Admiralftab.« 

Valls diefe Meldung auf Tatjachen beruhte, konnten die ftrategifchen 
Volgen für die unter dem Oberbefehlshaber der Oftfee, Prinz Heinrich von 
Preußen, zu einer Demonftration an der ruffiihen Küfte ftehenden Streit- 
eräfte, zu denen u. a. das IV. und V. Gefchwader gehörten, leicht zu 
größeren Schwierigkeiten führen. Wie ernft die Nachricht in Berlin ge: 
nommen wurde, ergab fid) aus einem gleich darauf folgenden Telegramm, 
daß der Admiraljtab es für notwendig halte, jo viele Streitkräfte wie nur 
möglid), in erfter Linie U-Boote und Torpedoboote, fofort nad) der Dftfee 
zu werfen. Entſprechende Anordnungen möchten getroffen werden, bis 
weitere Befehle vom Großen Hauptquartier eingingen. Diefe folgten 
bereits 10 Minuten fpäter. Danad) follte auch das II. Gefchwader für die 
ſchleunige Durchfahrt Durch den Kanal bereitgehalten werden. 11.15 Uhr Nm. 
ging der Befehl ein, daß auch das I. und III. Gefchwader Vorbereitungen 
zur Fahrt nad) der Dftfee zu treffen hätten. 

Zunächft gingen die in der Nordfee verfügbaren U-Boote nad) Bruns: 
büttel, während der Oberbefehlshaber der Dftfee den Langeland Belt durch 
eine Minenjperre fchließen ließ!). Auf feine Bitte wurden ihm die in Kiel 
su Probefahrten befindlichen Schiffe der Hochfeeflotte „Derfflinger“, 
„Bring Heinrich“ und „Berlin“ zur Verteidigung der Kieler Bucht zur Ver: 
fügung geftellt. Dieje Streitkräfte follten am 25. September dur „Roon“, 
„Prinz Adalbert”, alle Kleinen Kreuzer außer „Straßburg“ und die I., II. 
und V. Torpedobootsflottille verftärft werden. In der Nordfee begannen 


ı) Näheres jiehe „Der Krieg zur See‘, Oſtſee, Band I, Seite 151 ff. 
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inzwiſchen die Großfampfichiffe mit der Kohlenabgabe, um auf Kanal: 
tiefgang zu fommen. Bei der Langwierigfeit diefer Arbeit fonnten fie nad) 
den bisherigen Erfahrungen jedoch erjt in vier bis fünf Tagen für die 
Ranalfahrt bereit fein. Es bejtand daher die Bejorgnis, daß die am 
25. September 4 Uhr Bm. noch bei Gotland und Bornholm ftehenden Djt- 
jeejtreiträfte, vor allem das IV. und V. Gejchwader, durch die Engländer 
nach ihrem Durchbruch durch) den Großen Belt abgefchnitten werden könnten. 

Unterdefjen hatte die Luftichiffabteilung Befehl erhalten, den Südaus- 
gang des Großen Belts aufzuklären. Gleichzeitig gingen Flugzeuge von Kiel 
in der gleihen Richtung vor. Bereits gegen 7.30 Uhr Bm. am 25. Sep- 
tember fonnte „L3”, Kapitänleutnant Fri, melden, daß weder in der 
Kieler Bucht noch) im Langeland Belt feindliche Streitkräfte ftänden. Bald 
beftätigten weiter einlaufende Nachrichten, daß es fich in der Tat um 
falſchen Alarm handelte. Leider zu fpät, um die bereits auf die erften un- 
gewiſſen Nachrichten hin eingeleiteten erheblichen Verſchiebungen von 
Streitkräften noch rüdgängig machen zu können. 

Wie fich nachträglich aus den Berichten neutraler Dampfer ergab, war 
in Kopenhagen nichts von dem Eindringen englifcher Gefchwader in den 
Sund oder Großen Belt bekannt, die däniſchen Minenfperren in erfterem 
waren unangetajtet. Auch in Stodholm hatte man an offizieller Stelle über 
ein Einlaufen englijcher Streitkräfte in den Großen Belt nichts gehört, da— 
gegen blieb es immerhin möglidh, daß ein Durchbruch engliſcher 
U-Boote in die Dftfee etwa durch die Flint-Rinne ftattgefunden hatte. 
Nach Angaben von zuverläffiger Seite war fogar ernitlich mit Ießterem zu 
rechnen, während die Gefahr einer größeren englifchen Aktion in die Oſtſee 
zur Zeit noch nicht vorlag. 

Daraufhin wurden die Hochjeeftreitfräfte nach der Nordfee zurüd- 
gezogen bis auf die Kreuzer „Roon“ und „Prinz Mdalbert“ fowie zwei 
Torpedobootsflottillen und drei U-Boote, die bis zur Rückkehr des IV. und 
V. Geſchwaders nad) Kiel zur Verfügung des Oberbefehlshabers der Oftfee- 
jtreitfräfte bleiben jollten. Die Großtampffchiffe ftellten die Vorberei— 
tungen für die Kanalfahrt ein, und nur das II. Gefchwader wurde noch 
weiterhin für eine jolche bereitgehalten. 

Am Nachmittag des 25. September fihteten „L5“, Oberleutnant zur 
See Hirſch, und die Flugzeuge über dem Großen und Kleinen Belt ebenfalls 
feine feindlichen Streitkräfte. Bei der Flottenleitung beftärfte fie) daher 
auch aus Diefem Grunde die Annahme immer mehr, daß ein Vorftoß eng- 
liſcher Streitkräfte in das Kattegat feineswegs beabfichtigt geweſen ei, viel- 
mehr nur die bereits bei Gelegenheit des geplanten deutſchen Kreuzer- 
vorjtoßes gemeldete Anwejenheit jolher im Skagerrak dieſes Gerücht ver- 
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urjacht habe. In Wirklichkeit hätten diefe Verbände wahrjcheinlich nur Die 
Uufgabe gehabt, U-Boote dorthin zu fchleppen oder zu geleiten, um dieſe 
dann jelbjtändig durch die Belte oder den Sund in die DOftfee vorgehen zu 
fafien. Große Dampfer, die bei den britifchen Geſchwadern gemeldet wor: 
den waren, könnte man vielleicht als U-Bootsmutterjchiffe anfprechen. Für 
den weiteren Verlauf der Unternehmung rechnete man mit folgenden Mög- 
lichkeiten: Entweder würden die englifhen U-Boote ſich nunmehr auf 
ruſſiſche, oder, was aber als weniger wahrjcheinlich galt, auf neutrale Häfen 
fügen, vielleicht aber handele es ſich auch nur um einen kurzen Vorftoß in 
die Oſtſee, jo daß die britifchen Gtreitfräfte die Rüdtehr der U-Boote im 
Stagerraf abwarten würden. Die le&tere Annahme ſchien durd Nach— 
richten beftätigt zu werden, nad) denen die englifchen Geſchwader aud) jeßt 
noch im Skagerrak ftehen follten, obgleich die Meldungen deutſcher Luft- 
ſchiffe nach) verfchiedenen bis dorthin ausgedehnten Auftlärungsfahrten dem 
widerfprachen. Ebenfo liegen Meldungen über das Auftreten engliſcher 
U-Boote im Sund und in den Belten keinerlei ſichere Schlüſſe über das 
Biel ihres Vorftoßes zu. 

Am 25. September follte ein englijches U-Boot zwifchen Stagen und 
Läſö Trindel auf füdlihem Kurs gefichtet worden fein; das U-Boot „E1” 
jollte zwifchen Läſö und Anholt einen norwegiſchen Dampfer angehalten 
haben, dasjelbe oder ein anderes follte auch 60 sm füdweftlich von Kriftian- 
ſand fejtgeftellt worden fein. Am 26. September wollte nad) einer Meldung 
aus Stodholm ſchließlich ein ſchwediſcher Dampfertapitän fünf englifche 
Panzerkreuzer mit je einem U-Boot im Schlepp auf dem Mege nach dem 
Stagerraf gefichtet haben. 

Inzwilchen hatte Großadmiral Prinz Heinrich von Preußen die Unter- 
nehmung in der öjtlichen Oſtſee abgebrochen, er traf am 26. September in 
Kiel ein. Mit feiner Rückkehr wurden die ihm für feine Unternehmung zur 
Verfügung gejtellten Hochfeeverbände wieder dem Flottenchef unterftellt. 
Nur das IV. Geſchwader blieb noch zur Verwendung in der weitlichen Dft- 
jee unter dem Kommando des Oftfeebefehlshabers, mußte fich jedoch) jeder- 
zeit für die jofortige Überfahrt nach der Nordfee bereithalten. 





Für die Flottenleitung lag vom Eintreffen der eriten Nachricht über die 
Anwejenheit feindlicher Streitkräfte im Skagerrak und Kattegat am 22. Sep- 
tember der Gedanke nahe, diefen von der Nordfee her mit U-Booten und 
Zorpedobooten in den Rüden zu fallen. Bevor es jedoch) gelang, die für den 
geplant gewejenen Schlachtkreugervorftoß in Aufnahmeftellung bei Terſchelling 
und Horns-Riff liegenden U-Boote hierfür heranzuziehen, machten die Befehle 
aus Berlin die Entjendung aller verfügbaren U-Boote auf dem Wege durch 
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den Kanal nad) der Dftfee erforderlich. Auch der größte Teil der Torpedo- 
boote wurde aus dem gleichen Grunde der Verwendung in der Nordfee 
entzogen. Da man aber die günftige Angriffsgelegenheit auf die nach wie 
vor im Sfagerraf vermuteten ſchweren englijchen Streitfräfte nicht völlig 
ungenußt vorübergehen laſſen wollte, wurde fchließlich aus den fahrbereiten 
Halbflottillen der V. und VII. Torpedobootsflottille eine Angriffsflottilfe 
zufammengejegt. ls diefe jedoch in der Nacht vom 27. zum 28. Sep- 
tember auslaufen follte, war bei auffrifchendem Nordweftwind eine aus: 
reihende Vormarſchgeſchwindigkeit der Boote infolge des hohen Seegangs 
nicht mehr zu erwarten. Das Unternehmen mußte daher aufgegeben werden. 

Don U-Booten konnte wegen der Entfendung der Mehrzahl nach der 
Djtfee nur „U 12“ nad) Norden vorgefchidt werden, um bei Stavanger und 
im Skagerrak Angriffsgelegenheit zu fuchen. Aber auch diefes mußte die 
dernunternehmung bald wegen jchlechten Wetters abbrechen. Erft nad) 
dem Kriege wurden die Tatfachen befannt, auf denen die übertriebenen 
Gerüchte von einem Eindringen ſtarker britifcher Streitträfte in die Dftfee 
beruht hatten. Nur zwei englijche U-Boote, „E1“ und „E5“, waren in 
diefen Tagen in das Kattegat entfandt worden, um das Vordringen 
deutſcher Streitkräfte, in erfter Linie deutfcher Hilfstreuzer für den Handels- 
frieg, von den Belten her rechtzeitig zu melden. Am 26. September Nm. 
waren dieſe dann weſtlich von Kriftianfand durch das I. Schlachtkreuzer— 
gejhwader und die Kreuzer „Drake“, „Nottingham“, „Falmouth“ und drei 
Berftörer bei jchwerftem Wetter, das die Sicherheit der U-Boote bereits 
ernftlich gefährdete, wieder aufgenommen worden!). 

Dagegen war der größere Teil der „Großen flotte“ ſchon am 24. Sep- 
tember, dem Tage der faljchen Meldung über ihr Eindringen in den Großen 
Belt, in Scapa eingelaufen. Es ift daher möglich, wenn auch nicht erwiejen, 
daß der faljhe Alarm abſichtlich vom Feinde ausgeftreut wurde, um die 
deutſche Flottenleitung von den Vorgängen im Englischen Kanal in Richtung 
auf das Rattegat und Skagerrak abzulenfen. 


Sollte diefe Meinung zutreffen, jo wird man zugeben müffen, daß der 
Zweck und mehr als das erreicht wurde. Nicht nur war die Hochfeeflotte 
durch das bejchleunigte Hinüberwerfen der leichten Streitfräfte nad) der 
Oftfee eine Zeitlang in der Nordfee faft völlig lahmgelegt, fondern aud) die 
gegen Rußland demonftrierenden Streitkräfte mußten bei der erften Alarm— 
nachricht infolge mangelnden Rüdhalts an ftarten eigenen Kräften be: 
Ihleunigt zurüdgehen. Es war damit erwiefen, welche Wirkungen im See— 
friege durch derartige Alarmnadrichten erzielt werden konnten infolge der 


!) Jellicoe: The Grand Fleet, Seite 135. 
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völligen Unficherheit über den Aufenthaltsort der feindlichen Streitkräfte 
und der in der Natur der Kampfmittel begründeten Möglichkeit überaus 
ichnelfer und unerwarteter Kräfteverjchiebungen. In der Kenntnis Diejer 
Möglichkeit lag der Grund, warum der Admiralftab, jcheinbar übereilt, jofort 
zu folgenſchweren Gegenmaßnahmen ſchritt. Hätte er dazu erjt eine Nad)- 
prüfung der fich überftürzenden Nachrichten abgewartet, jo konnte es bei den 
Schwierigkeiten der Kanalfahrt tro dem Vorteil der inneren Linie für einen 
Gegenftoß bereits zu jpät fein. Freilich fprach) bei eingehender Würdigung 
der ftrategifchen Aufgaben der englifhen Flotte faſt alles gegen ein der— 
artiges Unternehmen ſchon zu diefer Zeit. Immerhin gab der falfche Alarm 
den Anlaß, noch einmal alle Fragen des hierdurd) aufgeworfenen Problems 
zu durchdenfen. In der ſchon mehrfach erwähnten Denkſchrift vom 25. Gep- 
tember nahm der Flottenchef daher auch zu diefer Frage Stellung. Vor 
allem ſchien ihm der für die Nordjee bereits angenommene, wern aud) 
leider nicht immer befolgte Grundfaß einer ſtets gejchloffenen Verwendung 
der Hochfeejtreitfräfte auch für diefen Fall von Bedeutung. Es ſei bei 
fünftigen größeren Unternehmungen in der öjtlichen Oftfee notwendig, faſt 
die gefamten Hochfeeftreitfräfte von vornherein in Kiel Aufjtellung nehmen 
zu laffen, um der Gefahr vorzubeugen, daß die in die öftliche Oſtſee vor- 
gejchobenen Gefchwader durch den aus den Belten vordringenden Gegner 
abgefchnitten werden könnten. Werde J ſolche Bewegung der Hochſee— 
flotte erſt eingeleitet, wenn das Eindringen der Engländer in die Oſtſee 
bereits begonnen habe, ſo würde dies entweder zu einem Einſatz der 
leichten Streitkräfte vor dem Eintreffen der Schlachtkreuzer und Linien— 
ſchiffe in Kiel und damit zu ähnlichen Gefechtslagen wie am 28. Auguſt 
führen oder der Gegenſtoß würde überhaupt zu ſpät erfolgen. Zu einem 
erfolgreichen Vorgehen gegen ſtarke aus den Belten oder dem Sund gegen 
die Oſtſee vorbrechende engliſche Geſchwader ſei das Zuſammenhalten der 
Hochſeeſtreitkräfte unter einheitlicher Leitung daher ebenſo notwendig wie 
in der Nordſee. 


Dieſe Ausführungen waren zutreffend, wenn man mit dem Vorgehen 
der ganzen engliihen Flotte gegen die Dftfee zu rechnen hatte. Dies war 
aber nad; der ftrategifchen Gefamtlage unwahrjcheinlid. Gegen englifche 
Zeilunternehmungen zum Zwede der Diverfion aber mußte eine ſtarke 
Sicherung der weftlichen Dftjee, insbejondere der Südausgänge der Belte, 
genügen. Die Stellungnahme des jtellvertretenden Chefs des Admiral— 
ſtabes bewegte fic) daher in diefer Richtung. Gleichzeitig betonte er, daß 
Bindungen von Hochfeeitreitfräften für Zwecke der Ditjeekriegführung nad) Mög: 
lichkeit vermieden werden müßten. Er äußerte fich hierzu folgendermaßen: 

Der Krieg in der Nordfee. IL. 8 
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»Ich halte ſolche Demonftrationen (unter Teilnahme von Hochfeeftreit- 
fräften) überhaupt nicht für richtig. Im allgemeinen fteht der Erfolg einer 
Demonftration in feinem Verhältnis zu dem, was dabei aufs Spiel gejeßt 
wird und zu der Schädigung, die die ernfthafte Kriegführung in der Nord- 
fee dadurch erleidet. Ich halte es für dringend erforderlich, daß fich die 
Rriegführung in der Dftfee zugunften derjenigen gegen unſeren ſtärkſten 
Feind in dem Rahmen des Operationsbefehls für den Oſtſeekriegsſchauplatz 
hält. Es fteht jonft zu befürdten, daß wir günftige Gelegenheiten zu 
Schlägen gegen die englifche Flotte unbenußt vorübergehen laffen müfjen.« 

Der Flottenleitung lag jedoch deshalb vor allem an der Betonung Des 
Grundfaßes der gefchlofjenen Verwendung ihrer Verbände aud) in der Oſt⸗ 
ſee, als eine rechtzeitige Unterſtützung dorthin entſandter Streitkräfte durch 
Großkampfſchiffe immer noch durch die Schwierigkeiten der Fahrt durch den 
Kaiſer Wilhelm-Kanal in Frage geſtellt wurde. Zwar ſtellten ſich die prak— 
tiſchen Erhebungen vom 25. September erheblich günſtiger als die bisherigen 
Annahmen, die ſich auf Erfahrungen des III. Geſchwaders in den erſten 
Mobilmachungstagen ftügten, aber nad) wie vor ſetzte das Paſſieren des 
Kanals voraus, daß die Schlachtkreuzer und die Schiffe des I. und III. Ge— 
ſchwaders hierzu auf einen Tiefgang von nur 8,5 m — von Anfang Ro: 
vember ab 88 m — in aufm 6 Im ungünftigiten Falle, aljo 





nah dem Kohlenauffüllen auf den Gefechtstohlenbeftand, mußten die 
Schiffe daher vor Antritt der Kanalfahrt bis zu 1700 Tonnen leid)- 
tern. Sie dauernd auf Kanaltiefgang zu halten, erlaubte die Gefechts— 
bereitſchaft nicht, weil dann der Kohlenſchutz gegen Geſchoßwirkung fehlte 
und Schwierigkeiten entjtanden, dauernd und ohne die Hilfe Des jeemän- 
niſchen PBerfonals genügend Kohlen zur Erreichung der Höchſtgeſchwindigkeit 
aus den Bunkern vor die Feuer zu bringen. Es ließ ſich jedoch erreichen, 
daß bei wöchentlichem Kohlen und einer Beſchränkung des Kohlenvorrats 
auf das Mindeſtmaß des Gefechtsbeſtandes ſowie Bereitſtellung einer ge- 
nügenden Zahl leerer Rohlenprähme für das jchnelle Enttohlen die ſchweren 
Schiffe wenigftens in 48 Stunden zur Kanalfahrt aus der Jade auslaufen 
fonnten. Dazu fam ein weiterer Tag für den durd) die Barren in Jade und 
Elbe behinderten Marjc bis zum Kanal und die Ranalfahrt ſelbſt, jowie ein 
Tag zum Rohlenauffüllen in Kiel. Selbft bei äußerfter Beſchleunigung ver- 
gingen alfo ftets mindeftens vier Tage, bis die Schiffe gefechtsbereit in der 
Oftfee waren. 





Neben der Frage der zweckmäßigſten Ausnugung der inneren Linie 
des Kaifer Wilhelm-Ranals bejchäftigte die Flottenleitung zu gleicher Zeit 
das Problem, auch einen Weg außen herum von der Nordſee über das 
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Stagerraf durch die Belte und umgekehrt für die eigenen Bewegungen nutz— 
bar zu machen und damit den bisherigen Nachteil einer einzigen Vor: und 
Rückmarſchlinie in der Nordfee zu befeitigen. Bei der erjten Erörterung 
diefer Frage in der Denkſchrift vom 25. September hatte der Flottenchef die 
Hoffnung noch nicht aufgegeben, den Schlachtfreugervorftoß ins Stagerrat 
bei nächjter Gelegenheit ausführen zu fünnen. Kam es hierbei zu einer 
Schlacht im Norden, jo war der Gegner unter den bisherigen Bedingungen 
in der Lage, mit den im Englifhen Kanal und an der Oſtküſte ftehenden 
Streitfräften die deutjche Flotte auf dem Rückmarſch nach der Deutjchen 
Bucht durch Zerftörer und U-Bootsangriffe zu ſchädigen oder zu einer 
weiten Schlacht unter vielleicht ungünftigen Umftänden zu ftellen. Ohne: 
hin war die Deutiche Bucht infolge der immer enger werdenden Blodade 
durch britiſche U-Boote nach Anficht der Flottenleitung als einziger Aus— 
gangspunft aller Operationen jtrategijch noch niedriger einzuſchätzen, als 
dies jhon vorher der Wall gewejen war. Aus diefem Grunde wies 
der Ylottenchef nachdrücklich auf die militärische Wichtigkeit der Er- 
öffnung eines zweiten Rüdzugsweges in die heimijchen Häfen hin. Erft 
dann würden auch die ftrategifchen Vorteile des Kaifer Wilhelm-KRanals 
voll in Erſcheinung treten. Hierbei bedeute es durchaus keinen Nachteil, 
wenn infolge der Eröffnung der Belte für die Zwede der deutſchen Krieg- 
führung aud) die Engländer den Kriegsſchauplatz zur See teilweije dorthin 
verlegen würden. Die Seefriegsgejchichte habe gezeigt, daß dies ftets mehr 
Nachteile als Vorteile für England zur Folge gehabt habe. Die U-Boots- 
verwendung würde dem Yeind in dieſen Gebieten im Gegenſatz zur Deut- 
ſchen Bucht wegen der doppelt jo großen Entfernung von jeinen Heimat: 
häfen jehr erſchwert werden, folange er über einen Stüßpunft in dieſen 
Gebieten nicht verfügte. Ob ſich die Eröffnung des Weges durch die Belte 
allerdings politiſch ermöglichen laſſe, könne von der Flottenleitung nicht 
beurteilt werden. 

Entgegen dieſen Ausführungen hielt der ſtellvertretende Chef des 
Admiralſtabes, Kontreadmiral Behncke, eine planmäßige Benutzung der 
däniſchen Gewäſſer nicht für richtig, vielmehr käme fie nad) wie vor nur im 
Notfall für den Rüdzug verfprengter Streitkräfte in Frage; dafür wäre jie 
allerdings unentbehrlih. Die Ausnugung der dänifchen Gewäſſer zu um- 
fangreichen Unternehmungen habe den großen Nachteil, daß die deutſchen 
Streitkräfte durch nachdringende Zerſtörer bei der Enge der Gewäſſer ftart 
gefährdet jein würden. Aus diefem Grunde fei es nicht zwedmäßig, eine 
Schlacht im Skagerrak oder Kattegat anzustreben. 

Die endgültige Entfcheidung fiel auch in diefem Punkte durch Die 
Kaijerlide Willensmeinung vom 6. Oftober 1914 ebenfalls gegen den 
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Flottenchef. Ausfchlaggebend war im Hauptquartier die politiiche Geite 
der Frage. Die Wiedereröffnung des Weges durd die Belte nad) 
ihrer mit deutfcher Zuftimmung erfolgten Schließung bei Kriegsbeginn 
fei bei der jetzigen politifchen Lage nicht möglich. Sie liege auch nicht 
im militärifhen Intereffe, zumal das Stagerraf als Ausfallstor nad) 
der Nordfee bei dem geringen Kohlenvorrat der deutſchen leichten 
Streitkräfte und dem Fehlen einer Operationsbafis im Norden der 
Belte faum von größerem Nußen fein könnte. Dagegen jei durch Die 
Abfperrung der Belte feitens Dänemarks und Schwedens eine größere 
Sicherheit gegen das Eindringen leichter feindlicher Streitfräfte in Die 
Oftfee gegeben. Diefer grundfäßlihe Standpunkt jchliege jedoch nicht 
aus, daß im Notfalle abgejprengte Streitfräfte durch den Kleinen Belt 
zurüdtehren könnten, planmäßig dürfte dies jedoch nicht vorgefehen werden. 
Selbft wenn der Kleine Belt nur im Notfalle benußt werde, jei mit einer 
nachteiligen Beeinfluffung der bisher wohlmwollenden Neutralität Dänemarks, 
mit Sicherheit aber mit englifhen Gegenmaßnahmen gu rechnen, die Der 
deutfchen Kriegsleitung die größten Schwierigkeiten bereiten würden. Dazu 
kam, daß die Oberſte Heeresleitung bei der damaligen Kriegslage forderte, 
alles zu vermeiden, was die benachbarten Neutralen, aljo auch Dänemarf, 
auf die Gegenfeite bringen und damit eine weitere Kampffront ſchaffen 
tönnte. So wurde auch diefe Anregung des Flottenchefs, beffere Möglich- 
feiten für eine offenfive Betätigung der Hochjeeftreitfräfte zu ſchaffen, durch 
die defenfive Einftellung der Kriegsleitung in allen Nordfeefragen zu Fall 
gebracht!). 


Vgl. auch „Der Krieg zur See“, Oſtſee Band I, Kapitel 9. Dort wird für Die 
vor dem Kriege gültige völkerrechtlihe Auffaffung der freien Durdfahrt durch Belte 
und Sund für alle Kriegführenden eingetreten. 








6. Der Kampf um die flandriihe Küſte 
und der Fall Antwerpens. 


en fi) auf Grund der ergangenen Entjcheidungen die „Hochſee— 
flotte“ im September und Oktober 1914 weiter in der Defenfive 
hielt, gelang es, abgefehen von den U-Booten, eigentlich) nur der neu aufge: 
ftellten Marinedivifion, pofitiven Einfluß auf die Vorgänge auf dem weſt— 
lichen Kriegsihauplag zu gewinnen. Das Marinekorps war die lebte 
organifatorifcehe Schöpfung des Großadmirals v. Tirpitz. Sie entiprang 
ganz feinem Kopfe; er hat dem neu gejchaffenen Verbande die Ziele gejet, 
hat ihn der Armee und Marine gegenüber auf fefte Grundlagen gejtellt, hat 
nad) dem Falle Antwerpens die Erweiterung der Divifion zum Korps ver- 
anlaßt und durch perfönliches Eingreifen alle Widerftände, die in den eriten 
Monaten auftaudhten, aus dem Wege geräumt. 

Die große allgemeine Bedeutung der flandrifhen Frage für Deutſch— 
lands Seegeltung, für feine militärifche, politifche und wirtfchaftlihe Zu- 
funft hat ihn vielleicht als den erjten jchon in den Augufttagen 1914 bewegt. 
Ausfchlaggebend für die Bildung der Marinedivifion waren aber doch 
näbherliegende Einflüjfe. 

Der Staatsfefretär war ſchon damals überzeugt, daß die Hauptrichtung 
der deutſchen Kriegführung nicht nach Dft oder Welt, fondern nach England 
weifen werde und müſſe. Mit Sorge hatte es ihn erfüllt, bei allen großen 
Erfolgen diefer erften Zeit, daß der Vormarfch der deutſchen Truppen auf 
Paris zu die belgijche Küfte und die öftlichen Kanalhäfen Frankreichs rechts 
liegen gelaffen hatte, und daß fo jenes große Einfallstor britifcher Macht 
unverjchloffen blieb. Unabläffig bejchäftigte ihn der Gedanke an England, 
von deffen Widerftandsfraft und Bernichtungswillen er die klarſte Vor- 
jtellung hatte. Bei der Schaffung der Marinedivifion fpielten diefe Er- 
wägungen eine beträchtliche Rolle. Es lag in der Luft und wäre auch ohne 
die Einwirkung des Gtaatsfetretärs in der langen Dauer des Krieges dahin- 
getommen, daß die Marine die belgifchen Häfen für ihre Kriegführung aus: 
nußte. Der Großadmiral aber wollte mehr; er wollte, daß die Marine 
mit Starker eigener Macht an der flandrifchen Küfte fich feſtſetzte, gleichjam 
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als ein Wahrzeichen dafür, daß Deutjchland entfchloffen wäre, dem er- 
bittertften Feinde auf den Leib zu rüden und ihm gegenüber fich gleichwertig 
zur See zu behaupten. Als am 24./25. August zwifchen Berlin und dem 
Großen Hauptquartier über die zu entwerfende DOrdre für die Marine: 
dDivifion verhandelt wurde, betonte er in einem Fernſchreiben aus Coblenz 
an den ftellvertretenden Staatsjefretär ausdrüdlih: „Organifationsentwurf 
muß meines Eradtens offenjiven Zweck gegen englifde 
Küfte zuerft ausfprechen.“ An diefem Grundgedanten wurde von nun an 
feftgehalten, auch wenn er bei der Lage der Dinge zunächſt zurüdtreten 
mußte. 

Ein anderer Geſichtspunkt fam für den Großadmiral hinzu. Gleich 
in den erften Wochen des Krieges hatten die deutſchen Heere weltgefchichtliche 
Siege davongetragen; der Flotte dagegen war Ahnliches nicht befchieden 
gewejen. Der Gedante, daß in diefen großen Tagen jo viel Kraft brad) lag, 
bewegte ihn tief, und er glaubte es, jomweit fein Einfluß reichte, nicht ver— 
treten zu können, daß Teile der Marine, die für die Aufgaben der heimifchen 
Geefriegführung und Rüftenverteidigung -irgendwie entbehrlich waren, un- 
genüßt blieben. 

Erſt Mitte Auguft war im Reichs-Marine-Amt darüber verhandelt 
worden, wie man die überzähligen Seewehrmannfchaften am beften ver: 
wenden fünne, eine Frage, die eigentlich bereits in den Mobilmachungsvor- 
arbeiten gemeinfam von Armee und Marine hätte geklärt werden müſſen. 
Der zuerjt erwogene Plan, fie geichloffen an die Armee abzugeben, war bald 
wieder aufgegeben worden. Mit Recht war diefer Abficht entgegengehalten 
worden, die Marine würde felbft noch Gelegenheit finden, ihre Leute für 
Aufgaben einzufegen, die, wenn fie auch nicht unmittelbar auf das Waffer 
führten, jo doch recht eigentlich ihrem Berwendungsbereich zufielen, und für 
welche die Armee vielleicht feine Kräfte frei haben würde. Dabei war wohl 
zunädjt an die Türkei gedacht worden, wohin in der Tat noch vor der 
Gründung der flandrifchen Divifion eine nicht geringe Zahl von Hilfsmann- 
ihaften entjandt wurde. Nun war aber noch immer ein nennenswerter 
Uberſchuß vorhanden; dem bot ſich an der belgiſchen Küfte ein natürliches 
Biel der Betätigung. 

Die einleitenden Verhandlungen über die Gründung eines Marine- 
Erpeditionstorps für Belgien fanden im Großen Hauptquartier zu Coblenz 
itatt, wo Staatsjetretär und Chef des Admiralitabes damals weilten. Auf 
die von dort gegebenen Anregungen hin hatte man ſich auch in Berlin mit 
der Angelegenheit befaßt; dort wurde, befonders auf Anregung des Direktors 
des MWerftdepartements, Bizeadmirals Did, anfänglich der Schwerpunft auf 
die Luftunternehmungen gelegt, von denen man wegen der kurzen Ent- 


— 4 


23. VIII. 14. Gründung der Marinedivifion. 110 
EEE Een nennen 


fernung von Flandern nach England ſich ganz bejonders viel verjprad). 
Bald aber wurde man ſich darüber flar, daß auch andere Kampfmittel in 
Betracht zu ziehen feien. 

Am 23. Auguft wurde durch folgenden von Coblenz nad) Berlin ab- 
gehenden Fernſpruch die Gründung der Marinedivifion angeordnet: 


»Staatsjefretär erteilt im Einverftändnis mit Kubinett und Admiral: 
ftabschef folgende Direktive für geplante Organijation von franzöſiſcher bzw. 
belgiſcher Küfte aus: 

1. Organifatorifcher und militäriſcher Leiter Admiral v. Schröder. 

2. An Truppen bereitftellen möglichft alle Seebataillone, mehrere 
Bataillone Matrofenartillerie, Matrofenabteilungen. Im ganzen, wenn 
möglich, mindeftens 20 000 Mann. Erjaß in Marinefeftungen aus Über: 
ſchuß von Referve und Seewehr vorjehen. Durchführung mit Stationstom- 
mando befprechen. Offiziere der Stationen nad) Berlin kommen laffen. 

3. Bootsmaterial bereitftellen in erjter Linie für Minenlegen. Tor: 
pedoboote von Größe altes „S1” nicht erforderlich. Bauzeit aud) zu lange. 
Schlepp-, Filhdampfer, ähnliche Fahrzeuge kommen aud) in Betradt. 

4. Sofort organifatorifhen Kongentrationspunft in Berlin unter 
Admiral v. Schröder jchaffen. Strenge Geheimhaltung erforderlich. 

5. Erſte Etappe wird vielleicht Lüttich werden. 

6. Ganze Angelegenheit bedarf Eile, da Ereigniffe fich ſchneller ent- 
wideln, als vorauszufehen. Es fommt auch eventuell Antwerpen (ganz 
geheim) in Betracht. 

7. Es ift auch zu überlegen, welche Artillerie aus unjeren Marine: 
feftungen für den geplanten Zwed verfügbar gemacht werden kann (15 cm- 
Feldhaubiten, vielleiht auch 15 cw-S. K. für Belagerungszwede) und 
ſonſtiges Geſchützmaterial. Möglichkeit der Aufftellung von Sciffslafetten 
auf Bohlenunterlagen, wie ſ. Zt. in Bort Arthur, überlegen.« 

gezeichnet: Hopmann. 


Am 24. August wurde Admiral Ludwig v. Schröder, der im Ruheſtand 
in Berlin lebte, telephonifch in das Reichs-Marine-Amt berufen, wo die 
erften Beiprechungen ftattfanden. 

Nachdem fi) die Oberfte Heeresleitung zunädft ablehnend verhalten 
hatte, traf an diefem Tage ein Fernſpruch aus dem Großen Hauptquartier 
ein, demzufolge der Große Generalftab angefragt hatte, ob die für die bel- 
gifche Erpedition vorgefehenen Truppen bereits in Cadres formiert, mit 
Waffen verfehen und ausgebildet feien. Sie fümen zunächſt nur als Be— 
fagungstruppen für Belgien, nicht als Seldtruppen, in Betradt. Im An— 
ſchluß daran wurden mehrere Fragen über Zeitpunkt der Bereitichaft, Zu- 
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jammenfegung und Ausrüftung der Formationen geftellt. Der neue Ber: 
band follte zunächſt eine Divifion im Sinne der Armee werden und der 
Armee unterftehen. 

Diefe Anfrage verurfachte in Berlin einige Beunruhigung und löfte die 
Befürchtung aus, die Divifion würde zunädjft lediglich als Etappentruppe 
Berwendung finden und damit für ihren eigentlihen Zwed überhaupt ver- 
[orengehen. In einer Sitzung am Abend des 24., zu der die Departements: 
vorftände des Reichs-Marine-Amts und der Vertreter des Admiralftabes 
herbeigeholt wurden und in der über die erſten Vorbereitungen beraten 
wurde, fam diefe Belorgnis zum Ausdrud. Man meinte, es fei vielleicht 
richtiger, mit der Ausfendung der Divifion einige Zeit zu warten, bis fie 
wenigjtens die erjte Gefechtsausbildung erhalten habe, oder bis die beigifche 
Küfte tatfächlich in unferen Händen fei und die eigentliche Aufgabe dort ohne 
weiteres in Angriff genommen werden fönnte. In einem Fernſpruch nad 
Coblenz wurde der Befürchtung Ausdrud gegeben, „daß unfere Marine: 
truppen lediglih Bejagungstruppen werden und für unfere Marinezwede 
nachher nicht mehr verfügbar fein könnten”. Hierauf traf noch am gleichen 
Abend nachſtehende Antwort ein: | 

»Möglichſt baldiges Vorſchieben unferer Marinetruppen trägt zu ihrer 
Konfolidierung und Vorbereitung zu fpäteren Marineaufgaben bei. Sie 
müſſen jpäter durch Armee, Reſerve und Landfturmformationen abgelöft 
werden. Berwendung von Küfte aus bleibt ausdrüdliches Ziel. Aller— 
höchfte Dröre für Bildung des Erpeditionsforps muß dies feftlegen. Ent- 
wurf dazu herjenden.« Staatsfefretär. 

Am 25. Bm. wurde der Ordre-Entwurf beim jtellvertretenden Staats- 
jetretär, Bizeadmiral v. Capelle, beraten; vor allem war die Abgrenzung 
der Befugniffe gegenüber der Heeresleitung feftzulegen. Auf Vorfchlag des 
Admirals v. Schröder follte das Erpeditionstorps „zunächft“ der Heeres- 
leitung unterstellt, die Berwendung als Befagungstruppe nur eine vorläufige 
fein. Für feine Hauptaufgabe, die Verwendung gegen England, follfe der 
Admiral dem Kaifer unmittelbar unterftehen. 

Im Anfchluß hieran fand im Beifein der Vertreter der Stationen, des 
Admiraljtabes, ferner des Inſpekteurs der Marineinfanterie, Generalmajors 
v. Wiymann, eine Sitzung im größeren Kreife ftatt, um für Zuſammen— 
fegung und Ausrüftung des Verbandes die endgültigen Grundlagen zu 
Ihaffen. Bei der Beiprechung vom 24. abends war man zu dem Schluß ge- 
fommen, daß in acht Tagen etwa 20 000 Mann, zu je einem Drittel den 
Geebataillonen, der Matrofenartillerie und den Matrofendivifionen ent: 
nommen, abtransportiert werden könnten. Die Nordjee-Station erklärte 
fi) nunmehr bereit, die hiernach auf fie entfallenden Offiziere und Mann- 
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ichaften zu ftellen. Die Oftfee-Station trug Bedenken, die Befeftigungen des 
Kriegshafens durch Abgabe von Mannjchaften zu ſchwächen. 

MWiederholt wurde betont, ſowohl von den Vertretern der Stationen als 
auch von dem Generalmajor v. Wichmann, daß die zu ftellenden Truppen 
bei ihrer unvollfommenen Ausbildung und Ausrüftung feinesfalls als Feld— 
und Bemwegungstruppen, fondern lediglich als Befagungstruppen dienen 
fönnten, bis ihre eigentliche Aufgabe, die Verteidigung der belgiſchen Küfte 
und Organifierung des Seefrieges von den dortigen Stüßpunften aus, ein- 
ſetzen werde. 

Als Schlußergebnis der Sitzung wurde feitgeftellt, daß überjchläglic) 
folgende Truppen bereitgeftellt werden könnten: 


SeebistellloneRlel vesır® meet man ee TE Be 
2 Bandwehrbattertiemi Kiel u ua eu: su 
eehmabren Riwalltien nn. ol alanan e . 50 
Landwehrpioniere . . - ur Seine 2 2 
Seebataillone Wilkeliikanen-. RN . Br 
1/), Schwadron Kavallerie Dilksimsbenen, ia > 50 
Mateofenarlillerin Kiel 50.00 00: u es. we 2400 
Matrofenartillerie Wilhelmshaven . : : 3000 
Matrofendivifion und Torpedodivifion Kiel. . - . 200 
Matrofendivifion und Torpedodivifion Wilpeimspanen —200— 
MWerttdinifion Kiel. In. at. m Inianiz180 
MWerftdivifion Wilhelmshaven . . . 66 
Seewehrabteilungen Kiel vorläufig eis A . 1000 
GSeewehrabteilungen Wilhelmshaven vorläufig has .. 2000 


Mannfchaften für Sanitätsabteilung, beide Stationen — 

300 Mann (aus Baudiviſionen). 

Ferner wurde beichloffen, daß am 30. Auguft von jeder Station ein 
Bataillon Marineinfanterie als erfte Staffel in Marſch gefet werden jollte. 
Am 2. und 4. September follten die übrigen Erpeditionstruppen folgen bis 
auf die Seewehrabteilungen, die erft nach etwa drei bis vier Wochen ihre 
friegsmäßige Ausbildung beendet haben und abmarjchbereit fein würden. 

Das Werftdepartement erhielt Anweifung, an Material bereitzuftellen: 
70 Torpedoausftoßrohre mit Torpedos zur Armierung Eleiner Dampfer, 
6 fahrbare F.T.-Stationen, einige Taucherapparate, Kippbühnen für 
Minenleger, Sprengmaterial und Gignalgerät. Ende Dftober, jo wurde mit- 
geteilt, würden etwa 50 ausgebildete Flieger zur Verfügung geitellt werden 
können, Beobachter feien allerdings zur Zeit noch nicht vorhanden. Tür 
noch wichtiger wurden vom Werftdepartement die Luftihiffe erklärt, von 
den beitellten Hallen follte eine in Belgien aufgejtellt werden; vor Anfang 


122 6. Der Kampf um die flandriiche Küſte und der Fall Antwerpens. 


Oktober fei jedoch mit dem Beginn der Quftjchiffunternehmumgen nicht zu 
rechnen. | 

Das MWerftdepartement wurde angewiejen, 20 000 Gewehre, 20 Ma— 
Ichinengewehre und etiwa 20 Boots- und Landungsgeſchütze mit je 300 Schuß 
bereitzuftellen, fernerhin eine Anzahl von Gefhügen, die urfprünglic für 
Kiel und Wilhelmshaven beftellt waren; aud) drei bei Krupp lagernde 
belgifche 28 em-Gefchüge wurden erwähnt, die Entſcheidung über ihre Ber- 
wendung blieb jedoch vorbehalten. 

Die Frage der Ausrüftung der Mannfchaften ließ ſich noch nicht ganz 
flären. Gamafchen und Feldflafchen follten die Schiffe hergeben, doch war 
Mangel an feldmäßigen Stiefeln, an Kochgefhirren und Rudjäden. Für 
die Matrofen follten Tange Mäntel bis zum September bejchafft werden, die 
ganze Bekleidung war blau, aud) bei der Marineinfanterie. 

Bei aller Bedeutung, die der Bildung des Erpeditionstorps beigelegt 
wurde, waren die für notwendig und verfügbar gehaltenen Mittel gering 
und ganz behelfsmäßig. Vorherrſchend war der Drang, „nicht zu ſpät zu 
tommen“ und erft einmal die Unternehmung ins Rollen zu bringen. Und 
es wird zuzugeben fein, daß es unmöglich war, ſich in jenen Tagen ein deut- 
liches Bild zu machen von dem Gange, den die Entwidlung im einzelnen 
nehmen würde; der atemlofe Lauf der Ereigniffe jener Tage konnte tatfädj- 
lich jede Berechnung über den Haufen werfen. Erſt einmal hinaus, in 
Feindesland hinein! Tatfachen mußten dann alles Weitere geftalten und 
haben es getan. 

Spät am Abend des 25. fand noch eine Sigung über die Organijation 
des Luftfahrweſens beim Erpeditionstorps ftatt. Der Gedante eines groß- 
zügigen Zufttrieges von der belgijchen Küfte aus gegen England fand bejon- 
ders in Bizeadmiral Did einen eifrigen Vertreter; ganz abgefehen von den 
noch unficheren und unvollftommenen Mitteln, die damals zur Verfügung 
ftanden, überjhäßte man jedoch ohne Zweifel die Möglichkeiten und Mir- 
fungen des Angriffstrieges in der Luft und erwartete von Bombenflügen 
der damals noch jehr wenig tragfähigen Flugzeuge zu viel. Won den unge- 
heuren Zerftörungsgemalten, die der Krieg auslöfen und die hinzunehmen 
man ſich gewöhnen würde, machte man fich damals noch feine Borftellung. 
Die Stellvertreter ſowohl des Staatsjetretärs wie des Admiralftabschefs be- 
fürworteten dringend, für die Luftunternehmungen von Belgien aus ſchon 
jetzt leitende Offigiere vorzuſehen. Schließlich ſcheiterte aber der Verſuch, 
dieſe Pläne feſter zu umgrenzen, an der Unſicherheit der techniſchen und 
militäriſchen Grundlagen. 

Es galt noch, die Allerhöchſte Kabinettsordre für die Begründung des 
Expeditionskorps zu erwirken. Ein Entwurf dazu wurde in Berlin aufge— 
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ftellt. Am 26. mittags wurde der Befchleunigung halber ein Offizier des 
Stabes im Kraftwagen nach dem Großen Hauptquartier entfandt, um ihn 
dort vorzulegen und die Entjcheidung über den endgültigen Wortlaut einzu- 
holen. Am 27. Auguft Bm. fanden im Beifein des Staatsfefretärs und des 
Chefs des Admiraljtabes die Beſprechungen in Coblenz ftatt. Der Chef des 
Marinelabinetts ſprach fich dagegen aus, ſchon jetzt den in der urfprünglichen 
Faſſung vorgefehenen Hinweis in der Ordre aufzunehmen, wonad der Divi— 
jionstommandeur in allen See: und Küftenunternehmungen unmittelbar 
dem Kaiſer unterftellt fein ſollte. Auch der Staatsfetretär war der 
Anficht, daß, ſobald die Divifion fich einmal an der Küſte feitgefegt habe, der 
Marinebefehlshaber naturgemäß in allen Seeoperationen felbftändig fein 
würde; eine formelle Feſtlegung ſchon jeßt fei jedoch nicht erforderlich. Bei 
den Befprechungen wurde fernerhin erneut feftgeftellt, daß mit Rüdficht auf 
den Ausbildungsftand der Mannfchaften, der geringen Zahl an aktiven 
Offizieren und der Unzulänglichkeit der Ausrüftung die Divifion nicht als 
Bemwegungstruppe verwendet werden könne. Nach Rückſprache mit dem da- 
maligen Kriegsminifter, General v. Falkenhayn, wurde daher die nach— 
jtehende Faſſung gewählt und am 29. Auguft von Seiner Majeftät dem 
Kaiſer vollzogen: 

»1. Es ift möglichft befchleunigt eine mobile Marinedivifion zu for- 
mieren, bejtehend aus Truppen der Marineinfanterie, Matrofenartilferie, 
Datrofendivifionen mit den erforderlichen Spegialiften in ungefährer Stärke 
einer mobilen Yelddivifion der Armee. 

2. Die mobile Marinedivifion wird der Heeresleitung unterftellt. Sie 
joll zunädhjft für die Aufgabe ausgerüftet werden, als Belagerungs- und Be- 
lagungstruppe einen Teil des mobilen Feldheeres, welches Belgien befeßt 
hält, abzulöfen. Gleichzeitig ift die Vorbereitung des Kleinfrieges gegen 
England von der belgiſchen und nordfranzöfifchen Küfte aus in weiteft- 
gehendem Maße zu betreiben. 

3. Die Zufammenfegung des Erpeditionstorps und die Komman— 
dierung der Offiziere, fo weit Ich diefelbe nicht felbft verfüge, haben die 
Stationstommandos im Einvernehmen mit dem Kommandeur der mobilen 
Marinedivifion und dem Reichs-Marine-Amt zu veranlaffen. 

4. Die Marfchbereitichaft des Korps ift dem Kriegsminifterium und 
der Heeresleitung möglichft frühzeitig anzuzeigen. 

Großes Hauptquartier, den 29. Auguft 1914. 

gez. Wilhelm IR. 
gez. v. Tirpitz. gez. v. Falkenhayn 

An den Reichskanzler (Reichs-Marine-Amt) und an den Ariegs- 
minifter.« 
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Die Vertreter der beiden Marineftationen hatten bei der Sitzung am 
25. in Berlin Bedenken gegen die Abgabe von Mannfchaften in größerem 
Umfange vorgebracht, da die Bereitihaft der heimifhen Küſtenwerke hier- 
durch beeinträchtigt würde. Um den Gtationstommandos bis zu einem 
gewiffen Grade die Verantwortung hierfür zu nehmen und fie zu veranlafjen, 
der Marinedivifion wirklich kriegsbrauchbare Leute zu ftellen, wurde auf 
Anregung des Gtaatsjetretärs noch folgende Ergänzungsordre an Die 
beiden Stationen gerichtet: 

»Das Perfonal der auf Meinen Befehl zu bildenden mobilen Marine: 
divifion muß den ihr bevorjtehenden Aufgaben voll gewachjen fein. Da 
anderfeits die Geftaltung der Kriegslage es unwahrſcheinlich madt, daß 
innerhalb der nächften Zeit ernjte Angriffe auf die Marinefejtungen er- 
folgen, fo haben die Marineftationstommandos bei Auswahl des Berfonals 
diefem Umſtande in weiteftgehendem Maße Rechnung zu tragen, Der hier: 
durch verurfachte vorübergehende Ausfall an Gefechtsbereitſchaft der 
Marinefeftungen ift durch energiſche Ausbildung des Erfagperjonals bald- 
möglichft zu beheben. 

Großes Hauptquartier, den 29. Auguft 1914. 

gez. Wilhelm I.R. 

An den Reichstangler (Reihs-Marine-Amt).« 


Am 29. Auguft wurde nochmals durch Fernſpruch vom Großen 
Hauptquartier gedrängt, das Inmarfchfegen der Divifion zu beichleunigen. 
Die Vorbereitungen waren inzwifchen fo weit gediehen, daß der Abgang der 
erften Staffel auf den 31. Auguft, derjenige der zweiten Staffel mit der Ab- 
reife des Kommandierenden Admirals und feines Stabes auf den 3. Sep- 
tember feftgefegt werden fonnte. Es war mehr noch als jonjt im Kriege 
eine Fahrt ins Ungewiſſe. 

Noch waren Antwerpen, Gent, Brügge und die flandrifche Küfte in 
Feindeshand. Wie aber, einmal dorthin gelangt, die Marine in ihrem 
eigentlichen Element fie) würde betätigen können, Darüber herrfchten, wie 
fpäter noch auszuführen fein wird, nur jehr allgemeine und theoretifche 
Borjtellungen. 

Es war gerade unter diefen Umftänden ein nicht hoch genug zu veran- 
Ichlagendes erftes Berdienft des joeben ernannten Divifionstommandeurs, 
daß er ein Elares, örtlihes Ziel anftrebte. Reiche militärgeographifche 
Kenntniffe befißend, hatte er vor Jahren während feiner Tätigkeit im Ad⸗ 
miralſtabe Gelegenheit gehabt, gerade mit den Verhältniſſen der holländiſch— 
belgiſchen Küſte ſich eingehend vertraut zu machen. Eine ausführliche Aus— 
arbeitung darüber von ſeiner Hand liegt noch jetzt bei den dortigen Akten. 
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Die damaligen Studien famen ihm nun in glüdlicher Weife zuftatten. Eine 
in den Einzelheiten jpäter zu bejprechende Dentihrift des Admiralftabes 
über die Seefriegführung von Flandern aus verjah er mit der kurzen, ent- 
icheidenden Randbemertung: „Ich habe Brügge und Zeebrügge als Zen: 
tralpunfte des GStationstommandos in Ausficht genommen.” Daß er 
Brügge mit jolcher Beftimmtheit von vornherein mit einbezog in das anzu— 
jtrebende Gebiet, jollte fi) als befonders bedeutungspoll erweifen. Was 
jpäter felbftverftändlich erjchien, war es damals durchaus nicht. Die Gefahr 
einer Zerfplitterung ift mehr als einmal aufgetaucht; Teicht hätte ein Teil 
der Divifion in Antwerpen, ein Teil in Gent und Brügge als Befagungs- 
truppe zurüdbleiben fönnen, während vielleicht Zeebrügge und Dftende 
unter bejonderen Ilnterbefehlshabern zu kleinen Stüßpunftten ausgebaut 
wurden. Wie es aber der gejchloffenen Berfönlichkeit des Divifionstom- 
mandeurs entjprady, hat er feinen Verband als Ganzes in das Dreied 
Brügge—Zeebrügge—Dftende hineingeführt. Und wie der Staatsjetretär 
zuerjt den großen Gedanken der Feltfegung an der flandrifchen Küſte faßte, 
beinahe inſtinktiv und ohne fich zunächft mit Einzelfragen der Durchführung 
aufzuhalten, fo ift es das Werf des Admirals v. Schröder geweſen, wenn 
diefer Plan alsbald eine fefte Unterlage erhielt. 

Beiden Männern gebührt das Berdienft, daß die Marine fid in dem 
großen Kriege an Flanderns Küſte gleichfam ein Heimatsrecht erwarb und 
zur Löſung wenigjtens eines Teiles ihrer durch die Teilnahme Englands 


am Kriege bedingten Aufgabe am rechten Flügel der Weſtfront befähigt 
wurde. 


Am 5. und 6. September trafen die erften Teile der Marinedivifion in 
Belgien ein, gleichzeitig trat der Stab unter Admiral v. Schröder und 
feinem Chef des Generalftabes, Oberft v. Hülfen, in Brüffel zufammen. 
Wenige Tage fpäter warf der Ausgang der Marne-Schlacht die bisherigen 
Pläne der Landfriegführung über den Haufen. Bon den flandrifchen Häfen 
drohten neue VBorftöße der Feinde. Diefe trugen ſich fogar mit der Hoffnung, 
die Verbindung mit dem in Antwerpen eingejchloffenen belgiſchen Heere wie- 
der aufzunehmen, die deutfchen Truppen auf diefe Weife völlig von der Küfte 
abzudrängen und das reiche Induftrie- und Minengebiet Flanderns der 
eigenen Kriegführung zurüdzugeminnen. In diefer Eritifchen Lage konnte auf 
deutſcher Seite an dem urfprünglichen Vorhaben, zunächft die Ausrüftung der 
Marinedivifion durch Bagagen, Kolonnen und Trains, Feldfüchen, Fern: 
Ipreabteilungen und feldgraue Uniformen zu vervollftändigen und ihr zu- 
nächſt einige Zeit zur Gefechtsausbildung zu geben, nicht feftgehalten wer- 
den. Auch jchien es nicht angängig, die Marinedivifion bereits zum Vor- 


126 6. Der Kampf um die flandrifche Küfte und der Fall Antwerpens. 





marſch gegen die flandrifche Küfte herauszuziehen, was Admiral v. Schröder 
an fi) im Sinne der Hauptaufgabe feiner Divifion lieber gefehen hätte, viel- 
mehr hielt General dv. Befeler, der Kommandierende des III. Rejerve- 
Armeetorps, es in Anbetracht der Lage für unvermeidlich, die Marineinfan- 
terie fofort, und zwar zunächft ſüdlich von Mecheln, zur Verſtärkung feines 
Korps einzufegen?). 

Der Generalgouverneur in Belgien, Generalfeldmarjhall Wreihert 
v. d. Golß, teilte mit, daß verjchiedene Meldungen über Landungen eng- 
lifcher Truppen in Dftende und Zeebrügge eingelaufen jeien und ſich zu be- 
jtätigen ſchienen. 

Diefe Nachrichten, jo unfiher fie waren, erhielten alsbald für die 
Marinedivifion ihre bejondere Bedeutung. Es wurde bejchloffen, das 
III. Referveforps und die 6. Refervedivifion, die bisher Brüffel gededt 
hatten, zu einem Vorſtoß nad) Nordweften eingufegen, um über die 
dortige Lage Klarheit zu gewinnen und feftzuftellen, wie es ſich mit 
dem angeblichen Landungsunternehmen verhielte. Die bisherige Aufgabe 
des Rommandierenden Generals des III. Rejerveforps jollte Admiral 
v. Schröder übernehmen; hierzu traten außer den irgend verfügbaren 
Teilen der Marinedivifion die 5. Nejervedivifion unter Generalleutnant 
v. Voigt, die 37. Landwehrbrigade unter Generalleutnant v. Meyer 
und drei Batterien ſchwerer Feldhaubigen unter feinen Befehl. Die bei dieſer 
Gelegenheit noch einmal betonte Tatjache, daß die Marinedivifion zur Zeit 
eigentlich noch feine bewegungsfähige Teldtruppe darjtellte, mußte hinter 
der Notwendigkeit des Augenblids zurüdtreten; andere Truppen waren nicht 
zur Stelle. In diefer Lage konnte es für Admiral v. Schröder und feinen 
Generalitabschef, Oberft v. Hülfen, fein Schwanfen geben. 

Die Stellungen, deren Berteidigung dem Admiral übertragen war, 
zogen fich in weitem Bogen von Grimberghen nördlich Brüffel über Bil- 
vorde—Eppeghem— Elewyt nad) Over de Vaert am Dyle-Kanal und dieſen 
entlang bis nad) Thildond. Am 25. und 26. Auguft hatten mehrere belgifche 
Divifionen von Antwerpen her einen vergeblichen Ausfall gegen dieſe Linien 
unternommen; mit einer baldigen Wiederholung eines ſolchen Verſuches 
rechnete man zunädjft nicht. Über die ftete Gefahr, die Antwerpen mit einem 
feindlichen Heere in feinen Mauern für die wichtigen deutjchen Verbin- 
dungen längs der Bahnftrede Brüffe—LüttiH— Köln bedeutete, war man 


!) Die Ereigniffe des Landtrieges, an denen die Marinedivifion und jpäter das 
Marineforps Anteil hatten, ſollen und können bier nur in großen Zügen und nur in 
ſolchem Umfange verfolgt werden, wie dies zum PVerftändnis Der Zuſammenhänge und 
der gegenjeitigen Beeinfluffung der Vorgänge zu Lande, an der Küfte und auf Gee 
erforderlich fit. 
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ſich jedoch nicht im unklaren. Die Bedeutung dieſer Verbindungen war im 
Augenblick noch dadurch erhöht, daß auf ihnen die VII. Armee unter Füh— 
rung des Generaloberſt v. Heeringen von Süden her im Anmarſch war, um 
den in kritiſchen Kämpfen ſtehenden Nordflügel der Weſtfront zu ver— 
laͤngern und gegen Umfaſſung zu fichern. 

Am 7. September wurde die Marinedivifion dem Armeeobertom: 
mando VII unterjtellt und verlegte ihr Stabsquartier nach Dieghem. Die 
Marineinfanterie ftand auf dem rechten Flügel der Front, in den bisherigen 
Stellungen der 5. Rejervedivifion; leßtere ſchob fich weiter nach Welten und 
bildete den linken Flügel. Die 37. Landwehrbrigade ftand in der Mitte da- 
hinter als Rejerve bei Neder Dderzeel. 

Die Matrofenartilleriebrigade, die erft zum Teil eingetroffen und nod) 
in der Bildung begriffen war, befand fich erft in Brüffel. Am 8. Gep: 
teımber wurden jedoch ihre verfügbaren Bataillone in die Gegend von 
Dieghem vorgezogen, um im Notfalle ebenfalls eingreifen zu können. 

Am 9. September unternahm der Gegner — wie ſich fpäter heraus 
jtellte, ein großer Teil des belgifchen Feldheeres unter Führung des Königs 
— von Antwerpen her einen plößlichen ſtarken Vorftoß gegen den rechten 
Flügel, Richtung Löwen; es wurde gemeldet, daß er auch gegen die Mitte 
der Front, in der Richtung auf Brüffel, im Anmarſch jei. 

Aus feinen Bewegungen wurde geſchloſſen, daß für den folgenden Tag 
ein großangelegter Angriff geplant werde. Der Generalgouverneur, das 
A.O. K. VII und das Generaltommando des III. Refervetorps wurden von 
der Lage benachrichtigt. General v. Befeler brach darauf fofort feinen Vor- 
ſtoß nad) Weſten ab, trat den Rückmarſch an und übernahm nad) feiner An- 
tunft wieder den Oberbefehl. 

Die Marinedivifion mit den ihr unterftellten Truppen hat bis zu feinem 
Eintreffen am 11. September erfolgreich dem weit überlegenen Gegner 
jtandgehalten, dabei allerdings zwei kritiſche Tage durchlebt, und die Ge- 
Idichte des Landfrieges wird es erweifen, mit wie ſchwachen Kräften damals 
die in ihren Yolgen faum abzufehende Gefährdung der deutſchen Hauptauf: 
marſchlinie und rüdwärtigen Verbindungen abgewendet worden ift. Mit 
einem kleinen Detachement des III. Geebataillons und einigen aus der Bahn 
zufammengerafften Kompagnien hat Oberftleutnant v. Bernuth die Über— 
flügelung bei Löwen abgewiejen. Auch gebührt der 37. Landwehrbrigade 
unter Generalleutnant v. Meyer befonderer Anteil an dem Berdienfte, jeden 
Durdbruc des Gegners verhindert zu haben. 

Mit dem Augenblid, wo General v. Bejeler mit feinem Korps zur 
Unterftügung eintraf, war die Lage bereits gefichert. Nun wurde zum Un- 
griff übergegangen umd der Feind völlig nad) Antwerpen zurüdgeworfen. 
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Am 14. September ſprach General v. Bejeler durch Tagesbefehl dem 
III. Rejerveforps, der Marinedivifion fowie den beteiligten Landwehr— 
truppen für die in den einzelnen Gefechten bewieſene Hingebung, Stand- 
feftigkeit und Tapferkeit feinen Dank aus. 

Die Marinedivifion rüdte nun in die ihr vom Generaltommando des 
III. Referveforps zugewiejenen neuen Stellungen Pont Brule—Eppeghem 
— Efewyt; auf dem linken Flügel Die Matrofenartilferiebrigade, Stab in 


Vilvorde; auf dem rechten Flügel die Marineinfanteriebrigade, Stab in 
Schloß Peuthy; Divifionsftab in Wambeet. 


Die folgenden beiden Wochen brachten zwar feine Ruhe und wenig 
Möglichkeit zu forgfältiger Ausbildung, boten aber doch Gelegenheit, einiger: 
maßen die Verbände zu ordnen und die neue Aufgabe vorzubereiten, die der 
Divifion bevorftand. Schon am 9. September war aus dem Großen Haupt- 
quartier die telegraphiihe Nachricht eingetroffen, daß Seine Majejtät Der 
Kaifer die Einnahme von Antwerpen befohlen habe. Die Durchführung 
war dem Kommandierenden General des III. Reſerbekorps übertragen, 
dem hierfür u. a. aud) die Marinedivifion zur Verfügung geftellt wurde. 

Umvermittelt und gegen alle Abficht waren die Marinetruppen gleich: 
ſam aus der Eifenbahn heraus in Die Schule der Eriegerifchen Ereignifje 
gejegt worden. Divifionstommandeur und Generalftabschef hatten eine 
nicht leichte Verantwortung übernommen, als fie hierin ohne Yögern 
willigten. Nachträglich betrachtet, Haben aber dieſe erften Gefechtstage Dffi-. 
ziere und Mannfchaften friegstüdhtiger gemacht, als es lange Wochen einer 
friedensmäßigen Ausbildung zu tun vermocht hätten. Die allgemeinen 
furzen Anleitungen und Anmeifungen, die nun vom Divifionstommandeur 
erlaffen, die Heinen Übungen, die von den Truppenteilen durchgeführt wur— 
den, begegneten ganz anders dem Verftändnis von Offizieren und Mann: 
Ichaften, als es ohne die in der Wirklichkeit gemachten Erfahrungen der Fall 
geweſen wäre. 

Vorpoſten- und Patrouillengefehte jowie wiederholte Gerüchte und 
Nachrichten über einen bevorjtehenden neuen Ausfall der Belgier aus Ant: 
werpen hielten die Truppen in Atem. Am 20. September wurde fogar auf 
eine derartige Alarmmeldung hin die jogenannte „Slottenftammdivifion“ 
von Brüffel nach Bilvorde als Rejerve vorgezogen; unter diefer Bezeich— 
nung war eine Truppe von etwa 800 Matrojen, Heizern und Handwerkern 
zufammengeftellt worden, die die erjten Bejagungen für etwa in Ausſicht 
itehende Dampfer und Hilfsfahrzeuge abgeben jollte. 

Am 22. September Nm. erfchien General v. Bejeler im Stabsquartier 
der Divifion zu Schloß Wambeek und entwidelte vor den verjammelten 
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Brigade-, Regiments: und Bataillonstommandeuren feinen Angriffsplan 
gegen Antwerpen. Er leate dar, aus welchen Gründen er den Einbruch in 
den Feſtungsgürtel von Südoften her beichloffen habe; und indem er mit- 
teilte, daß er der Marinedivifion den Abjchnitt weftlich anfchliegend an das 
III. Referveforps zugedacht habe, fchloß er etwa mit den Worten: es jei 
feine leichte Aufgabe, die bevorftände; ihre glüdliche Löfung aber würde die 
Waffenbrüderfchaft zwifchen Heer und Marine für immer befiegeln. 

Am 26. Septermber waren die Vorbereitungen beendet, am 27. früh 
begann der Angriff gegen die Feftung. (Karte 8.) 


Die Hoffnung auf ein offenfives Zufammenarbeiten mit der in Ant- 
werpen ftehenden beigijchen Armee brad) damit für die Alliierten zufammen. 

Der Wettlauf an die See erreichte die Krifis. Einander immer wieder 
überflügelnd, erftredten fich die fämpfenden Linien ſchließlich bis Arras 
und Douai?). 

Bwilchen dem linken Flügel der Alliierten und der See bei Dünfirchen 
aber Elaffte eine nur von fehr ſchwachen Kräften verfchleierte Lücke von etwa 
30 km Ausdehnung. Auf franzöfifches Drängen war das Gros der eng- 
lifchen Marinebrigade nad) Süden bis zum Dorfe Caffel vorgerüdt und ein 
Bataillon bis nad) Lille vorgefchoben worden. Weiter öftlich ftanden fran- 
söfiiche Streitkräfte bei Tournai, aber gegen die von deutfcher Seite einge- 
jegten Truppen bedeuteten fie wenig. Gleichzeitig griff auf dem Haupt- 
triegstheater eine tiefgehende Veränderung um fih. Am 28. September 
war der deutſche VBerjuch, bei Reims das Zentrum der Alliierten zu durch— 
brechen, endgültig gejcheitert. Jetzt aber begann ſich die Aufmerkſamkeit 
der deutſchen Leitung fichtlich einer Entwidlung gegen die Ranalhäfen zuzu— 
wenden. Gir John Trend jah daher die Zeit getommen, das ganze britifche 
Erpeditionsforps aus dem Verbande der franzöfifchen Armee herauszulöfen 
und ihm die natürliche und von vornherein beabfichtigte Stellung an der 
Küfte anzumeifen. Auch General Joffre zeigte ſich jetzt diefer Anficht 
geneigt, hing doch die einzige Hoffnung einer nochmaligen Überflügelung der 
nördlichen deutſchen Flanfe nunmehr von der Möglichkeit einer gemein- 
jamen Bewegung franzöfifcher, britifcher und belgifcher Truppen in Flan- 
dern ab. In diefem Zufammenhang war die Sicherung Antwerpens und 
der Dort eingejchloffenen belgifchen Teldarmee von großer Bedeutung. 
überrafchender Kräfteeinfaß von Gee her follte fie erleichtern. 

In England waren die 7. Divifion und die 3. Kavalleriedivifion frontreif. 
Konnte von der Marine die Verantwortung für die fichere Überführung 
übernommen werden, jo war es leicht, fie von Dünkirchen oder Oftende aus 
1) Corbeit: Naval Operations, Band I. Seite 180 und folgende. 
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einzuſetzen. Irgendwelche Wirkungen waren aber von dieſen ſchwachen 
Streitkräften nur dann zu erwarten, wenn es ihnen gelang, den engen ope— 
rativen Zufammenhang mit der eingeichlofjenen belgifhen Weldarmee ber: 
auftellen. Aber jelbft, wenn dies nicht glüdte, war der Einfaß diejer Gtreit- 
fräfte von der flandrifhen Küfte aus dennoch) dringend erforderlih. Schon 
in der eriten Septemberwoche hatte das Schidjal der Grenzfeftungen das 
belgifche Oberfommando überzeugt, DaB auch Antwerpen einem ernitliden 
Angriff nicht lange Widerftand leiften würde. Es hatte daher 25 000 Mann 
zur Sicherung des Rückzuges der Feldarmee über St. Nicolas, Gent, Brügge 
nach Oftende erbeten. Die britijche Admiralität wurde durch diefe Entwid- 
(ung von neuem vor eine Aufgabe gejtellt, deren Durchführung ihr Sorge 
machte. Nicht nur fiel ihr mit der Verſchiebung der englifhen Armee nad) 
Norden die Wiederverlegung der Operationsbafis von St. Nazaire nad) Ze 
Havre zu, vielmehr galt es, gleichzeitig den Schuß der neuen Berbindungen 
nach Dünkirchen und Dftende zu übernehmen. Nad) dem Erfolge Weddigens 
aber fonnte nad) ihrer Anficht gerade diefe Aufgabe nicht leicht genommen 
werden. 


Ohne von diefen Schwierigkeiten des Gegners eine rechte Vorftellung zu 
haben, hatte jedoch die deutjche Ylottenleitung den größeren Teil ihrer 
U-Boote in Erwartung eines feindlichen Angriffs in Vorpoftenlinien außer: 
halb Helgolands verwendet. Nach der Tat von „U 9” erteilte fie allerdings 
dem Führer der U-Boote, Korvettentapitän Bauer, nachſtehenden Befehl: 

»Günftiges Wetter für U-Bootsunternehmungen ausnüßen. In Be: 
tracht fommen Dftende, Long Sand-Feuerſchiff, Firth of Forth, St. An- 
drews Bucht. Außerdem an der normwegijhen Küfte Stavanger bis Kriftian- 
fand mit Rubeftellung an der dänifchen Küſte. Einzelverwendung |cheint 
meiften Erfolg zu verjprechen.« 

„U 18“ wurde daher angewiefen, den vorher „U 9” erteilten Auftrag 
auszuführen und hierzu entweder Wartejtellungen in der Umgebung von 
Weſt Hinder-Feuerjchiff einzunehmen, um die Transporte nad) Oſtende oder 
ihre Bedeckung anzugreifen oder nad) Ermeſſen Des Kommandanten gegen 
die Themfemündung oder den Kanalausgang vorzuftoßen. In allen 
Fällen ſei die neutrale flagge, ſelbſt an den Brenn- 
punften des englijh-franzöfijden Truppentrans- 
portverfehrs, zu adhten. Auf die Minengefahr zwifchen San— 
dettis- und Eaft Goodwin-Feuerſchiff wurde hingewiefen. Gleichzeitig wurde 
„D 28“ gegen den Firth of Forth entfandt, aber 10 fahrbereite U:Boote 
blieben auf der Ems und in Helgoland. Erft auf der Linie Harwich —Jjmu⸗ 
iden traf „U 18“ in der Nacht zum 26. September auf Gegenwirkung. Auf 
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1000 m Abftand vor einem Ferftörer tauchend, feßte es den weiteren Vor: 
marfc unter Waffer fort. (Karte 8.) Dabei fichtete es in der Nähe der 
Untergangsftelle der drei englifchen Panzerfreuzer, die es fünf Tage nad) 
MWeddigens Tat erreichte, nacheinander mehrere Gruppen von zwei, vier und 
fünf Serftörern der „K“- und „L*-Klaffe. Dieſe fuchten anfcheinend nad) 
Überlebenden. Der Kommandant des U-Bootes, Rapitänleutnant v. Hennig, 
ließ fich jedoch nicht von feiner eigentlichen Aufgabe abbringen, verzichtete auf 
Angriffsverfuche und legte das Boot um 8 Uhr Nm. etwa 15 sm nördlid) von 
DOftende auf Grund. Am nädjften Tage (27. September) freuzte er unter 
Waſſer weitlich der Middelkerke-Bank, fichtete aber bis zum Abend nur je 
einen aus= und einlaufenden Dampfer. Er ſchloß daraus, daß der auffallend 
geringe Verkehr wahrjcheinlid auf die Gefährdung des Hinterlandes von 
Dftende durch die deutfche Armee zurüdzuführen fei und englifche Truppen- 
transporte dorthin wohl faum mehr zu erwarten feien. Bei Anbruch der 
Dunkelheit ftieß er daher öftlich der Weft Hinder- und Sandettie-Banf gegen 
den Kanal vor. Um Mitternadht ging „U 18“ auf Tiefe und erreichte als 
erftes deutjches U-Boot am nächften Morgen (28. September) Dover. Im 
Admiralitätshafen lagen zwar viele Schlepper und Filchdampfer, aber fein 
einziges Kriegsihiff. Bier Stunden lang freuzte Kapitänleutnant v. Hennig 
unmittelbar vor der Einfahrt, ohne daß fich Ziele boten. Nur zahlreiche 
Handelsdampfer, die durch feine Anzeichen eine militärifche Verwendung 
verrieten, pajfierten von und nach den Downs und ließen den Romman- 
danten die Wirkung ihrer Verſenkung auf die öffentliche Meinung Englands 
bedenten. Noch aber war der Kanal troß feiner Be— 
deutung als widhtigfte Etappenftraße der britiſchen 
Armee niht zum Sperrgebiet erflärt worden, nod 
wurde Dort fein Fahrzeug ohne weiteres als feind- 
lides behandelt. So ftart wurden auf deutfder 
Seite jelbft unter Hintanftellung eigener Lebens- 
interefjfen die Berpflihtungen gegenüber völfer- 
rehtlihen Abmadungen empfunden. 

11 Uhr Bm. trat „U 18”, immer nod unter Wajffer, den Vormarſch 
nad) Calais an. Eine Stunde jpäter wurde 7 sm ab ein Kleiner Kreuzer 
mit vier Schornfteinen gefichtet, aber gleichzeitig wurde eine Dwarslinie von 
vier feindlichen U-Booten zwifchen diefem und dem deutfchen Boot fichtbar. 
Leßtere wurde auf 15 m Tiefe durchbrochen, dann jedoch erſchwerten drei 
weitere engliſche U:Boote der „O“-Klaſſe, aufgetaucht in Kiellinie dem 
Kreuzer zuftrebend, den Angriff. Dennoch fam der Kommandant, nur für 
Gefunden das Sehrohr zeigend, zum Schuß (Karte 8), aber die Detonation 
blieb aus. AUnfcheinend war der Torpedo auf der kurzen Entfernung von 
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9250 m unter dem nicht tief gehenden Schiff hindurdgegangen. Schon 
fteuerte der Kommandant fein Boot zum zweiten Angriff an den Streuger 
heran, als ſtarke Schraubengeräufde, verbunden mit einem plößlichen Ver— 
fager der Tiefenrudermafchine, ihn zum vorzeitigen Abdrehen zwangen. 
Nach 19ftündiger Unterwafferfahrt tauchte das Boot ſchließlich bei San— 
dettis-Feuerihiff auf, dann ließ auffommendes ſchlechtes Wetter den Rüd- 
marjc geraten erjcheinen. Bald wehte Nordweſtſturm von Stärke 8 bis 9, 
aber am 30. September erreichte „U 18° den Hafen von Helgoland, obwohl 
Kommsdore Iyrmbhitt, Der VBeichishaber der „Harwidy‘ Totüllen, eich 
nah dem Angriff auf den englüihen Kreuzer eine Divilion von Zeritörern 
nad) Noord Hinder-Feuerſchiff gejandt hatte, um es abauichneiden. Gleich: 
zeitig fuchten vier Zerftörerdivifionen den Kampfplag ab. Auf dem an 
gegriffenen Kreuzer — es war „Attentive”, Das Flaggihiff der VI. Tlottille 
der „Dover-Batrol“ —, glaubte man drei U-Boote und zwei Torpedos 
gefichtet zu haben. Dies führte bei der Erfolglofigkeit der weiteren Be— 
tämpfung zu der Annahme, daß die vermeintlichen drei U-Boote weiter in 
den Kanal eingedrungen wären. Infolgedejjen wurden alle 
Transporte mit Ausnahme der von den weitlihen Häfen nad) St. Na: 


zaire oder Nantes laufenden unterbro hen. Bis auf weiteres wurde 
jeder Schiffsverkehr bei Tage eingeitellt. 


Die ftrategifche Wirkung des erften Auftretens eines deutihen U-Bootes 
im Englifchen Kanal übertraf demnad) alle Boritellungen, die man ſich da— 
mals auf deutfcher Seite davon machte. Die Unficherheit, welche damit in 
einer überaus fritifhen Lage für die weitere Durchführung der Kanal- 
transporte hervorgerufen wurde, empfand man auf feindlicher Seite nad) 
Corbett!) geradezu als unerträglid, zumal am 29. September auch noch 
eine weitere Verftärtung des rechten deutjchen Flügels gemeldet wurde. 
Das Syſtem zur Sicherung der rüdwärtigen Verbindungen der britiſchen 
Armee galt als ſchwer erſchüttert. Vor allen weiteren Schritten follten daher 
die deutjchen U-Boote durch ausgiebige Minenverwendung lahmgelegt 
werden. Es ift intereffant, daß dabei auf englijcher Seite die Anfichten über 
den Wert von Defenfiv-Minenjperren ebenjo geteili waren, wie auf 
deutjcher?). 

Auch in England befürdtete man durch) folche die Bewegungen der 
eigenen Flotte ſtark zu beeinträchtigen, aber dennoch fand man bei Admiral 
Sellicoe, in Übereinftimmung mit feiner früheren Stellungnahme zu Diefer 

!) Naval Operations, Band I, Seite 182: „In view of the critical military situation 
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Frage!) fofortige Zuftimmung. Er bezeichnete die Sperrung des öftlichen 
Kanalausgangs durd) ein Minenfeld als wünſchenswert, während er jeden 
Verfuch, die Helgoländer Bucht oder die deutihen Flußmündungen mit 
Minen zu verſeuchen, als zu gewagt im Verhältnis zum wahrjcheinlichen 
Nugen zurüdwies. Da Minenfelder fo dicht unter der feindlichen Küſte nicht 
überwacht werden fünnten, würden fie nur von vorübergehender Bedeutung 
jein. Man entjchied fich daher am 2. Oktober für ein Minenfeld in den 
Hoofden, das im Süden etwa durch eine Linie von der Mitte der Goodwin- 
Sände nad) Dftende, im Norden durch den Breitengrad von Kentiſh Knock— 
veuerjchiff begrenzt würde. Daß diefe VBerfeuchung internationaler Ge— 
wäſſer zwar nicht nur Deutfchland, fondern faft mehr noch die neutralen 
Staaten, in erjter Linie Holland, ſchädigen würde, ſpielte für Eng» 
land gegenüber der militärischen Notwendigkeit feine Rolle Die 
KRüdficht auf die Intereffen der Neutralen und entgegenftehende Beftim- 
mungen des Geerecdhts hatten zurüdzutreten, wenn es fich um den Schuß 
der britijchen Truppentransporte gegen deutfche U-Boote handelte, denen 
man fi) jonft nicht gewachſen fühlte. An diefer offenbaren Verlegung des 
Völkerrechts änderte auch der Umftand nichts, Daß die britifche Regierung 
diefe Maßnahme vor ihrer Durchführung allgemein bekannt gab. Um aber 
das Geficht zu wahren, berief fie fi) auf einen deutjchen Vorgang, ob— 
wohleinfolder gar nicht beftand. (Anlage 12 und 13, die 
britiſche Admiralität über die deutfche Politik des Minenlegens und die deut: 
ſche Erwiderung.) Denn entgegen den Behauptungen der britifchen Admi— 
ralität |perrte fein einziges der bisherigen deutſchen Minenfelder internatio- 
nale Gewäffer auch nur annähernd in der Ausdehnung, wie dies von briti- 
Iher Seite nunmehr beabfichtigt war, vielmehr Tagen fie mit einer Ausnahme 
unmittelbar vor der englifchen Küfte. Wenn die Minen der „Königin Luiſe“ 
ſich in gröäßerem Abſtand (30 sm) von dieſer befanden, fo hatte auch dies 
feineswegs der urjprünglichen Abficht entfprochen, vielmehr war das Schiff 
durch den plötzlichen Angriff feindlicher Geeftreitfräfte gezwungen worden, 
die Minen vorzeitig zu werfen?). Aber auch diefe Minen lagen im Gegenfaß 
zu dem englifchen Minenfeld in den Hoofden auffeiner Zufahrts- 
traße zu einem neutralen Hafen. Die fo häufig mit Erfolg angewen- 
dete britijche Methode, dem Gegner Dinge zu unterftellen, die man felbft be- 
abjichtigte, bewährte fich jedoch auch in diefem Falle. 

Kurz vor dem Auslaufen der Minenleger „Iphigenie“ und „Andro- 
mache” am 2. Dftober meldete das englifche U-Boot „B 3“ von der „Dover: 
Patrol” einen neuen U-Bootsangriff. Da die Meldung nicht rechtzeitig als 


!) Bgl. Seite 63. 
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falfcher Alarm erfannt wurde — fein deutſches U-Boot befand ſich zu ber 
Zeit in dem fraglichen Gebiet, — mußte daraufhin das Auslegen der Sperre 
zur größeren Sicherheit der Minenleger auf die folgende Nacht verjchoben 
werden. Diefe neue Verzögerung für die Überführung der Truppentrans» 


porte war aber um fo bedenflicher, weil die Lage in Belgien zu diejer Zeit 
ihre Kriſis erreichte. 


Der große Ausfall der belgifhen Zeldarmee von Antwerpen aus war 
zufammengebrochen. Der Angriff der deutjchen Truppen gegen die Teltung 
hatte feit dem 27. September gute Fortjchritte gemacht. Für das Bor: 
gehen der Belagerungsarmee war dem LII. Reſerve-Armeekorps das Haupt: 
angriffsfeld auf der Südoftfront zugefallen. Die Mafje der ſchweren Ar- 
tillerie war dort eingefegt. Die Marinedivifion hatte den Abſchnitt weſtlich 
anſchließend erhalten und follte in gleicher Linie mit dem III. Rejerve- 
Armeekorps angreifen und deffen linke Flanke fihern. Dieje Anordnungen 
und das ungeftüme Vormwärtsitreben aller Teile führten dazu, daß Die 
Marinedivifion in ihrem Abſchnitt an dem entſcheidenden Angriff gegen die 
Werke erfolgreich teilnahm. 

Das vor der Divifion liegende Gelände war faft völlig eben, nur nörd- 
(ic) des Nethefluffes zog fich ein leicht anfteigender Höhenrüden in ojt- 
weftliher Richtung. Zahlreiche kleine Waſſerläufe und Gräben durch: 
Schnitten die vielfach ſumpfigen Felder und Wiefen und erjchwerten das Bor: 
dringen feitlic) der großen Straßen. Weite Flächen vor dem deutſchen 
linken Flügel waren ganz überſchwemmt und ungangbar. überall ver— 
ſtreute Gehöfte und kleine Schlöſſer, oft mit Waſſer umgeben, boten der 
Verteidigung natürliche Stützpunkte. Unzählige Hecken und kleine Ge: 
büfche, Baumreihen und Dämme hinderten jeden Weitblid. Weit ins Land 
ſchauend erhob ſich einzig der ſcwwere Turm der St. Romuald Kathedrale in 
Mecheln. 

Die den ſüdlichen Teil dieſer Stadt durchfließende Dyle und wenige 
Kilometer weiter nördlich die Nethe waren gegebene, ſtarke Verteidigungs— 
linien. Inmitten des Angriffsſtreifens der Diviſion lag das Fort Waelhem, 
nördlich von Mecheln an der großen Straße, die von Süden her nach Ant—⸗ 
werpen führt; öſtlich von dieſem das Zwiſchenwerk der Eiſenbahn-Redoute 
(Redoute du Chemin de Fer), weſtlich davon zunächſt das Sort Breen— 
donck. 

Als Einſchließungsſtellung wurden zugewieſen: der Marineinfanterie— 
brigade der Abſchnitt Elewyt — Eppeghem, der Matroſenartilleriebrigade der 
Abſchnitt Eppeghem—Pont Brüle. Ein aus Seewehrleuten gebildetes 
Matroſenregiment traf erſt während der nächſten Tage in Brüſſel ein. 
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Rechts von der Marinediviſion ſtand die zum III. Reſervekorps ge— 
hörende 5. Reſervediviſion, links die 4. Erſatzdiviſion. (Karte 8.) 

Am 27. September drang die Marineinfanteriebrigade unter Führung 
des Generalmajors v. Wichmann gegen den hohen Eifenbahndamm bei 
Hofftade vor, ſchlug mit der Landwehrfeldartillerieabteilung 10 den dort 
ftehenden Feind zurüd und erreichte den Bahndamm 10.20 Uhr Um. Die 
dem Abjchnitt zugeteilte Belagerungsartifferie folgte der vorgehenden In— 
fanterie in nördlicher Richtung. 

Die als Infanterietruppe verwendete Matrojenartilleriebrigade unter 
Führung des Rapitäns zur See Herr, dem Major v. Pawels als General: 
ftabsoffizier beigegeben war, warf den Feind in heftigem Gefechte bei Sempſt 
und Kleempoel zurüd. 

Im 3 Uhr Nm. begann die Marineinfanteriebrigade den Bahndamm 
zu überfchreiten und beſetzte 5.15 Uhr Nm. nad) heftigem Häufertampf 
Muyfenftraet. Die Matrofenartilferiebrigade ftand um 7 Uhr Nm. auf der 
Höhe von Schloß de Belleghem— Laer. Auf beiden Flügeln der Divifion 
war Anfchluß an die Nachbartruppen vorhanden. Während der Nacht ver: 
blieb die Divifion in den erreichten Stellungen. 

Am 28. September wurde auf beiden Flügeln das Vorgehen fortgejeßt. 
Die Marineinfanteriebrigade erreihte 9 Uhr Bm. die Linie Schloß het 
Stuytje— Bahndamm und rüdte von dort nad) gehöriger Artillerievor: 
bereitung gegen Mecheln vor, das nun von feindlicher Artillerie kräftig 
befchoffen wurde. Bejonders lagen die beiden Brüden über die Dyle, die 
von Süden her in die Stadt führten, unter dem gutliegenden Feuer der 
beiden PBanzertürme von Fort Waelhem. Die verhältnismäßig langjame 
Schußfolge geftattete jedoch einen jprungweifen Übergang ohne nennens- 
werte Schwierigkeiten. Eine eigentliche Verteidigung des Flußabfchnittes 
oder der Stadt felbjt wurde vom Gegner nicht verjucht. Gleichzeitig ging 
die Matrofenartilleriebrigade in Richtung auf Hombeef—Gand vor. 

Um 2.20 Uhr Nm. hatte die Marineinfanteriebrigade ohne erhebliche 
Berlufte die vielfad) brennende Stadt Mecheln bejeßt, die von der Be- 
völferung offenbar panifartig vollflommen geräumt worden war, die 
Matrojenartilleriebrigade den Bahndamm zwifchen Hombeef und Gand er: 
reicht. Über Mecheln hinaus vorzuftoßen, wurde der Marineinfanterie- 
brigade dagegen durch ſchweres feindliches Artilleriefeuer vorläufig unmög- 
lich gemadt, fie fette fich deshalb am Abend unmittelbar nördlich der 
Stadt feit. 

Die Belagerungsartillerie hatte inzwijchen (1.20 Uhr Nm.) das Teuer 
auf Fort Waelhem eröffnet und fette auch während der Nacht die Be- 
ichießung fort. Feindliche Vorftöße gegen die Vorpoftenftellungen nördlich 
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von Mecheln wurden abgewieſen. Die Stadt ſelbſt wurde weiter von bel— 
giſcher Artillerie beſchoſſen. 

Die Gefechtsſtation der Diviſion wurde am 29. früh von Elewyt nad) 
Hofftade, nachmittags in das Rathaus von Mecheln verlegt. Um 8 Uhr Bm. 
desjelben Tages überjchritt Die Matrofenartilleriebrigade die Bahnlinie 
Hombeet—Capelle au Bois, warf den dort jtehenden Feind zurüd und ging 
in Richtung Heffen— Thiffelt vor. Um 3 Uhr Nm. erreichte der linke Flügel 
nach nicht leichtem Gefecht die Linie Zeeft— Ihiffelt, ging mit Vortruppen 
gegen die Rupel vor und ftand abends in der Linie Heffen— Krefelenberg— 
Thiſſelt. Vom Fort Breendond und den Anjchlußbatterien wurde fie heftig 
unter Feuer gehalten. Ihr ftürmifhes VBorwärtsdrängen hatte aber vor 
allem den Erfolg, daß der Feind einen Hauptangriff aus diefer Richtung 
vermutete und dementfprechend ſtarke Kräfte, vor allem Artillerie, dort ein- 
feßte. Die Matrojenartilleriebrigade ftand aber nunmehr vor dem Über: 
Ichwemmungsgebiet, das ein weiteres Vorgehen ausichloß. 

Die Marineinfanteriebrigade kam infolge des Artilleriefeuers aus dem 
Fort Waelhem, der Eifenbahn-Redoute und der im Zwifchengelände auf- 
geteilten feindlichen Weldbatterien nur langjam vorwärts. Erjt gegen 
Abend gelang es ihr nach) heftigem Gefecht, den Bad) VBroumenpliet zu 
bejegen und in der Gegend von Battel und Heffen Anſchluß an die Matrojen- 
artilleriebrigade herzuftellen. 

Fort Waelhem und die Eifenbahn-Redoute waren, obgleih fie den 
29. über von ſchwerer Artillerie befchoffen worden waren, noch nicht nieder: 
gefämpft und feuerten auch noch während der folgenden Nacht. 

Ein neu formiertes Matrojenregiment unter dem Befehl des Kapitäns 
zur See Frhr. v. Röffing war inzwilchen vollzählig eingetroffen und rüdte 
am 30.September gegen 1 Uhr Nm. in Eppeghem ein, wo es fich als 
Reſerve bereititellte. 

Ein Angriff der Marineinfanteriebrigade gegen Die beiden vor 
ihr liegenden Forts unterblieb zunächſt, da dieſe ſich als noch nicht ſturmreif 
erwiefen. Die Brigaden hielten daher am 30. Die erreichten Stellungen, 
während die Belagerungsartillerie die Beſchießung fortfeßte. Eine wir: 
fungsvolle Befämpfung der Angriffsartillerie durch) die Feſtungs— 
artillerie fand nirgends ftatt. Unter großem Munitionseinfag wurde da= 
gegen von der belgijchen Artillerie gegen Die erreichten Linien der Marine: 
divifion geftreut. Hierdurd) erlitt die Infanterie itellenweife jehr er- 
hebliche Verlufte. Das Matrofenregiment v. Röffing wurde am 1. Oktober 
nad) Mecheln nachgezogen. 

Am Abend des 1. Dftober und während der folgenden Nacht wurden 
erneute Verſuche gemacht, durch handjtreihartigen Infanterieangriff einer 
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freiwilligen Sturmkolonne Fort Waelhem zu nehmen; das Fort erwies ſich 
jedoch auch jetzt noch als zu widerſtandsfähig. Die vorgegangenen Abtei— 
lungen kamen durch die breiten Drahthinderniſſe nicht hindurch und mußten 
während der Nacht vor dem Nordausgang von Mecheln eingegraben liegen 
bleiben. Ein Teil der Marineinfanteriebrigade überjehritt nachmittags den 
Bach Vrouwenvliet und räumte nad) heftigem Straßentampf auch Eife: 
Itraet vom Feinde; gegen 8 Uhr abends war der Ort in ihrem Befit, feind- 
liche Vorſtöße in Richtung Elſeſtraet während der Nacht wurden abgemiejen, 
Das Matrojenregiment verblieb während des Tages in Mecheln. 

Am Morgen des 2. Dftober gingen Teile-der Marineinfanteriebrigade 
erfolgreich nördlich Elfeftraet vor und trieben den Gegner aus diefem Ab— 
Ihnitte zurüd. Das Artilleriefeuer gegen Waelhem und Redoute Chemin 
de Fer wurde fortgefegt. 

Um 5 Uhr Nm. zeigte Fort Waelhem ziemlich überrafchend die weiße 
Flagge und wurde alsbald von einer Kompagnie der Marineinfanterie 
bejeßt; es wurden 550 Gefangene gemacht, gleichzeitig wurde die deutfche 
Kriegsflagge auf der Bruftwehr gefegt. Eine Erplofion der Bulverfammer 
neben der Hauptgrabenwehr hatte diefe zerftört und fämtliche darin befind- 
liche Leute unter ihren Trümmern begraben. Beide 15:cm=Banzertürme 
waren außer Gefecht gefeßt. Die Beſatzung des Forts war moraliſch zu— 
ſammengebrochen. Sofort auf den Kehlgraben gelegtes ſchweres Feuer 
hatte ihr ein Entweichen nach rückwärts wohl unmöglich erſcheinen laſſen. 
Der Kommandant gab bei der Übergabe dem Admiral v. Schröder gegen: 
über feiner Zuverfiht Ausdrud, daß der Nethefluß dem weiteren Borgehen 
der deutſchen Truppen Halt gebieten würde. 

Erheblic) weniger günftig beurteilte die belgiſche Regierung die Lage. 
Nach ihrer Anficht war die Stadt verloren, wenn nicht eine Diverfion gegen 
den linken Flügel des Angreifers Hilfe bradhte!). Diefer wurde auf höchftens 
zwei Armeekorps eingejchäßt, die allenfalls von Brüffel her durch eine Bri- 
gade zweiter Linie unterftügt werden konnten. Dagegen hatten die Belgier 
außer 70 000 Mann Garnifontruppen ihre ganze Feldarmee in einer Stärke 
von 80 000 Dann in der Feftung. Bon den fechs Divifionen der letzteren 
hielten zwei die beiden ſüdlichen Sektoren der Verteidigungslinie, eine 
andere Termonde beſetzt, während ſich eine vierte mit der Kavallerie auf den 
Slügeln in Referve hielt. Möglicherweife ließen ſich daher zwei Divifionen, 
in jedem Falle aber die Kavallerie für die beabfichtigte Diverfion freimaden. 
Da aber die Franzoſen ihrerfeits nur eine Territorial-Divifion für diefen 
Zweck verſprachen, zögerten die Engländer, ihre beiden frontbereiten und, 
wie fie meinten, erſtklaſſigen Divifionen mit Truppen fo geringer Schlag: 
— Oorbeit: Naval Operations, Band IT, Geite 183 und folgende. 
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Fertigkeit für ein fo fühnes Unternehmen einzufegen. Ihre einzige Unter- 
ftüßung der Belgier befchräntte fi) daher zunächſt auf einige ſchwere 
Marinegeihübe. Jedoch wurde Admiral Oliver vom Naval Intelligence 
Department nach Antwerpen gefandt, um der Admiralität unmittelbar 
über die Lage zu berichten. Die Anſchauungen wechjelten aber jäh, als am 
2. Oktober die überrafchende Nachricht eintraf, daß die belgijche Regierung 
plößlich beichloffen habe, nach Oftende übergufiedeln, die Teldarmee von 
Antwerpen zurüdzunehmen und es den Garnifontruppen zu überlafjen, Die 
Feftung fo fange wie möglich zu halten. Nach englifher Auffalfung ſchien 
dieſer Entſchluß weniger durch die militäriſche Lage diktiert als durch das 
Gefühl, von den Alliierten im Stich gelaſſen zu werden. Kam er zur Aus— 
führung, ſo bedeutete das den Zuſammenbruch aller bisherigen Pläne. 
Allein vom maritimen Standpunkt war man jedoch in England entſchloſſen, 
keine Anſtrengung zu ſcheuen, um dies zu verhindern. Die Franzoſen ver— 
ſprachen jetzt ſtatt einer zwei durch Kavallerie und Artillerie noch beſonders 
verſtärkte Territorial-Diviſionen, deren Gefechtswert ſich im Vergleich zum 
erſten Zuſammenarbeiten mit engliſchen Truppen ſehr geſteigert habe, wie 
ſie ausdrücklich verſicherten. Damit fielen die letzten Bedenken gegen die 
Zuſammenfaſſung einer größeren Truppenmacht in Dftende. Es fam jedod) 
darauf an, erft einmal Zeit zu gewinnen. Um die Belgier zu einigen Tagen 
weiteren Widerftandes zu ermutigen, wurde der I. Lord der Admiralität 
nach Antwerpen gejandt. Gleichzeitig erhielt Die britiihe Marinebrigade 
Befehl, ohne Verzug von Dünkirchen auf Antwerpen zu marfchieren. Der 
gewünfchte Erfolg wurde fofort ertennbar. In Gegenwart Mr. Chur- 
hills befchloß die belgifche Regierung am Nachmittag des 3. Dftober, weitere 
10 Tage auszuhalten, dagegen verpflichteten fich die Alliierten, binnen Drei 
Tagen eine Erflärung abzugeben, ob und wann eine große Operation zum 
Entfaß der Feitung eingeleitet werden könnte. Müßten fie dieſe Möglichkeit 
verneinen, jo jei auch die belgiſche Regierung nicht mehr an die Ab— 
machungen gebunden und fünne nad) eigenem Ermefjen die Verteidigung 
jeder Zeit aufgeben und die Feldarmee zurüdnehmen. In jedem Talle 
verpflichteten ſich die Alliierten, dieſe mit ausreichenden Truppen in Gent 
oder an anderer Stelle der Rüdzugslinie aufzunehmen. Davon abgejehen 
follten unverzüglich alle Maßnahmen ergriffen werden, um die Verteidigung 
Antwerpens durch Geſchütze und fofort verfügbare Marinetruppen zu ver: 
ftärfen. Außer der Marineinfanteriebrigade in Dünkirchen hatte Die 
britifche Admiralität in ähnlicher Form, wie dies auf deutſcher Seite 
gefchehen war, ſchon am 17. Auguft zwei Matrofenbrigaden (Naval Brigades) 
aufgeftellt, von denen jede aus vier Bataillonen bejtand. Aus überzähligen 
Zeuten der Flotten- und Marinereferve jowie Marine-Freiwilligen (Fleet 
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Referve, Royal Naval Referve, Royal Naval Bolunteers) zufammengejegt 
und urfprünglic) zur Verwendung als fliegende Landungstorps für die Be: 
feßung vorgejchobener Marineftüßpuntte vorgejehen, waren fie erjt ſpäter 
für den Einfaß im Telde einererziert worden. Als jet in der verzweifelten 
Lage der Ruf an fie erging, waren die Ausbildung und Ausrüftung der Truppe 
noch weit zurüd. Das Gewehr der Feldarmee hatte fie erjt im September 
erhalten. Dennoch follte auf Erjuhhen Mr. Churdills die Überführung 
von Dover nad) Düntirchen fo fchnell als möglich erfolgen. Ihr Erfcheinen 
in der Feſtung follte die belgifchen Berteidiger wenigstens jo lange zum 
weiteren Widerftand ermutigen, bis eine ſtärkere franzöfifch-britifche Streit: 
macht zum gemeinfamen Vorgehen mit der belgijchen Feldarmee in Oftende 
zufammengezogen jein würde. Tür dieſe ftellten die Franzoſen jtatt der 
zweiten verjprochenen Territorial:Divifion nunmehr eine volljtändige 
Marinebrigade, bejtehend aus zwei Regimentern Marineinfanterie und 
einem Regiment Zuaven, insgefamt 8000 Wann, mit 16 Marine-Majchinen- 
gemwehren, welche mit der Eifenbahn von Paris nach) Dftende übergeführt 
wurde, während die 87. Territorial-Divifion, beftehend aus 12 Bataillonen, 
zwei Schwadronen Refervetavallerie und zwei Artilleriebrigaden mit 9 em- 
Gefchüßen von Le Havre her auf dem Seewege eintreffen follte. Bon Eng: 
land her wurden die 7. britifche Infanteriedivifion und die 4. Kavalleriedivifion 
am 6. oder 7. Oktober in Oftende erwartet. Für den Schuß der Seetrans— 
porte übernahm die britilche Admiralität die Verantwortung. Bon dem 
überrafchenden Einſatz dieſer Truppen gegen den linken Flügel der Be— 
fagerungsarmee verſprach man fich um jo mehr Erfolg, weil gleichzeitig der 
rechte Flügel der deutjchen Hauptarmee durch eine große Anftrengung der 
Heere von Joffre und French zurüdgebogen werden follte. 


Bor Antwerpen begannen fich die deutſchen Truppen nach) dem Fall 
der Außenforts am 2. Oktober gegen die Wethelinie vorzufchieben. Das 
Regiment 1 der Marineinfanteriebrigade ging mit Vortruppen bis an das 
füdliche Ufer des Tluffes und die Übergangsftellen nördlich Cuyferftraet vor; 
die dort befindlichen Brüden waren vom Gegner gefprengt. 

Regiment 2 der Marineinfanteriebrigade näherte fich der Eifenbahn- 
Redoute. Da jedoch hinreichendes Brüdenmaterial für den Grabenübergang 
nicht zur Stelle war und das Fort noch kräftig feuerte, erwies ſich ein ge- 
planter Sturmangriff während der Nacht als undurdführbar. Bis zum 
4, Oktober war die Redoute jedoch durch Artilleriefeuer fo ſchwer erjchüttert, 
daß die Beſatzung die Hauptteile |prengte und das Werk in der Duntelbeit 
räumte. Erſt bei Hellmwerden wurde dies erfannt, dann bejeßten Teile des 
2. Regiments der Marineinfanteriebrigade das Fort. 
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Am Nachmittag des 5. Oktober löfte das Matrofenregiment die Marine- 
infanteriebrigade in den vorgejhobenen Stellungen am füdlichen Nethe— 
Ufer und in der Bewachung des Forts Waelhem ab. 

Im übrigen wurde der Tag zur Erkundung der Überfhwemmungen 
und Kolonnenwege des Wethegebietes benußt. Gleichzeitig aber über- 
ſchritten Truppen der Armee weiter weitlich die Dendre. Gelang dieſen der 
Übergang über die Schelde bei Schoonaerde und Termonde, fo bedrohten fie 
die Rüdzugslinie von Antwerpen nad) der flandrifchen Küfte aufs gefähr- 
lichſte. An dem gleichen Tage wurde die engliihe Marineinfanterie mit 
vier Bataillonen bei Lierre, am öftlihen Flügel der Verteidigungslinie, ein- 
gejeßt. Seit dem Vormittag lagen die belgifchen Stellungen auf dem nörd- 
lichen Nethe-Ufer unter lebhaften deutjchen Artilleriefeuer. Im Bereich 
der Marineinfanteriebrigade wurden um 2 Uhr Nm. auf der Straße Wael- 
hem—Eupferftraet je ein Bataillon Marineinfanterie, eine Mafchinen- 
gewehrabteilung der Marineinfanterie und zwei Pionierfompagnien mit 
Schnellbrüdengerät verwendungsbereit geftellt. Sie follten verfuchen, die 
nördlich von diefem Puntte befindlihen Brüdenftellen über die Nethe zu 
beſetzen. Die Leitung der beiden Unternehmungen lag in den Händen des 
Oberjtleutnants v. Götze. Beide Abteilungen gelangten gegen 4 Uhr Nm. bis 
an den Südrand der Nethe. Dort erhielten fie heftiges Artilleriefeuer aus 
feindlichen Teldgefhügen. Die Zugänge zu den Brüdenftellen waren fehr 
ſchmal und wurden vom Feinde unter fo dichtem Mafchinengewehr- und 
Infanteriefeuer gehalten, daß ein Baifieren unmöglich war. Das Brüfen- 
material wurde zerjchoffen oder verjant im Schlid der Ufer. Es gelang 
daher troß mehrfacher Verſuche nicht, Infanterieaufflärung auf das nörd- 
liche Nethe-Ufer vorzutreiben, vielmehr blieben die vorgeſchobenen Abtei: 
[ungen während der Naht am Südufer der Nethe beim Dorfe Waelhem 
liegen. Dagegen gelang es Truppen der Armee, Lierre zu befeßen und 
unterhalb der Stadt den Übergang über die Nethe zu bewertitelligen. Hier— 
durch geriet die rechte Flanke der englischen Marineinfanterie in Gefahr. 
Ein Gegenftoß durch ein belgifches Regiment, von engliihen Marine-Flug— 
zeugen mit Bomben unterftügt, drängte zwar die deutfchen Angreifer am 
Nachmittag zurüd, konnte fie jedoch von dem weftlichen Flußufer nicht mehr 
vertreiben. Gleichzeitig wurde die ſchwache belgische Divifion am weftlichen 
Flügel, insbejondere bei Schoonaerde, jo hart bedrängt, daß die Nüdzugs- 
linie nördlich der Schelde von neuem ſchwer bedroht ſchien. Es wurde daher 
die dringende Bitte nad) Bordeaur gerichtet, die franzöſiſche Füſiliermarine— 
brigade nicht, wie urfprünglich beabfichtigt, in Oſtende haltmachen, fondern 
fofort nach Antwerpen vorstoßen zu lafjen. Am Abend wurde in Gegenwart 
des Königs der Belgier und des I. Lords der britifchen Admiralität Kriegsrat 
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gehalten mit dem Ergebnis, daß der Widerftand troß der kritiſchen Zage 
fortgejegt werden follte. Kaum war diefer Entſchluß gefaßt, als die Meldung 
einging, daß Die Deutfchen nördlich) von Lierre bereits die fleine Nethe 
überföhpritten hätten. Hierdurch geriet die ganze Stellung ins Wanfen. Kurz 
nad) Mitternacht entfchloß ſich daher das belgifche Hauptquartier für 3 Uhr 
Bm. zum Generalangriff. Der Befehl traf aber fo verfpätet bei den Front- 
jtellen ein, daß er nur von zwei belgifchen Regimentern durchgeführt wurde. 
Diefen gelang es zwar, den Feind für kurze Zeit über den Fluß zurüdzu- 
werfen, aber bei Tagesanbruch gingen die Deutfchen mit frifchen Kräften 
zum Gegenftoß über und durchbrachen die belgifche Linie auch ſüdweſtlich 
von Lierre bei Boomlear und Hulft. Ein neuer Verſuch der Belgier, die ver- 
[orenen Gräben wiederzugewinnen, fcheiterte an der überlegenen deutjchen 
Artilleriewirtung. Gegen Mittag jah die englijche Marinebrigade ihren 
rechten Flügel gefährdet und ging bis unter die Forts des inneren Be- 
fejtigungsringes bei Vremde zurüd. 

Weiter weftlich blieben dagegen die Verfuche der deutfhen Marine— 
infanterie, Brüden über den Fluß zu fchlagen, infolge des jumpfigen Ufer: 
geländes auch an diefem Tage vergeblich. Das jenfeitige Ufer war durd 
ſtarke Infanterieftellungen und Schützengräben befeftigt. ‚Eine Erfchüt- 
terung dieſer Stellung durch Artilleriefeuer erwies fic) als notwendig und 
wurde in Angriff genommen. Da auch während der Nacht ein Überjchreiten 
der Nethe nördlich Waelhem und Cuykerſtraet ausfichtslos war, follte 
Generalmajor v. Wicymann am Morgen des 7. Oktober mit vier Bataillonen 
bei Ter Elſt oder bei Duffel die Nethe überjchreiten, um einerfeits als Referve 
hinter dem linken Flügel der 5. Refervedivifion zu dienen, anderjeits durch 
umfaffenden Drud gegen die feindliche Brüdenftellung bei Waelhem diefe 
von Oſten her aufzurollen. 


Inzwiſchen waren nach einer Verzögerung bei der Einſchiffung in 
Dover die 1. und 2. Divifion der englifchen Marinebrigade in der Nacht zum 
5. Oktober nad) Dünkirchen übergeführt worden und hatten auf der Eijen- 
bahnlinie Gent—Gt. Nicolas troß der deutfhen Flankierung bei Termonde 
Antwerpen erreiht. Nach mancherlei Befehlen und Gegenbefehlen hielten 
fie fich [hließlich bei „Fort 6“ zur Befegung der ünfanterieftellungen zwijchen 
den Werfen des inneren Feftungsringes bereit, um den weiteren Rüdzug 
der durch) die Nachtangriffe ſchwer erfchöpften belgijchen Truppen zu deden. 
Als aber gegen Mittag erfennbar wurde, daß der Deutfche Angreifer wider 
Erwarten nicht nachdrängte, ging die 1. Brigade auf dem Wege nad) Lierre 
vor, um die englijche Marineinfanterie bei Boſchhoek zu unterftügen und ihre 
Linie bei Chäteau Weyninetr nach Weften bis zur Eijenbahnlinie Antwerpen 
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— Mecheln zu verlängern. Soweit wäre die Lage nicht ausfichtsios für Die 
Verteidiger gewefen, wenn nicht unaufhörliche Verfuche der Deutihen, 
die Schelde bei Baesrode, Termonde und Schoonaerde zu überjhreiten, 
die Nüdzugslinie immer wieder bedroht und die dortigen belgijchen 
Truppen ftart erfchöpft hätten. nfolgedeffen mußte eine ganze Divi— 
fion aus der eigentlichen Verteidigungsfront herausgezogen und bei 
Tamife über die Schelde geworfen werden, um die bedrohten Punkte 
zu fihern. Aber damit nicht genug, wurde gleichzeitig gemeldet, Daß, 
nachdem der rechte Flügel der deutſchen Hauptarmee Die Gegend von 
Lille erreicht habe, von dort ein gemifchter deutjcher Verband von 
5000 Mann Infanterie und Kavallerie in Motorwagen dur Mous- 
cron gegen Oftende im Anmarſch fei. Damit fehien die völlige Einfreifung 
der belgifchen Armee unmittelbar bevorzuftehen, wenn es nicht gelang, Gent 
rechtzeitig mit ftarfen Streitfräften zu bejegen. Der belgifche Generalftab 
hatte dies ſchon feit dem 4. Dftober täglich gefordert. Diefe Aufgabe war 
von den Alliierten der 7. britifchen Infanteriedivifion und den ſchon genann- 
ten franzöfifchen Truppen zugedacht gewefen. Die 7. Divifion hatte bereits 
in der Nacht vom 5., zu dem gleichen Zeitpuntt, als die Naval-Brigade Dover 
verließ, von Southampton dazu in See gehen jollen, aber das Erjcheinen 
von „U18“ im Kanal hatte diefe Abfichten über den Haufen geworfen?). 
Selbft als dann das neue Minenfeld in den Hoofden ausgelegt war, ſchien 
der britiſchen Admiralität die ſichere Uberführung der Truppen noch keines⸗ 
wegs gewährleiſtet, vielmehr erſuchte ſie die Franzoſen, alle verfügbaren 
Torpedoboote zur U-Bootsabwehr zwiſchen Selſea Bill und Dover kreuzen 
zu laffen, während Kommodore Tyrwhitt, der Admiral of Patrols, mit ſämt— 
lichen „Harwich“-Zerftörern eine Sicherungsftellung nördlich des Minen- 
feldes einnahm. Die Franzoſen gingen noch weiter und zogen, jehr gegen 
den engliihen Wunfch, für die unmittelbare Bedeckung ihrer Territorial- 
Divifion auf der Überführung von Le Havre nad) Dünkirchen ihre vier 
Banzertreuzer aus der weitlihen Ranalbewachung zurüd, jo daß legtere nad) 
englifcher Auffaffung eine unzuläfjige Shwädhung erfuhr. Aber damit nicht 
genug blieben die Ausihiffungshäfen bis zulegt ungewiß, obgleid) Die 
Überführung und Landung von 20000 Mann und 68 Gejchügen, Pferde 
und Wagen gar nicht gerechnet, bejonders eingehende Vorbereitungen erfor- 
derten. Anfangs waren Boulogne und Dünkirchen für die Landung der 
britiſchen Truppen als Ausihiffungshafen beftimmt, dies änderte fi) aber, 
als die Frangojen den leßteren Hafen beanſpruchten. An feine Stelle trat 
daher Calais. Kaum waren die Anmweifungen von der Wdmiralität ent- 
Iprechend geändert, als von dem britifchen Kriegsminifterium infolge der fic) 


I) Siehe Seite 132. 
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überftürgenden Entwidlung in Flandern die Überführung der Truppen nad) 
Zeebrügge gefordert wurde. Hatte die Admiralität fi) vorher nur mit 
Rüdficht auf die Förderung der Qandoperationen zum Auslegen des Minen: 
feldes entjchließen können, jo forderte man je&t von ihr, Transporte durch 
das eben gelegte Minenfeld zu führen, denn nichts anderes bedeutete die 
Überführung der Transporte nach Zeebrügge. 

Am 4. Ditober wurde um Mitternacht bekannt, daß die belgifchen 
Truppen ſich hinter die Nethe zurüdgezogen hätten; am nächften Morgen 
(5. Oktober) erhielten die britifhen Transportftäbe in Nantes und Dün- 
kirchen Befehl, fich fofort nad) Zeebrügge zu begeben. Gleichzeitig machten 
ji) zwei Gruppen von Minenfuchern troß dem ſchlechten Wetter daran, 
einen Weg durch die eigenen Minenfelder zu bahnen. Hierbei gingen zwei 
ber Schiffe, „Prince Beatrice” und „Drummod“, fpurlos verloren. Auch 
durd) U-Boote glaubte man fich wieder gefährdet. Der Zerftörer „Coquette“ 
von der „Nore Defence Flottille“ meldete ein folches vor North Foreland. 
Daher hielt man es für notwendig, jedem Iransportdampfer einen, und 
wenn möglich zwei Yerftörer beizugeben. Dadurch, daß diefe nicht fofort ver- 
fügbar waren, entjtand eine neue Verzögerung. In der Erwartung, daß die 
Benutzung von Zeebrügge leicht einen größeren Vorftoß deutfcher Seeftreit- 
fräfte gegen diefen Hafen zur Folge haben könnte, wurden nunmehr aud) 
noch alle U-Boote der „Harwich“-Flottille aus der Deutſchen Bucht dorthin 
surüdgezogen, um den neuen Stützpunkt zu verteidigen. Nur die Ems- 
Gruppe blieb auf Station, und dort gelang es „E9“ unter Rapitänleutnant 
Horton, am 6. Dftober das deutfche Torpedoboot „S 116“, das fich mit 
„S 117” etwa 10 sm nordweftlich der Wefterems auf Borpoften befand, 
abzuſchießen. Mittihiffs von einem Torpedo getroffen, brach das Boot 
auseinander und ging in drei Minuten unter. 55 Mann wurden von 
„S117” und „S118” gerettet, 9 Mann aber, darunter der Kommandant, 
Kapitänleutnant Frhr. v. Ziegefar, wurden vermißt. 

Inzwiſchen waren vor dem Englifchen Kanal endlich alle Maßnahmen 
durchgeführt worden, um die Transportdampfer mit der nötigen Sicherheit 
gegen U-Bootsangriffe in Abftänden von zehn zu zehn Minuten den furzen 
Weg durchlaufen zu laffen. Es ereignete ſich auch kein Unfall, obgleich „Mo— 
hawk“, einer der Geleitzerftörer, einen U-Bootsangriff meldete. Diefe 
Wahrnehmung beruhte jedoch, ebenjo wie die des Zerftörers „Coquette”, 
auf einem Irrtum, denn fein beutjches U-Boot befand ſich zu jener Zeit 
in diefen Gemwäffern. 


Zwar hatten im Anfchluß an „U 18° am 30. September, dem Tage der 
Rückkehr von „U 9“, vier weitere deutfche U-Boote die heimiſchen Gemwäffer 
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verlaſſen, fie waren jedod) von der Flottenleitung nach dem Skagerrak ent- 
ſandt worden, weil dort wiederholt ſchwere engliſche Streitkräfte gemeldet 
wurden. Kaum waren die Boote ausgelaufen, als eine zuverläffige 
Agentennadhriht aus London eintraf, wonach fid) bedeutende Truppen- 
mengen in Newhaven fammelten. In Helgoland befanden fich nur nod) 
swei fahrbereite U-Boote. Von diefen erhielt zwar „U 28” Befehl, gegen 
den Kanal vorzuftoßen, jedoch) verhinderte der gerade einfegende Weſtſturm 
die jofortige Ausführung. Am folgenden Tage (1. Dftober) beftimmte der 
Kaiſer jelbjt in Anbetracht zahlreicher, angeblich) auch portugiefifcher 
TIruppentransporte, daß U:Boote mit größter Energie gegen den Kanal 
vorgehen follten. Aber aud daraufhin konnte wegen des Wetters nicht 
mehr gejchehen, als nod) ein weiteres Boot, „U 20“, für den beabfichtigten 
Vorjtoß nad) Südwejten bereitzuhalten. Ein Verfuch der Boote, am 4. Ok— 
tober die freie See zu gewinnen, mußte bereits auf der Jade-Barre wegen 
Ihwerer Grundfeen aufgegeben werden. Als dann aus Telegrammen des 
Generalftabes deutlich hervorging, daß die Nachrichten über die feindlichen 
TIruppenbewegungen doc wefentlich unficherer waren, als zunächft ange: 
nommen, ſchien es dem Führer der U-Boote nicht mehr gerechtfertigt, eine 
größere Zahl von Booten den Gefahren der englifhen Minen in den 
Hoofden und der jtarfen Gegenwirtung im Kanal auszufeßen. Von der 
Entjendung des noch nicht voll durchgebildeten „U 28“ wurde daher 
abgejehen, dagegen jollte „U 20“ fo bald als möglich auslaufen, zwifchen 
Boulogne, Dover und der englifhen Südküſte kreuzen und verfuchen, auf 
Kriegsihiffe und Transportdampfer zum Angriff zu fommen. Nach Tele- 
grammen aus New Vork wurden zu diefer Zeit in Boulogne 31 000 Ka- 
nadier erwartet. Bei der Unficherheit aller Nachrichten war aber ein Zu- 
jammentreffen audy mit diefen mehr oder weniger dem Zufall überlaffen, 
jo daß der Führer der Unterfeeboote feinen Anlaß jah, feine einmal gefaßte 
Meinung zu ändern. Als jedoch die Überführung englifcher Truppen nad) 
Zeebrügge endaültig begonnen hatte und die Flottenleitung durch Zeitungs: 
nadrichten aus dem Haag von großen Truppentransporten mit Kurs auf 
die belgifche Küfte erfuhr, ſchloß fie daraus, daß in Kürze englifche 
Zruppenlandungen bei Blanftenberghe oder Dftende erfolgen würden, 
um der deutſchen Belagerungsarmee von Antwerpen in den Rüden zu 
fallen. Troßdem der Nordweftfturm nod) immer mit Stärke 8 bis 9 
wehte, lief „U 20” daraufhin am Nachmittag von Helgoland aus. Es 
gelangte jedoch nur bis Schiermonitoog, wo es am folgenden Tage mit 
zerfchlagenem Sehrohr den Kampf gegen die See aufgeben und nad) 
Borkum zurüdtehren mußte. Inzwiſchen hatte der Wind bei fteigen- 
dem Barometer nad) Welten gedreht, „O 28“ konnte daher mit befjerem 
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Glück noch an demjelben Morgen die Ausfahrt verfuhen. Man hatte nun 
doch auf dieſes Boot zurüdgreifen müffen, weil nad) einem bereits um 
Mitternacht eingelaufenen Telegramm des Generalftabes des Feldheeres das 
Erjcheinen von U:Booten vor der Schelde, den Flandern: und Kanalhäfen 
dringend erwünfcht war, um den erwarteten Abzug der Beſatzung von 
Antwerpen auf dem Seewege von Dftende nad) Dünkirchen, Calais und 
Dover zu ftören. Als Erſatz für „U 20” Tief außerdem „U 19”, auf dem 
ji) der Halbflottillenchef, Kapitänleutnant Gayer, eingefhifft hatte, am 
7. Oktober nach Südweſten aus. Die in Helgoland liegenden vier Boote der 
I. V-Flottille waren ſämtlich wegen ihrer alten Batterien für längere Unter- 
wafferfahrten, wie fie die jchwierigen Aufgaben im Kanal erforderten, un: 
geeignet. Schon bei Terjchelling geriet „U 28”, Kommandant Rapitänleut- 
nant Freiherr v. Forſtner, in feindliche Gegenwirfung. Nah kurzem Zu- 
jammentreffen mit einem englijhen U-Boot fichtete es Rauchwolken in 
regelmäßigen Abjtänden, die mit Sicherheit von patrouillierenden Zer- 
jtörern herrührten, und jah fic) beim erften Durchbruchsverfudy gegen die 
feindliche Linie gezwungen, zunächft auf den Grund zu gehen. Dagegen er- 
reichte „U 19°, Kommandant Rapitänleutnant Conftantin Kolbe, nachdem 
es bei Ameland zwei feindlichen U-Booten mit Erfolg ausgewichen war, 
bereits um Mitternacht ungefährdet die Breite von Jjmuiden. 


Zu derfelben Zeit wurde die 7. britifche Divifion in Zeebrügge vollzählig 
gelandet. Dann aber ergaben fich für die Engländer neue Schwierigkeiten. 

Es jtellte ji) heraus, daß Zeebrügge für die Landung von Kavallerie 
ungeeignet war, für dieſe fam nur Dftende in Frage. Gleichzeitig baten die 
Franzoſen um Zerftörerfchug vor Dünkirchen. Die Kavallerie-Transporte 
mußten daher in den Downs warten, bis acht weitere Zerftörer von Har— 
wich herangeholt waren und fie über Dünfirchen an der Küfte entlang unge- 
fährdet zu ihrem Beftimmungsort geleiteten. Raum gelandet, wurde der 
Kommandeur der 7. Divifion von den Belgiern gedrängt, feine Truppen 
jofort nad) Antwerpen zu verladen, lehnte dies jedoch ab, als er erfuhr, daß 
bereits deutiche Truppen füdlich von Gent die Schelde überfchritten hätten. 
Ein ausdrüdlicher Befehl Lord Kitcheners wies ihn darauf hin, fich feines- 
falls in der Feſtung einfchliegen zu laffen. Er beichränfte fich infolgedeffen 
darauf, bei Brügge eine abwartende Stellung einzunehmen. 

Inzwilchen hatten die Generale Doffre und Frend den urjprünglichen 
Plan einer Entlaftungsunternehmung von Oftende her fallen gelaffen. Es 
Ihien ihnen nunmehr zur Erreichung des gleichen Zieles wirffamer, alle An- 
jtrengungen zur Umfaffung des deutjchen Flügels bei Lille zu vereinigen. 
Antwerpen felbft jollte fi) daher mit der Verſtärkung durch die franzöfifche 
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Füſiliermarinebrigade und die engliſche Marinediviſion begnügen, während 
die urſprünglich gleichfalls dorthin beſtimmte franzöſiſche Territorial-Divifion 
nunmehr nad) Poperinghe, eben weftli von Vpern, entjandt und eine 
zweite von Paris nad) Cherbourg verladen wurde, um fid) von Dort nad) 
Düntirchen einzufchiffen. Durch ein Verſehen in der Befehlserteilung blieb 
der englifche Befehlshaber in Brügge, Generalleutnant Rawlinfon, ohne 
Kenntnis von diefer Anderung des Operationsplanes und wartete vergeb- 
lich auf das Eintreffen der angekündigten Truppen in Dftende. Auch die 
Lage in Antwerpen jelbjt war ihm unbefannt; ficher ſchien ihm nur, Daß 
ftarfe deutfche Kavalleriemaffen zur Umflügelung der franzöſiſchen Front in 
Lille fich zufammenzögen und am Abend bereits die Verbindung zwiſchen 
diefer Stadt und Dünkirchen abgejchnitten hätten. 


Inzwiichen ſahen ſich die Verteidiger von Antwerpen nach dem Berluft 
der Netheftellung und bei der dauernden Bedrohung ihrer NRüdzugslinie 
vor dem ſchweren Entjchluß, die Feldarmee aus der Feltung zurüdguziehen 
und mit den erwarteten Entfaßtruppen zu vereinigen. General Rawlin- 
fon eilte daher von Brügge aus in die Stadt und wohnte am Nachmittag 
des 6. Oktober mit Mr. Churchill einem belgifchen Kriegsrat bei. Die un: 
mittelbare Bedrohung der Stadt durd) die deutjchen Gejhüße und die Ge- 
fahr völliger phyficher und moralifcher Erſchöpfung der Truppen verlangte 
den fofortigen Rüdzug auf den inneren Feſtungsring. Lebterer jollte von 
der britifhen Marinedivifion, verſtärkt durch belgiſche Truppenteile, jo 
(ange gehalten werden, als die Stadt die Beſchießung aushalten werde. 
Dagegen wollte man den Reft der belgifhen Feldarmee ſofort in ein be- 
feftigtes Zager jenjeits der Schelde zurüdnehmen, weil fie von dort aus am 
beiten in der Zage fein mußte, eine vielleicht doch noch mögliche Bewegung 
zum Entjaß der Feftung von Weſten her zu unterftügen. Für diefen Zweck 
jollte General Rawlinſon Streitfräfte in Gent und Brügge zufammenziehen, 
während die belgiſche Regierung ihren Sig nad) Oftende verlegte. In Aus— 
führung diefes Entſchluſſes bewerfftelligte die belgiſche Feldarmee alsbald 
den libergang über die Schelde und ließ dem General Paris zur Dedung 
des Rüdzuges nur eine Divifion zurüd. Diefer bejegte unter Aufgabe des 
Vorgeländes fofort die Infanterieftellungen zwijchen den Yorts der inneren 
Linie, die beiden englifhen Marinebrigaden, darunter die Bataillone 
„Drake“, „Collingwood“, „Hawke“ und „Benbow“, auf dem Iinfen Flügel 
zwißchen den „Forts 2“ und „8“ (fiehe Karte 8). Für die erjhöpften 
Truppen gab es feine Ruhe, vielmehr fuchten fie in harter Tag- und Nacht— 
arbeit die vernachläffigten Stellungen wenigſtens einigermaßen für die er- 
warteten Angriffe vorzubereiten. Da man auf die Verteidigung des Höhen: 
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rüdens von Linth, auf der Mitte zwifchen diefen Stellungen und der Nethe, 
verzichtet hatte, vollzog fic) die Borwärtsbewegung der deutſchen Truppen 
zunächſt ohne Kampf. 


Im Bereich der deutfchen Marinedivifion konnte Oberftleutnant v. Göße 
daher bereits am frühen Vormittag des 7. Oktober melden, daß der Feind 
fic) bei der Eifenbahnbrüde nördlich Cuyferftraet zurüdgezogen habe, und 
daß Patrouillen der Marineinfanteriebrigade die Nethe überfchritten. Die 
Stellung an der Brüde nördlich Waelhem wurde zu diefer Zeit noch vom 
Veinde gehalten. Generalmajor v. Wichmann überſchritt inzwifchen mit 
vier Bataillonen die Nethe bei Duffel. Gegen 8 Uhr Bm. räumte der Feind 
— mie man meinte, unter dem Drud diefer Umfaffungsbewegung — das 
Nethe-Ufer nördlich von Waelhem in panitartiger Flucht. Die gegenüber: 
itehenden Teile des Detachements Göße gingen über die für einzelne Fuß- 
gänger noch pajlierbare Brüde bei Waelhem auf der Chauffee Waelhem— 
Antwerpen vor und fanden alle Stellungen vom Feinde geräumt. Zahl- 
reihe M. G. und Feldgeſchütze und auffallenderweife noch zahlreichere Uni- 
formen waren vom Teinde zurüdgelaffen. Gegen 11 Uhr Bm. traf aud) 
Generalmajor v. Wichmann mit vier Bataillonen in der Linie Lazarushoet 
—Schloß Tiburs ein, ohne auf Widerftand geftoßen zu fein. Reeth und 
Waerloos waren vom Feinde frei. Starke Kavallerieauftlärung wurde vor- 
getrieben, aber es gelang zunächſt nicht, die Fühlung mit dem Feinde wieder 
aufzunehmen. Gleichzeitig meldete die Matrofenartilleriebrigade, daB auch 
vor ihrer Yront der Feind abgezogen fei, daß Heyndond, Willebroet und 
DBlaesveld vom Gegner geräumt feien. Die Aufflärung auf dem linken 
Flügel wurde gegen Boom vorgetrieben. Mittags folgte das Matrofen- 
regiment der Marineinfanteriebrigade über die Nethe. Die Brigaden ver- 
blieben gemäß den Befehlen des Generaltommandos zunächſt in den er- 
reichten Stellungen. „Dem euer der feindlichen ſchweren Batterie aus der 
inneren Yortlinie mußte Rechnung getragen werden, auch wollte man die 
Unterftügung der eigenen ſchweren Artillerie nicht entbehren!).“ 


Der Chef des Generalftabes des Feldheeres, Generaloberft v. Moltke, 
war kurz zuvor für einige Stunden in Mecheln eingetroffen, um fich felbft ein 
Bild von der Lage zu machen. Die Verhältniffe auf dem rechten Flügel der 
deutſchen Armeen in Frankreich hatten ſich zugefpißt, um fo mehr mußte der 
Oberſten Heeresleitung an dem ſchnellen Fall Antwerpens gelegen fein, der 


') Vergleiche Seite 77, Schlachten des Welttrieges 1914 bis 1918, Antwerpen. 
Bearbeitet unter Mitwirkung des Reichsarchivs von Oberft Eric) v. Tſchiſchwitz. Verlag 
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die Bedrohung von dort her beendete und die Truppen für andere Zwede 
freimachte. 

Um den Fall zu bejchleunigen, ſchien es geboten, fo fchnell als möglid) 
wenigftens mit der äußerften Schußweite einiger Batterien die Vorſtädte 
zu erreichen und dann mit ganz kurzer Befriftung die Aufforderung zur 
Übergabe an den Kommandanten ergehen zu laffen. Raum waren daher 
die Schirmlafetten- Batterie des 2. Bataillons des Fußartillerieregiments 
Nr. 8 und einige 13 em-Batterien in entjprechende Stellungen gebradt, als 
noch am 7. Dftober dem Kommandanten von Antwerpen das bevorjtehende 
Bombardement durch den fpanifchen Marineattache in Brüffel förmlich an- 
gefündigt wurde. Als die geforderte Antwort bis 12 Uhr nachts nicht ein- 
gegangen war, wurde wenige Minuten fpäter das euer eröffnet. Ausdrück— 
li) aber wurde die Schonung der Gegend um die Kathedrale im Bombarde- 
mentsbefehl angeordnet. Die moralifhe Wirkung auf die Bewohner der 
alten Handelsjtadt war unbefchreiblich. Sofort ſetzte die Maſſenflucht ein, 
und eine furdhtbare Erbitterung richtete fich gegen die Engländer, denen 
man mit Recht die jo unnötige Verlängerung der Leiden der unglüdlichen 
Stadt zufchrieb, war doch die Kapitulation nad) dem Falle der äußeren 
Forts durch Widerftand in den Infanterieftellungen der inneren Befefti- 
gungslinie nicht mehr aufzuhalten?). 

Kaum begannen am Morgen (8. Dftober) die deutjchen Granaten auf 
die englifchen Stellungen zwifchen den Forts herniederzugehen und fich 
deutjche Angriffe gegen die „Forts 1“ und „2“ zu entwideln, als General 
Paris fi) veranlaßt jah, den General Rawlinfon in Brügge zu benach— 
richtigen, daß er fich bei Anbruch der Dunkelheit nach Weiten zurüdziehen 
müffe. In der Tat verließen die Belgier noch an demjelben Nachmittag, 
und zwar ohne Benachrichtigung der englifchen Marinetruppen, das 
„sort 4°. Erſt um 6 Uhr erreichte auch diefe der Rückzugsbefehl. Um 
Mitternacht gingen fie bei Burght zurüd über die Schelde. 


Nach Corbett war die allgemeine Lage für die Engländer und ihre 
Dundesgenofjen zu diefer Zeit überaus fritifch, zumal General Rawlinfon 
in Brügge gleichzeitig unter dem Eindrud eines ftarfen deutfchen Flanken: 
vorjtoßes nad) Norden ftand, der die belgiſche Feldarmee und die englifchen 
Marinebrigaden vielleiht über die holländiſche Grenze treiben würde, ehe 
er es hindern fünnte. Zwar war Gent noch rechtzeitig durch etwa 15 000 
Belgier befegt worden, auch hatten zu ihrer Verſtärkung franzöfifche See: 
joldaten Dünfirchen verlaffen. Wo aber die angekündigte franzöfifche Terri- 
torial-Divifion geblieben war, wußte niemand zu fagen. Auch die gerade in 
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Oftende gelandete 7. englifche Divifion konnte Gent ebenjowenig vor dem 
nächften Abend erreichen wie die englifche Ravalleriedivifion, welche zu 
diefer Zeit in Zeebrügge ausgefchifft wurde. In London beurteilte man die 
Lage noch weniger zuverfichtlich, ja, man glaubte bereits angefichts zuneh. 
mender Anhäufung deutfcher Truppen in Lille Maßnahmen zum Schuße 
Düntirchens ergreifen zu müffen, wo gerade jeßt die erfte Staffel der fran« 
zöfiihen Territorialtruppen eintraf. 

Eine gerade dort gelandete 900 Mann jtarte Abteilung britiicher 
Marineartillerie mit 16 Feldgefchügen, welche die englifche Marinedivifion 
verjtärfen follte, war im Begriff, nad) Antwerpen vorzurüden. Man hielt 
nunmehr alle Geſchütze mit der Hälfte der zugehörigen Truppen ſowie 
die Oxfordſhire-Huſaren zur Verteidigung Dünkirchens zurück. Für Oſtende 
hegte man nicht geringere Beſorgniſſe. Zur Verteidigung dieſes Platzes ließ 
man die eben in Zeebrügge gelandete Kavallerie ſofort dorthin marſchieren, 
auch die ſoeben dort ausgeladenen ſchweren Geſchütze wurden nicht mehr 
vorgeſchickt. Der Kavallerie entgegenrückend, ging die 7. Diviſion in einem 
Bogen, 4 sm außerhalb Oſtendes, in Stellung. Für jo bedrohlich hielt man 
die unerwartete Stärke, welche der Feind zu entwideln ſchien, daß man die 
leeren Transportdampfer zur fofortigen Räumung von Oftende und Bee: 
brügge bereithielt und ſchweres Heeresgerät nicht mehr auslud. Das bel: 
giſche Kabinett beftand jedoch auf tatkräftigeren Verfuchen zur Deckung des 
Antwerpener Rüdzuges, zumal diefer feit dem 7. Oktober von Schoonaerde 
und Termonde in der Flanke ernftlich bedroht wurde. Dem heldenhaften 
Vorſtoß der Bataillone des deutſchen Landwehrinfanterieregiments 73 und 
Batterien der Erſatzabteilung des Feldartillerieregiments 26 folgten dort 
am 8. Oktober die übrigen Teile der 37. Landwehrbrigade und der 1. bay: 
riſchen Landwehrbrigade über die Schelde. Ohne zu ahnen, daß der Rüd- 
zug aus Antwerpen bereits feit dem Morgen des 7. Oktober in vollem Gange 
war, ftanden die ſchwachen deutjchen Truppen dort bald faft der ganzen bel: 
giihen Feldarmee gegenüber. So kam es, daß fie nur langfam Boden ges 
wannen und troß ihren Anftrengungen bis zum Nachmittag des 8. Oktober 
nicht über Berlaere, Borelaere, Ramershoet und Everlaer hinaus vorzus 
dringen vermocdhten und fomit Zoferen, ihr eigentliches Ziel, an der Bahn- 
linie Brügge—Antwerpen, noch nicht erreichten. Es ft nur durch die 
ſchwere moralifche Erjchütterung der belgifhen Truppen in den vorher- 
gehenden Kämpfen erklärlic), daß fie nicht alsbald zum Gegenangriff über: 
gingen und die günftige Gelegenheit zu einem großen Erfolge ungenußt vor: 
übergehen ließen. 

Jegt endlich fprangen auch die Bundesgenoffen ein. Die franzöfifche 
Marinebrigade verftärtte die Belgier in Gent, dann entjchloffen ſich auch die 
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Engländer, mit zwei Brigaden der 7. Divifion und einiger Artillerie, den 
belgifhen Plan zur Dedung des Rüdzuges zu unterjtügen. Die andere 
englifche Infanteriebrigade ging in Brügge, die 3. Kavalleriebrigade in 
Ecloo, dem belgifchen Hauptquartier, in Aufnahmeftellung. Aber aud) dieſe 
Truppen befchränften fich völlig auf die paffive Verteidigung, obwohl jet 
in Gent allein nicht weniger als 25000 bis 30 000 Mann ftanden. So 
mußten fich die belgifche Feldarmee und die britiſche Marinedipifion den Rüd- 
zug ohne tatfräftige Hilfe der Entfagtruppen erfämpfen, was ihnen jelbjt 
gegen die ſchwachen deutfchen Streitkräfte, die ihnen gegenüberftanden, nicht 
feicht wurde. Immerhin konnten Teile der engliſchen Marinebrigade bereits 
am Abend des 9. Oktober den Terneuzen-Kanal bei Selcaete überſchreiten, 
während fich das Gros der belgiſchen Armee hinter diefem Kanal von der 
bolländifchen Grenze bis nad) Gent feftzufegen begann. Schon hoffte man, 
in diefer Stellung ftandhalten und die Verbindung mit dem Nordflügel der 
frangöfifch-britifehen Hauptarmee herjtellen zu können. 


Schwieriger geftaltete fic) Dagegen der Rückzug der englijchen 2. Marine- 
brigade und der Marineinfanterie mit dem „Bataillon Drake“. Zwar er: 
reichten auch diefe Truppen troß der unerträglichen Hite, mit welcher Die 
brennenden Sltanks den Weg beftrahlten, die Scheldebrüde bei Burght und 
über den Fluß hinweg bei Beveren Waes die Eifenbahnlinie nad) Gent, aber 
nur, um hier zu erfahren, daß Lokeren und St. Nicolas, die Zwiſchenſtationen 
diefer Linie, bereits von deutfchen Truppen bejegt wären. Bei dem Verſuch, 
nunmehr als legte noch mögliche Rüdzugslinie bei St. Gilles Waes die Eijen- 
bahn zu erreichen, welche dicht unter der holländifchen Grenze über Selcaete 
und Brügge nach Oftende führte, mußten fie die Hauptrüdgugslinie der bel- 
gifchen Armee und den Strom der Flüdtlinge aus der Zivilbevölkerung 
freuzen, welcher fi) von der St. Anne-Brüde nad) Welten ergoß. In dem 
heillofen Durcheinander verloren fie den Zufammenhang, und erft nach un: 
endliher Mühſal gelang ihnen ihr Vorhaben. Acht Stunden [päter trafen 
weitere 1500 Mann, der Reit der 1. Marinebrigade, auf demfelben Wege 
in St. Gilles Waes ein. Inzwiſchen war aber die deutjche 37. Landwehr— 
brigade tatſächlich in Lokeren eingedrungen und hatte die Brüden über Die 
Durme wiederhergeftellt. Über dieje hinweg jtieß die 1. bayrifche Land- 
wehrbrigade am fpäten Abend des 9. bis Moerbefe vor und erreichte dort, 
4 km von der holländifchen Grenze, die nördlichfte der von Antwerpen nad) 
MWeften führenden Bahnlinien. Ihrer [wachen Vorhut war es bereits 
gelungen, einen Zug mit dem 10. engliſchen Marineinfanteriebataillon auf- 
zubalten. Die Engländer gingen zum Angriff über, und von beiden Seiten 
eiften Verftärfungen herbei. Der überaus blutige Kampf endete jehließlich 
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mit der Überwindung des Gegners, der 2 Offiziere, 900 Engländer und 
400 Belgier in der Hand der tapferen Bayern laffen mußte. Noch in der- 
felben Naht brachten Iettere zwei Gejhüge auf den Bahndamm bei 
Moerbefe in Stellung, die durch ihr Teuer am folgenden Morgen nod) einen 
anderen heranbraufenden Zug zum Halten zwangen. Die Injafjen — etwa 
1000 Engländer und Belgier — flüchteten über die Grenze. 

Eine allgemeine Panik entftand unter den Flüchtlingen und Soldaten, 
als fie erfannten, daß der Weg nad) Weſten jetzt völlig verjchlofjen fei'). 

Auf die Nachricht hiervon marfchierte der durch Tag- und Nachtmärfche 
und den Mangel an Verpflegung ſchwer erfchöpfte Reſt der 1. britijchen 
Marinebrigade über die holländifche Grenze und ließ fi entwaffnen. 
(Karte 8.) 

Antwerpen war nunmehr auch nad) der wichtigen Wejtjeite abge- 
ihloffen, aber das Wild, das in dem Kefjel gefangen werden follte, war, 
ohne daß man es wußte, bereits entjchlüpft. Es beſtand jogar die eigen- 
artige Lage, daß die Gefahr der Einfchliegung und Erdrüdung zwiſchen 
Übermadt für die ſchwachen deutfchen, weſtlich der Schelde exzentriſch vor- 
getriebenen Brigaden größer war als für den Feind, den fie jtellen follten. 
Zum Glüd erwiefen fi) die feindlichen Truppen aber als jo abgefämpft, 
daß fie den Berfuch hierzu nicht mehr wagten. Auch den Plan, am Kanal 
zwijchen Gent und der holländifchen Grenze eine Vereinigung mit der fran- 
zöſiſch-engliſchen Hauptarmee zu erreichen, hatten dieje ſchnell wieder fallen 
laffen. Der franzöfiihe Nordflügel jtand erſt bei Arras, die britijche 
Armee, welche die gähnende Lüde bis zur Küfte ausfüllen follte, war erjt 
beim Uusladen der erjten Staffeln in Abbeville, mit dem Freiwerden der 
deutſchen Belagerungsarmee nach der Kapitulation von Antwerpen mußte 
jede Stunde gerechnet werden. Dazu famen Nachrichten, daß drei, vielleicht 
ſogar vier neu aufgeftellte deutſche Rejervetorps, mit deren Vorhandenfein 
man nicht gerechnet hatte, in Belgien einrüdten. Die Belgier waren daher 
nur noch bereit, in unmittelbarer Anlehnung an die franzöfifch-britiiche 
Hauptarmee weiterzufechten. Dazu war es aber erforderlich, bis zur Mer 
zurüdgugehen, während Franzoſen und Engländer von Gent aus den Rüd- 
zug dedten. Damit wurde die Räumung von Zeebrügge und Dftende zum 
zweiten Male unerläßlich. Ganz unerwartet fah fie) die Transportabteilung 
der britijchen Wdmiralität und die „Dover-Flottille“ wieder vor neuen 
und jcehwierigen Aufgaben. Sofort wurden drei Monitore nad) Ditende 
entfandt, um die Einiiffung nötigenfalls mit ihren Gefchügen zu deden. 
12 000 belgifche Retruten und Freiwillige waren nad) Cherbourg zu fchaffen, 
8000 bis 10 000 Berwundete und eine Fülle belgifcher Vorräte über See 
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zu bergen. Vor allem aber mußte die Marinediviſion, einſchließlich der 
Marineinfanterie noch 5000 bis 6000 Mann ſtark, noch in der Nacht zum 
12. Oktober eingeſchifft und nach Deal abtransportiert werden. Davon ab⸗ 
geſehen, ſollten genügend Transportdampfer während der nächſten 48 
Stunden unter Dampf gehalten werden, um im Falle der Not auch die 
7. Divifion und die 3. Ravalleriedivifion wieder einzuſchiffen. 


Zu diefer Zeit waren die deutjhen U-Boote „U28” und „U 19° im 
Vormarſch gegen die flandrifhe Küfte „U 19“, Kapitänleutnant Kolbe, 
paffierte das durch feindliche Zerſtörer bejonders gefährdete Gebiet bei 
Maas-Feuerfehiff noch) in der Nacht zum 8. Dftober und kreuzte am anderen 
Morgen unter Waffer vor der Schelde. Mehrfach ausweichend, beobachtete es 
starten Dampferverfehr nach Often und umgekehrt. Unter anderem freugten 
ein großer Baffagierdampfer und zwei fleinere, anjcheinend mit Flüchtlingen 
von Antwerpen nach der engliſchen Küſte, unterwegs ſeinen Kurs, jedoch 
konnte es keine Schiffe als Truppentransportdampfer ausmachen. Am un— 
bemerkten Auftauchen zum Aufladen der Batterie ſah ſich das Boot von 
9 Uhr ab durch mitlaufende Segler verhindert. Um Batterieſtrom zu Iparen, 
mußte es fich daher um 1 Uhr Nm. nicht weit von der Scheldemündung auf 
Grund legen. Hierbei fam das Boot ungünftigerweije auf einer vorſprin⸗ 
genden Stelle zunächſt nur mit dem Vorſchiff zum Aufliegen und erlitt eine 
leichte, jedoch mit Bordmitteln nicht zu beſeitigende Beſchädigung des Druck— 
körpers. Treiböl ſickerte in das Innere und gefährdete die Batterie, ſo daß 
der beabſichtigte Vorſtoß in den Kanal aufgegeben werden mußte. Auf dem 
Rückmarſch hatte „U 19“ vor der Ems noch ein kurzes Zuſammentreffen mil 
einem feindlichen U-Boot und verfuchte dies vergebens anzugreifen, dann 
lief es in die Flugmündung ein. 

„U28”, Rapitänleutnant Frhr. v. Forftner, hatte Maas-Feuerſchiff 
am 8. Dftober erft nad) Hellwerden erreicht, war dort in ein Gewimmel 
von 150 bis 200 Segelfahrzeugen geraten und konnte daher den weiteren 
Vormarſch nicht unbemerkt fortfegen. Am Nachmittag ging es vor 
vier feindlichen aufgetauchten U:Booten der „B“- und „O“-Klaſſe wieder 
auf Tiefe und legte fi, weitere Hinderniffe befürdtend, abermals auf 
Grund. Es ftand daher erſt am 9. Oktober vor der Schelde, fam aber 
troß mehrfachen Angriffsverſuchen auf Zerjtörergruppen und drei Große 
Kreuzer nicht zum Schuß wegen ftändiger Kursänderungen der Gegner, 
die aus dem Untergang der „Creſſy“, „Hogue“ und „Aboukir“ gelernt 
zu haben fjchienen. Gegen Mbend paffierte es zehn Boote einer Ser: 
ſtörerflottille und verbrachte diefe wie alle folgenden Nächte wieder auf dem 
Grunde liegend. Auch am 10, Oktober wurden die fortgejeßten Taud)- und 
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Angriffsmanöver durch viele Segelfahrzeuge erfcehwert, die, wie es dem 
Kommandanten ſchien, zu diefem Zwed mit feindlichen U-Booten und 
Zerſtörern zufammenarbeiteten. Dennoch war das Boot gegen Abend 
bis 10 sm nördlich) Weft Hinder-Feuerſchiff vorgedrungen und ftellte feft, 
daß diefes in irreführender Weife die Toppzeichen von Noord Hinder-Feuer— 
Ihiff trug. Gegen Mitternacht fuhr, am Schraubengeräufch ertennbar, ein 
Dampfer über das auf dem Grunde liegende Boot hinweg und geriet furz 
darauf, wie aus einer ſcharfen Unterwafferdetonation gejchloffen werden 
eonnte, mit Kurs auf Noord Hinder-Feuerſchiff auf Minen; eine ernite 
Warnung vor der neuen Gefahr, welche den deutjchen U-Booten in diefem 
Gebiete drohte. Auch in der Linie Weft Hinder-—Ruytingen-Feuerfchiff 
vermutete „U 28° Minen und hielt fi) am 11. Oktober nördlich diefer Linie. 
Dort feuerte ein Zerftörer der „E"-Klaffe, Nr. „88“ oder „86“, plötzlich einen 
Schuß auf das zufällig gefichtete Sehrohr und verfuchte das Boot auf eine 
wahrjcheinlich bei Sandettie-Feuerfhiff ausliegende Minenfperre zu drän— 
gen, es gelang le&terem aber, rechtzeitig auszuweidhen. Ein großes Schiff 
mit Diden Majten, das vom Kommandanten für den franzöfifhen Panzer— 
kreuzer „Jaureguiberry“ gehalten wurde und anfcheinend zur Bedeckung 
von Truppentransporten nad) Dftende ging, pafjierte mit jo hoher Fahrt 
zwiſchen Sandettie- und Ruytingen-Feuerfghiff, daß nicht mehr zum Angriff 
angejeßt werden fonnte. Ebenſo mußten Angriffe auf mehrere Dampfer 
immer wieder wegen zu großer Entfernung aufgegeben werden. Beim Auf- 
tauchen am Nachmittag wurde im Norden ein auf dem Waffer treibendes 
havariertes Luftjehiff der englifhen „Gamma*- oder „Parſeval“-Klaſſe ge- 
fichtet, jedoch waren Verfuche, die deutlich erkennbare Befagung des Luft- 
Ihiffes zu retten, wegen der Gefahr feindlicher U-Bootsangriffe nicht mög- 
lih. Am 12. Dftober kreuzte „U 28“ unter Waffer von Weft Hinder- und 
Ruytingen-Feuerſchiff nach Calais zu, 12 sm außerhalb der Küfte von Nieu- 
port und Dünkirchen, fichtete aber nur ein fleines franzöfifches Schiff. Am 
Abend beobachtete es die Scheinwerfer-Signale von Dünfirchen und Dover. 
(Karte 8.) 


Yu der gleichen Zeit jtanden bereits zwei weitere U:Boote im Kanal, und 
zwar „U8” und „U20“. Die Boote waren am 10. Oftober von ihren 
Stüßpunften ausgelaufen, nachdem am 8. Oktober über den Mdmiralitab 
bei der Slottenleitung die Nachricht aus New Mork eingegangen war, daß 
acht engliſche Kriegsfchiffe mit 24 Transportichiffen Quebec am 2. Oktober ver- 
lafjen hätten. Rechnete man 8 bis 10 Tage für die Überfahrt, fo fonnten 
fie zwijchen dem 10. und 12. Oktober vor Boulogne eintreffen. Rechnete 
man unter Zugrundelegung der bisherigen Dauer der U-Bootsunterneh- 
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mungen damit, daß „U28“ und „U19* bis etwa zum 12. Oftober im 
Kanal bleiben würden, fo fhien es geboten, auf diefe Nachricht hin zwei 
weitere U-Boote in den Kanal zu entjenden. Diefer Entſchluß fiel der 
Flottenleitung nicht Teicht, denn inzwiſchen Hatten ſich die Anzeichen 
gemehrt, daß es fich bei der engliihen Befanntmadhung über das Sperr- 
gebiet in den Hoofden keineswegs nur um ein Schredmittel handelte, 
wie man anfangs gehofft hatte. Schon am 7. Dftober war gemeldet 
worden, daß der Dampfer „Ardemonde“ auf der Yahrt von Dover 
nad) Zeebrügge auf Minen geftoßen fei, auch wurde bekannt, daß englijche 
Kriegsihiffe 15 bis 20 sm außerhalb Hoek van Holland kreuzten, um englifche 
und neutrale Dampfer vor dem PBaffieren des Sperrgebtetes zu warnen und 
ihnen minenfreie Wege anzugeben. Wie weit die ausgelegten Minen aber 
gegen U-Boote wirkſam wären oder etwa umgangen werden fünnten, ließ 
fi) auch) nur angenäbert erft nach Rüdfehr von „U 28“ und „U19” beurteilen. 
Angefihts diefer in ihrer Wirkung nod) ſchwer zu überjehenden Gefahr 
wollte die Slottenleitung daher die Verantwortung für die Entfendung eines 
dritten U-Bootes erft dann übernehmen, wenn das Hauptquartier den 
Unternehmungen im Kanal einen ſolchen Wert beimejjen follte, daß der 
Sprung ins ungewiffe auch weiter gerechtfertigt erfhien. Aus der Antwort 
des Chefs des Admiralftabes auf eine entfprechende Anfrage ging jedod) 
hervor, daß dies der Fall war. (Anlage Nr. 10, „Schriftwechjel zwijchen 
Admiralftab Berlin und Chef des Admiralftabes über die Trage des 
U:Bootseinfaßes im Kanal“.) Dennoch war der Führer der Unterfeeboote, 
Korvettenfapitän Bauer, aus technifehen Gründen, die wohl auch dem da— 
maligen Stand der Erfahrungen und der Beichaffenheit des Bootsmaterials 
(lange Tauchzeiten, PBetrolmotore, unzuverläffige Kompafje) entſprachen, 
gegen den gleichzeitigen Einfaß einer größeren Zahl von Booten. Er glaubte, 
diefe würden fich in den engen Gewäſſern nur gegenfeitig behindern und Die 
Durdführung der Aufgabe erfchweren. Wenn erjt ein U-Boot entdedt jei, 
würden auch die anderen der verjtärften Gegenwirfung ausgejegt fein. 
(Bgl. feine Stellungnahme vom 8. Dftober 1914 in der Anlage 11.) 

Bon den fahrbereiten drei Booten auf der Ems famen „U 27” und 
„U 29” wegen ihrer noch nicht eingefahrenen Bejakungen für jo jchwierige 
Aufgaben nicht in Frage, jondern nur „U 20”, von denen in Helgoland 
aber „U8”. Diefes war mit einer neuen Batterie, Dreifreifellompaß und 
verbefjertem Gehrohr ausgerüftet und daher von den älteren Booten 
noch am beften für eine folche Fahrt geeignet. Die Boote hatten Befehl 
erhalten, jo bald als möglich) zum Angriff auf Kriegsihiffe und Trans- 
porter vor Antwerpen, Boulogne und im Kanal auszulaufen. Während fie 
fich noch hierzu rüfteten, traf die Nachricht ein, daß Antwerpen gefallen jei. 
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Dort hatte der deutſche Flankenſtoß über Termonde, die Beſchießung 
der Stadt und das Erjcheinen deutfcher U-Boote vor der Schelde und im 
Kanal den Verlauf der Ereigniffe wefentlich bejchleunigt. Am 8. Oktober 
hatte die deutſche Marinedivifion den gefamten Abfchnitt zwiſchen Wille: 
broed-Kanal und Schelde befegt, um die A. Erfagdivifion für den Vorftoß 
über TZermonde in nördlicher Richtung freizumachen. Bereits um 6 Uhr 
Nm. fapitulierte im Abſchnitt der Matrofenartilleriebrigade Fort Breen- 
dond mit etwa 300 Mann Beſatzung. 

Am 9. Dftober trafen im Laufe des Morgens Meldungen ein, wonad) 
auch der innere Yortgürtel anfcheinend vom Feinde geräumt, die Stadt ſelbſt 
vom belgifch-englifchen Heer verlafjen fei. Gegen 11 Uhr Bm. erhielt daher 
die Marineinfanteriebrigade Befehl, im Anſchluß an das befohlene Vor- 
gehen der 5. Rejervedivifion bis in die Linie Neerland—Hermirem vorzu- 
rüden. Gegen Abend ftanden die Marineinfanteriebrigade und das 
Matrofenregiment, ohne Widerftand gefunden zu haben, unmittelbar vor 
der inneren Yortlinie. Ein Einmarſch nach Antwerpen fand an diefem Tage 
wegen der anbrechenden Duntelheit auf Befehl des Generaltommandos des 
III. Rejerve-Armeetorps nicht mehr ftatt. 

Am Vormittag desfelben Tages war der Bürgermeifter von Antwerpen 
mit einigen Stadtverordneten als Barlamentär vor den Linien der Marine: 
dipifion eingetroffen; er erjchien um 11.45 Uhr Bm. im Kraftwagen vor 
dem GStabsquartier der Marinedivifion in Mecheln und wurde von dort 
unter Bededung nad) Thildond zu General v. Befeler geſchickt. Militärifche 
Gemalten waren nad) feiner Angabe in der Feftung nicht mehr vorhanden; 
jo hatte die Stadtverwaltung zur Selbfthilfe gegriffen und bat vor allen 
Dingen um Einftellung der Beſchießung. General v. Befeler willigte ein, 
erflärte jedoch, daß am folgenden Tage 12 Uhr mittags das Xrtilleriefeuer 
wieder eröffnet werden würde, falls nicht bis dahin ſämtliche zur Zeit noch 
von den Belgiern bejegten Forts ihre Tore geöffnet haben würden. 

So war es ein Glüd für die Stadt, daß am 10. Oktober Bm. die letzten 
größeren Yorts ohne Widerftand fapitulierten. Die Forts Liezele und 
Bornhem jowie die Redoute Puers ergaben ſich bedingungslos einem Par— 
lamentärtrupp der Marinedivifion, beftehend aus einem Offizier und fechs 
Matrofen. 

In dem kleinen Städtchen Contic) war zwifchen dem General v. Befeler 
und den Vertretern der Stadt währenddefjen die Kapitulation Antwerpens 
abgejchlofjen worden. Die drittftärffte Zeftung der Welt, der zweitgrößte 
Hafenpla Europas war in noch nicht zwei Wochen von wenigen Divi- 
fionen niedergerungen worden, obgleich fie fich) angeblih 12 Monate lang 
gegen 300 000 Mann allein mit ihrer Bejagung hätte halten follen. Weniger 
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die Wirkung der deutfchen Artillerie als die foldatifche und feelifche Über- 
fegenheit des deutſchen Mannes hatte diefen Sieg errungen. 

Die Kriegsbeute war groß, auffallend gering hingegen die Zahl der 
Gefangenen. 28000 Mann, darunter 2000 Engländer, wurden in Holland 
entwaffnet, der Reft war leider enttommen. Dieje Tatjache vorausjehend, 
hatte General v. Befeler zwar vorgefchlagen, gleichzeitig mit dem Haupt: 
angriff von Südoften einen Nebenangriff von Südweften über die Schelde 
in Richtung auf Zoferen auszuführen, das Große Hauptquartier hatte jedoch 
diefen Vorfchlag wegen Mangel an Kräften und Munition ablehnen müfjen. 
Wie fih dann im Berlaufe der Kämpfe ergab, würde die Verftärtung 
der auf Lokeren angefegten Streitkräfte ſchon durch eine Divifion und nur 
wenige ſchwere Batterien und Brüdentrains genügt haben, um den Abzug 
der belgifchen Armee zu verhindern. „Die Kapitulation der gejamten bel- 
giihen Armee würde aber derartig ſchwerwiegende Vorteile jeder Art für 
den Fortgang der deutfchen Operationen, insbefondere auch für die folgen: 
Ichwere Schlacht an der Der gehabt haben, daß man heute die Ablehnung 
von Beſelers Vorfchlag bedauern muß!).“ 

Mit dem Fall von Antwerpen verflüchtigten ſich die großzügig gedachten 
englifchen Operationspläne wie Luftgebilde, dennoch) war der Einſatz der 
britiihen Marinedivifion nicht vergebens geweſen. Ohne dieſen würde Die 
Räumung der Stadt am 3. Oktober begonnen haben, durch englijhen Ein: 
Muß wurde die Übergabe bis zum 10. Oktober verzögert, Koftbare Tage 
waren dadurd) für die Alliierten gewonnen. Nur durch) diefen Zeitgewinn 
wurde es möglich, mit zwei englifchen und zwei frangöfifchen Marinedivi- 
fionen das Loch zwifchen Ypern und der See zu ftopfen, eine franzöfiiche 
Territorialdivifion nach Dünkirchen zu werfen und mit dem englifchen Erpe- 
ditionstorps im Flanfenmarfc das Gebiet ſüdlich von Vpern zu gewinnen, 
bevor die deutiche Belagerungsarmee vor Antwerpen frei wurde und in den 
endgültigen Wettlauf an die Gee eingreifen konnte. Welche Sorgen und 
Befürchtungen für die Engländer dennoch mit dem Falle der Feſtung ver: 
bunden waren, zeigen die fich überftürzenden Pläne und Entwürfe, durch 
welche fie während der Belagerung diefen zu verhindern gefucht hatten. Es 
war ihnen nicht gelungen, und nicht lange mehr währte es, da ftand der 
Deutfche an der flandrifchen Küſte. 


Schon am 11. Dftober trat das III. Refervetorps mit der 4. Erjaß- 
divifion den Marſch nach Weiten zur Verfolgung der Belgier an, während 
die Marinedivifion Antwerpen bejegte. Bereits am 10. Oftober verlegte 
Admiral v. Schröder fein Stabsquartier in die Stadt und übernahm die 
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Geſchäfte eines Gouverneurs der Feſtung. Seinen Wunſch, ſo ſchnell wie 
möglich an die Küſte vorzurücken, ſah er zunächſt vereitelt, ſtellte jedoch den 
dringenden Antrag auf baldige Ablöſung für ſich und ſeine Truppen. 

Am dunſtigen Herbſtnachmittage des 11. Oktober rückten die Bataillone 
der Marinediviſion mit klingendem Spiel in die Stadt ein, zogen am Markt— 
platze im Parademarſch vor dem Diviſionskommandeur vorbei und bezogen 
größtenteils in den inneren Forts Unterkunft. Der Rauch der zum Teil 
noch brennenden Häuſer und die gewaltigen Qualmwolken der großen Öl- 
behälter am Weſtufer der Schelde, die die Engländer kurz vor ihrem Abzuge 
zur Entzündung gebracht hatten, füllten die Straßen. Auf dem Turm der 
Kathedrale wehte die deutſche Flagge. Die zurüdgebliebenen Einwohner 
tauchten aus den Kellern ans Tageslicht hervor, die Flüchtlinge begannen 
von allen Seiten in langen Zügen zurüdguftrömen. Bald wurde ein 
ununterbrochener Yährbetrieb von den deutfchen Matrofen von Blaamjd) 
Hoofd nach) der Stadt herüber eingerichtet. Die langgeftredten Scheldekais 
waren angefüllt von einem wüften Durcheinander der Ausrüftungsftüde, die 
den englifchen Marinedivifionen zugedaht gewejen waren; halberbrocdene 
Kiften und Kaften mit Kriegsgerät, Proviant und Bekleidung aller Art, 
unabfehbar verjtreut, legten Zeugnis ab von der Haft des Abmarjches der 
Belagerten. Es galt, mit jtraffer Hand Drönung zu fchaffen. 

3um 11. Oktober berief der Chef des Generalftabes der Marinedivifion, 
Dberft v. Hülfen, den Bürgermeifter de Vos und die Alteſten der Stadt zur 
Sitzung im Rathausfaal, ſchärfte ihnen ein, zur Aufrechterhaltung der Ruhe 
Das ihrige zu tun, und vereinbarte mit ihnen eine Befanntmadhung an die 
Bürgerjchaft. Eine jcharfe Poftenbewadhung der Kais und Lagerfchuppen 
wurde angeordnet. 

Ein am 12. auftretendes Gerücht, wonach 15 englifche Kriegsichiffe vor 
der Schelde ftünden, um, durch holländifches Gebiet vorgehend, die Stadt 
vom Wafjer her anzugreifen, ſchien zwar wenig glaubhaft, gab aber doch 
Beranlafjung, der Scheldeverteidigung einige Aufmerffamteit zugumenden. 
Die Forts St. Marie und La Perle wurden durch Matrofenartillerie beſetzt, 
zwilchen Doel und Lillo eine Minenfperre ausgelegt. 

Am 13. Oktober traf der Staatsfefretär des Reichs-Marine-Amts zu 
furzem Befuche in Antwerpen ein. Die Ausficht, daß der Marine nunmehr 
mit Sicherheit in allernäcdjfter Zeit ein breiter Abſchnitt der flandrifchen 
Küfte zur Verteidigung und Vorbereitung des Geefrieges zufallen würde, 
ließ in ihm den Entjchluß reifen, die Divifion zum Korps zu erweitern. 
Seine Abſicht fam in den nächſten Wochen zur Ausführung, obwohl die 
heimifchen Dienftftellen fi) damals nur ungern mit einer weiteren Ent- 
blößung ihrer Feltungsanlagen abfanden. Der Staatsfefretär 
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war aber von jeher der Meinung gewefen, daß die 
Batterien der heimiſchen Flußmündungen faum je- 
malsaud nureinen Shuß aufden Feind abzufeuern 
babenwürden; umfo mehrfeftigte fich in ihm der Ge— 
danke, der Marine in Flandern und durch Flandern 
verbeſſerte Wirkungsmöglichkeiten zu ſchaffen. 

Inzwiſchen wurde in Antwerpen die kleine engliſche Funkenſtation der 
Red-Star-Linie nahe dem Steen inſtand geſetzt und brachte die erſte, ſehr 
wünſchenswerte Verbindung mit dem Nachrichtendienſt auf See. Eine 
Großftation bei dem Tor von Wilryt war von den Engländern offenbar 
nad Kriegsausbruch beſchleunigt in Bau gegeben worden; fie war der Fer— 
tigftellung nahe, als die Belagerung der Stadt den Arbeiten ein Ende jeßte. 
In der Eile des Abzuges hatten die Engländer nur einige Bejhädigungen, 
aber feine grundfägliche Zerftörung vorgenommen. Auch die Inftandjegung 
diefer Station wurde eingeleitet. 

Am 14. Dftober traf der zum Gouverneur von Antwerpen vorgejehene 
General v. Huene ein, um Admiral v. Schröder abaulöfen, vorläufig aller- 
dings ohne Stab, fo daß die Gejchäfte zunächſt noch einige Tage von der 
Marinedivifion weitergeführt werden mußten. 


Inzwifchen marjchierte das IL. Refervetorps nach dem Befehl der 
Oberſten Heeresleitung zunächſt auf Courtrai, bald aber jtellte ji) die Not- 
wendigfeit heraus, die Küfte zu gewinnen. Die drei Divifionen gingen daher 
in breiter $ront, die 4. Erſatzdiviſion auf dem rechten Flügel, in der Rich— 
tung über Lokeren, Gent (12. Dftober), Brügge (14. Dftober) vor und er: 
reichten nach einigen leichten Gefechten gegen die immer wieder ausweichende 
Nachhut der Belgier bei Blankenberghe und Dftende die flandrifche Küfte. 
(Rarte 8.) Der dem Stabe des Divifionstommandeurs zugeteilte Kontre- 
admiral Witjchel wurde deshalb nach Brügge entfandt, um fich ein Bild von 
der dortigen Lage zu maden, die rein maritimen Interefjen in Oftende und 
Beebrügge wahrzunehmen und die artilleriftijche Verteidigung vorzubereiten. 
Er meldete am 18. abends, die Hafenanlagen beider Stüßpunfte feien unver: 
ſehrt — wie fi) fpäter herausftellte, weil die Engländer mit der Wieder- 
eroberung der Plätze beftimmt gerechnet hatten —, und englijche Kreuzer 
hätten im Laufe des Tages in die zwifchen Oſtende und Nieuport jtattfin- 
denden Zandgeferhte von See aus flantierend eingegriffen. 

Am gleichen Tage wurde das am Weftufer der Schelde ftehende 
Matrofenregiment unter Kapitän zur See Karl Tägert auf Befehl der 
Obersten Heeresleitung durch eine bayriſche Landwehrbrigade abgelöft und 
über Löwen— Brüffel mit der Eijfenbahn nah Brügge in Marſch geſetzt. 
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Die übrigen Teile der Marinedivifion folgten nad) dem 20. und 21. eben- 
falls auf dem Schienenwege, ihre Beförderung wurde durch) mancherlei 
Stodungen des Transportes verzögert. Die Marineinfanteriebrigade, vom 
Generalgouvernement für Säuberung der Landdiftritte angefordert, ge- 
langte erſt ziemlich verfpätet nach) Brügge. Die Bedeutung einer möglichft 
ſchnellen und weit ausgedehnten Befegung der Küfte war anjcheinend nod) 
nieht von allen Stellen ausreihend erkannt. Admiral v. Schröder traf mit 
jeinem Stabe am Abend des 21. Oktober in Brügge ein. 

Die Arbeit an der flandrijchen Küfte begann, an ihr follte einem Teile 
der Marine eine neue Kriegsheimat entftehen. Die U-Bootstätigkeit in 
diefem Gebiet und dem Englifchen Kanal wurde jedoch zunächſt noch durch 
den Mangel an Stützpunkten und zuverläffigen und ſchnellen Nachrichten 
jowie die unſichere F. T.-Verbindung über die Heimathäfen ſtark beein- 
trächtigt. 


Die U-Boote „U 8* und „U 20“ waren erſt am Tage nad) dem Fall von 
Antwerpen ausgelaufen, kamen alfo für die Schädigung der Truppentrans- 
porte von der Schelde und Dftende her zu jpät, daher wurde Boulogne ihr 
Hauptziel, weil man diejen Platz als wahrjcheinlichen Ausichiffungshafen der 
angekündigten kanadiſchen Truppen anfah. Aber ſchon einen Tag nad) 
ihrem Auslaufen (11. Oktober) traf bei der Flottenleitung die Nachricht ein, 
daß jeit dem 10. Oktober 50 englifche Kriegsichiffe einige Seemeilen vor der 
Scheldemündung ftänden. Diefe Nachricht ftieß bei dem Führer der U-Boote 
auf berechtigtes Mißtrauen. Much fprachen bei der geringen Zahl der für 
jolhe Unternehmungen technifch geeigneten U-Boote die bisherigen Be- 
denken gegen die Entfendung weiterer in das ftarf minengefährdete Gebiet, 
bevor Meldungen von „U28“, „U20“ und „US$“ vorlagen. Schließlich 
wollte auch Korvettentapitän Bauer den weiteren Einfa der wertvollen 
U-Boote im Kanal nur dann verantworten, wenn fie uneinge- 
ſchränkte Ungriffserlaubniserbhielten. Solange dem An- 
griff befondere Feitjtellungen vorauszugehen hatten, ob das gefichtete Schiff 
aud) wirklich ein Truppentransportdampfer fei, was vor allem bei Nacht jo 
gut wie ausfichts[os war, verſprach er fich, freilich in Unterfchäßung der mo- 
raliſchen Wirkung des Auftretens der U-Boote im Kanal, nur wenig von 
diefen Unternehmungen. Troß diefen Vorftellungen mußte er fich jedoch 
einem entſprechenden Befehl der Flotte fügen. „U29“ follte daher 
gegen den Kanal vorjtoßen. Wie fi) aber am 13. Oktober heraus- 
ftellte, war das Boot in Verwechſlung einer Nachricht über Auftreten 
feindliher Streitkräfte vor der Schelde mit einer ähnlichen über das 
Sichten jolcher im Sfagerrat von der II. U-Flottille irrtümlich nad) 
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der ſchwediſchen Küfte bei Vinga entjandt worden. Gleichzeitig traf 
von der MWeftfront die Nachricht ein, daß durch Flieger vor Oſtende 
fünf englifhe Kreuzer und zwanzig Transportdampfer fejtgeftellt worden 
wären, die dort anjcheinend zur Ein- und Ausihiffung von Truppen bereit: 
gehalten würden. Der Generalftab der Armee habe großes Intereſſe daran, 
daß diefe Transporte geftört würden. Noch am Abend lief daher „U 21” 
unter Kapitänleutnant Herfing dorthin aus. Weitere U-Boote zu entfenden, 
ſchien mit Rüdficht auf die bereits angeführten Bedenken noch nicht ratjam. 
Auch nad) Anficht des Flottenchefs mußte vermieden werden, U-Boote gerade 
jegt zu verlieren, wo alle Ausficht beitand, daß fie durch Einnahme von 
Stüßpuntten an der franzöfiihen Küfte bald günftigere Wirfungsmöglid)- 
keiten erhalten würden. 

Die Fliegerbeobadhtungen vor Dftende waren zutreffend. Zwar hatte 
ji nad) dem Fall Antwerpens der Drud der deutfchen Truppen weniger 
ichnell fühlbar gemacht, als die Alliierten zunächſt erwartet hatten, jo daß 
auf die geplante Wiedereinihiffung der 7. Infanterie» und 3. Kavallerie: 
divifion verzichtet werden konnte, Dftende jelbjt aber mußte geräumt werden. 
Auch die beigifche Regierung hatte ſich entichloffen, auf dem Seewege von 
dort nad) Ze Havre überzufiedeln. Daher entjandte die britiſche Admiralität 
zur Dedung der Transporte die bei Kriegsausbrud angekauften Monitore 
„Merſey“, „Humber” und „Severn“, fie famen jedoch zu ſpät. Die Marine- 
divifion war fchon am 11. Dftober eingefchifft worden, die endgültige Räu- 
mung Oftendes am 13. Oktober kurz vor ihrem Eintreffen erfolgt. Nur 
„Merjey“ konnte noch einige Transportdampfer von Dünkirchen bis Gris 
Nez geleiten, „Humber” und „Severn“ liefen nach) Dover zurüd. Auf 
halbem Wege wurden fie von einem U-Boot angegriffen, der Torpedo ging 
jedoch unter den flachgehenden Schiffen durch, wodurch der Wert dieſes 
Schiffstyps für die Verwendung an der flandrifchen Küfte deutlich er- 
wiejen wart). 


Es war „U 8”, Kommandant Kapitänleutnant Stoß, das hier zum 
Angriff kam. Schon am 11. Oktober hatte es bei Schouwenbank-Feuerſchiff 
dort freuzende Zerftörerrotten angegriffen und mit einem Torpedo ent- 
weder verfehlt oder unterfchoffen. Die Zerftörer drehten hart auf das 
Boot zu und überfuhren die Tauchitelle. Infolge der Erfehütterungen Löfte 
fich bei dem noch nicht vollftändig eingefahrenen Sehrohr die Vergrößerungs- 
linfe. Es wurde hierdurd unbraudbar, ein um fo ſchwerer zu nehmender 
Ausfall, als das zweite Sehrohr feine Vergrößerung hatte. Dennod) jeßte 
der Kommandant den Vormarſch fort. Bald jagten ihn ſechs bis acht 
Zerftörer mit hoher Fahrt, er führte fie jedoch irre und tauchte am fpäten 
3% Oorbett: Naval Operations, Band I, Seite 214. 
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Nachmittag vor der Schedemündung auf, wo er unbehelligt die Batterie 
aufladen konnte. Hterbei wurde Dampfervertehr, ſowohl aus dem Ditgat, 
als auch nördlich der Linie Weft Hinder-—Wandelaar-Feuerjchiff und bei 
Wielingen-Feuerfjchiff beobachtet. In der folgenden Nacht drang das Boot 
über Blanfenberghe-Feuerfhiff in den Kanal ein. Sämtliche Bojen lagen 
aus, und alle Feuer brannten wie im Frieden. Bei Oftende wurde fein Ver— 
tehr beobachtet, nur auf der Innenreede lagen einzelne kleine Schiffe. Am 
12. Dftober wurde die Straße Dover—Calais unter Waffer dicht unter der 
franzöfifchen Küfte paffiert, ohne daß eine Sicherung dur) Zerftörer oder 
U-Boote in Erfeheinung trat. Erft zwifchen Blanc Nez und Gris Nez ftanden 
zahlreiche franzöfifche Torpedoboote, während Eleinere und mittlere Handels- 
Dampfer in regem Berfehr unter der Küfte nad) Calais oder Düntirchen 
fuhren. Kaum wurde dort das Sehrohr gezeigt, als „U 8“ lebhaft beſchoſſen 
wurde. Die Möglichkeit zum Aufladen der Batterie im Kanal ſchien fomit 
zweifelhaft, daher machte „U 8" um 4.30 Uhr Nm. ſüdweſtlich von Bou- 
logne kehrt und fteuerte oftwärts. Es durchbrach um 6 Uhr Nm. eine enge 
Zorpedobootslinie mit ungefähr 50 m Bootsabftand auf 20 m Tiefe, fichtete 
um 9.30 Uhr Nm. in unmittelbarer Nähe ein abgeblendetes Torpedoboot, 
ohne, bei der Ungewißheit über die Waffertiefe, tauchen zu fünnen, 
erreichte aber troßdem ungefehen die Tonne 3 von Dut Ruytingen und legte 
ji) dort auf den Grund. (Karte 8). 

Inzwifchen war „U 20“ unter Kapitänleutnant Droejcher auf anderem 
Wege nicht minder glüdlich in den Kanal eingedrungen. Nach einem ver- 
geblihen Angriff auf ein halb getauchtes englifches U-Boot bei Ameland, 
hatte es jchon bei Maas-Feuerſchiff drei Zerjtörer getroffen. Von dort folgte 
„U 20° unter Waffer dem außerordentlich regen Dampfervertehr nad) der 
englijhen Küfte in Richtung auf Galloper-Feuerſchiff, das es bei Anbruch 
der Duntelheit erreichte. Auftauchend wurde es von einem abgeblendeten 
Dampfer erkannt und mit Scheinwerfer gefucht. Das Feuerſchiff blendete ab. 
Etwaigen Verfolgern nach Norden ausweichend, ſtand das Boot gegen 
11 Uhr Nm. bei Outer Gabbard-Feuerſchiff und ſtieß nunmehr auf geradem 
Kurje nad) Eaft Goodwin dur. Hierbei pajjierte es eine größere Zahl ab- 
geblendeter, verankerter Schiffe und fichtete Deutlich die aus einer großen 
Zahl von Scheinwerfern beftehende fefte Lichtiperre vor der Themie- 
mündung. Da alle Feuerfchiffe brannten, machte die Navigierung feine 
Schwierigkeiten. Kurz vor Eaft Goodwin wich) „U 20“ einem abgeblendeten 
Torpedoboot dicht unter den Sänden entlangfahrend aus, ohne von diefem 
bemerkt zu werden. Ebenfowenig wurde es von drei vor Dover patrouillie- 
renden Zerftörern erkannt, felbft als es zeitweife in den Lichtkegel der Schein- 
werfer der Hafenverteidigung geriet. Ohne irgendwo tauden zu müffen, 
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erreichte das U-Boot daher ſchon am frühen Morgen des 12. Oktober Bou- 
logne. Dort wurden zunächſt drei größere Dampfer, von denen der porderite 
abgeblendet war und zu morfen fchien, und gegen 6 Uhr Bm. ein ab⸗ 
geblendeter Kreuzer gefichtet. In beiden Fällen tauchte das Boot, ohne den 
überwafferangriff zu verfuchen, und verlor fo die Schiffe bei dem unfihtigen 
Wetter und Gegenturs fofort wieder aus Sit. Um 9 Uhr Um. war der 
Leuchtturm auf dem Molentopf von Boulogne deutlich auszumadjen, jedod) 
[agen weder auf der Reede noch hinter der Mole Dampfer, der Hafen jhien 
ausgeftorben und ohne Verkehr. Nur ein Zerftörer der „Branlebas“-Stlaffe 
fam zweimal im Laufe des Vormittags für kurze Zeit in Sicht, fonnte jedod) 
wegen hoher Fahrt und häufiger Kursänderungen nicht angegriffen werden. 
MWeil der Kommandant die erwarteten Transportdampfer nicht jofort an- 
traf, gab er feine günftige Stellung vor Boulogne voreilig auf und fuhr 
nad) Cherbourg weiter in der Erwartung, daß die Ausjhiffung der Trans» 
porte wegen der größeren Kai-Flächen vielleicht dort erfolge, dagegen ftellte 
er leider Le Havre nicht in den Kreis diefer Vermutungen ein. Auf dem 
Marfch nach Cherbourg paffierte er um 4 Uhr Nm. auf große Entfernung 
zwei Dampfer, von denen einer von Cherbourg zu fommen jchien, während 
der zweite von der englifchen Küfte nach Le Havre fuhr. Nach Anbrud) der 
Duntelheit wurde „U 20“ von einem erft auf 400 m Abftand gefichteten 
Zerſtörer für kurze Zeit im Aufladen geftört, fonnte aber feinen Vormarſch 
nach Weften bald unbehelligt fortjegen. (Karte 8 und 10.) 

Der 13. Oktober fah „U 8” (Stoß), „U20“ (Droeſcher) und „U 28 
(v. Forjtner) bei neuen Angriffsperfuchen im Kanal. (Karte 8 und 10.) 


In der Straße Dover—Calais griff „U 28“ (v. Forſtner) drei Dampfer 
mit weftlihem Kurs an, die es als Transporter anſprach, mußte den An- 
lauf aber bald wegen zu großer Entfernung abbrechen. Die hohe Fahrt 
verbunden mit dem ſtarken Gezeitenftrom verjegte das Boot hierbei jo ſtark 
nad) Süden, daß fi) Kapitänleutnant Frhr. v. Forftner zu feiner eigenen 
überrafhung plößlic) unmittelbar vor Calais jah. Er berichtete hierüber, 
wie über die Schwierigkeiten der Angriffe, im Kriegstagebuch folgender: 
maßen: 

»11.15 Uhr Bm. eine jhwarze Reifentonne mit Leuchteinrichtung ohne 
Bezeichnung gefihtet. Nach der Karte war die Tonne nicht auszumachen, 
ich hielt fie für die Südtonne von Dut-Ruytingen. Als kurz darauf zwei 
Dampfer in Sicht famen, ſetzte ich füdlich der Tonne zum Angriff an, kam 
aber nicht zum Schuß, da die Dampfer bald im Nebel verjchwanden. Ebenjo 
fam die Tonne aus Sicht, und ic) zog mic) weiter nad) Süden. Als der 
Nebel zerriß, fah ich plößlich die Berge von Calais in allernächſter Nähe 
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und fam erſt hierdurch darauf, daß die vorher gefihtete Boje die An- 
\egelungstonne diefes Hafens fein könnte. Ich ſuchte fie daher wieder mit 
Nord-Kurs, fand fie aber erft beim Angriff auf einen franzöfiichen Dampfer 
mit zwei gelben, oben jchwarz abgejegten Schorniteinen, der plötzlich hart 
um die Boje herumdrehte, als ic) kurz vor der Schußitellung war. Infolge 
der unvermuteten Kursänderung des Dampfers mit hoher Fahrt und 
der plößlichen Entdedung der Boje, nach deren Lage in der Karte ich mid) 
dicht an einer 4,5 m-Gtelle befinden mußte, fam ich leider nicht zum Schuß. 

Diejer Dampfer war der einzige, den ich wohl mit gutem Gewiſſen als 
TZruppentransportdampfer in den Grund hätte ſchießen fönnen, da viele 
Leute an Ded ftanden. Um auf tieferes Waffer zu tommen, mußte ich nun- 
mehr nördlichen Kurs fteuern. Es famen noch mehrere Dampfer ver: 
Ihiedener Größe mit weftlichen Kurfen in Sicht, meift jedoch ziemlich fpät 
wegen des wieder einfegenden Nebels. Ich fette nach Möglichkeit auf alle 
zum Angriff an, erfannte aber fämtliche, auf Schußentfernung heran- 
gelommen, als harmloje Fahrzeuge, zum Teil unter neutraler Flagge, hol- 
ländiſcher, ſchwediſcher und norwegifcher — zum Teil leer fahrend, jo daß 
ih vom Torpedoſchuß abjehen mußte. Meine nach Süden angeſetzten An- 
griffe wurden häufig durch ein bei der Anfegelungstonne patrouillierendes 
frangöfifches Torpedoboot geftört, das mich aber nicht entdedte. Ich ſelbſt 
fonnte das mit wechjelnden Fahrten Kreife fchlagende Boot nicht an- 
greifen. Die Stromverhältniffe vor der Einfahrt von Calais waren für das 
unter Waſſer mit nur geringen Gefchwindigteiten fahrende „U28“ ſehr 
ungünftig. Sch konnte zum Teil nur mit halber Fahrt beider Mafchinen 
(4,8 sm) mic) eben gegen die Flut von Land entfernen und hatte zu den 
Angriffen ſchon viel Strom von der Aftumulatorenbatterie verbraucht. Auch 
war die Tiefenſteuerung durch ſchnell wechſelnde Waſſerſchwere ungünſtig 
beeinflußt. Innerhalb einer halben Stunde wurde das Waſſer 1,026, 1,028 
und 1,027 gemeſſen. Ich mußte daher mittags weiter nach Norden halten, 
um einen ruhigen Bla zum Aufladen der Batterie zu finden. Auf diefem 
Kurje bin ich wider Erwarten jehr ſtark nach Norden verjegt worden. Es 
war inzwiſchen ftellenweife ftarfer Nebel aufgetreten. Durch eine Unter: 
wajjerglode aufmerkfam gemadt, fand ich in nächfter Nähe beim Ab— 
ſuchen des Horigonts Eaſt Goodwin-Feuerfchiff. Ich konnte daher noch) 
eben vor der Minenfperre Eaſt Goodwin—Sandettie-Feuerfhiff anhalten. 
Bei Eajt Goodwin patrouillierte ein englifcher Zerftörer, auf den ich feinen 
Angriff mehr anfegte, aus Rüdficht auf den niedrigen Beftand meiner Akku— 
mulatorenbatterie, feine jtändigen Kursänderungen und die zunehmende 
Unfichtigteit.« 
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Während „U28“ (v. Forſtner) in dieſer Weiſe vor Calais tätig 
war, lag „U 8“ (Stoß) zwiſchen Ruytingen und Middelkerke auf der Lauer. 
Dort fichtete der Kommandant nahmittags auf dem Kurs von Oftende nad) 
Ruytingen zwei, wie er glaubte, alte franzöfiihe Küftenpanzer, deren Typ 
in den an Bord befindlichen Liften nicht aufzufinden war — in Wirklichkeit 
waren es die Monitore „Humber“ und „Severn“'). 

Zum Unterwafferangriff anfegend und durd) das ſchwierige Fahrwaſſer 
in der Wahl des Kurſes beſchränkt, kam der Kommandant nur auf 1800 m 
und mit ſchlechtem Schneidungswinkel zum Schuß. Eine Detonation erfolgte 
nicht, aber ſchon damals ſprach Kapitänleutnant Stoß die ſpäter als richtig 
erwieſene Vermutung aus, daß der Torpedo wahrſcheinlich unter dem an— 
gegriffenen Schiff durchgelaufen ſei. Nach dieſem Vorfall wurden während 
des Aufladens in der Abenddämmerung mehrfach engliſche Torpedoboote 
beobachtet, die zwiſchen Sandettié-Feuerſchiff und Der englifchen Küfte 
patrouillierten, während ſüdlich davon größere franzöſiſche Fiſcherflotten 
ſtanden. 

Am 14. Oktober verhinderte unſichtiges Wetter eine umfangreichere 
Tätigkeit des Bootes. Es ging daher bald wieder auf Grund. Wäh— 
rend der Nacht wurden zwilchen Calais und Dünkirchen mit angeitelltem 
Scheinwerfer patrouillierende Torpedoboote beobadıtet. 

Als „U 28“ (v. Forftner) am Morgen diefes Tages bei Cat Goodwin 
auftauchte, Tag dicker Nebel über der See, aud) waren die Trinkwaſſervorräte 
bereits fnapp geworden. Als es etwas aufflarte, trat das Boot daher die 
Heimreife an, die, abgejehen von dem vorübergehenden Sichten eines Zer— 
ftörers und eines U-Bootes, ohne weitere feindliche Gegenwirkung verlief. 
Am 16. Oktober traf das Boot in der Ems ein, nachdem es einjchließlic) der 
Zeiten auf dem Grunde 147 Stunden unter Waffer gewejen war. Die Er- 
fahrungen der Unternehmung waren für Die folgenden von großer Bedeu- 
tung, insbefondere ergängten die navigatoriſchen Beobadhtungen über den 
Verlauf der Gezeiten im Kanal die bisherigen Angaben der Segelhand- 
bücher und Stromatlanten ganz weſentlich. Sie bejtätigten, daß die U-Fahrt 
in diefen Gewäffern zwijchen Sänden und Minen für Die Boote unberechen- 
bare Gefahren mit fi) brachte und ftets den vollen Einſatz bedeutete. Um 
ſo angenehmer war man in der Heimat überraſcht, daß es dem Boot trotz— 
dem gelungen war, ſo ſchnell bis Calais vorzudringen. 


" Inzwifchen Hatte „U 20* (Droeſcher) über Kap de la Hague Cherbourg 
erreicht. (13. Oktober.) Die Bucht und der Hafen waren genau zu überfehen, 
wiefen aber ebenjowenig Verkehr auf, wie Boulogne am Tage vorher. Auf 


!) Siehe Seite 160. 
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Reede lagen überhaupt feine Fahrzeuge, hinter der Mole nur zwei Schiffe. 
Kriegsihiffe fehlten gänzlich. Statt in längerer, zäher Beobachtung des 
Hafens feine Aufgaben zu fuchen und vielleicht doch noch Angriffsobjekte zu 
finden, nahm der Kommandant ſchon gegen Mittag Kurs auf Portsmouth. 
Auf dem Wege dorthin zwangen ihn drei franzöſiſche Torpedobonte vorüber: 
gehend zum Tauchen, auch mußte er mehrfad) Dampfern ausweichen, die nicht 
als Transporter angefprochen und daher auch nicht angegriffen werden 
konnten. Kurz vor der Infel Wight wurde es jo unfichtig, daß dort zu Anker 
liegende Schiffe erft auf nächite Entfernung und nur verfhwommen in Sicht 
famen. Es fhien dem Kommandanten daher geraten, wieder von Land ab: 
zulaufen und ſich weiter draußen auf Grund zu legen. Im Begriff hierzu, 
überrafchte ihn plößlich ein Berftörer, der, erſt auf300 m gefichtet, ſchnell 
herandampfte und das Boot unter Teuer nahm. Im Schnelltauchen fonnte 
noch eine Anzahl von Schüffen durch das Turmfenfter beobachtet werden, 
dann verrieten drei harte, metallifche Schläge, daß Sprengftüde das Boot 
getroffen haben mußten. Sie blieben jedoch ohne Wirkung. Die Anwefen- 
heit des Bootes war durd) das Zufammentreffen mit dem Zerſtörer ver- 
raten. Küſte und Häfen waren alarmiert, möglicherweife wurden größere 
Kriegsichiffe und Transportdampfer bis auf weiteres im Hafen zurüdbe- 
halten. Eine weitere ausſichtsreiche Betätigung an diefer Stelle des Kanals 
fchien dem Kommandanten nunmehr ausgefchloffen; der nad) feiner Anficht 
allein fichere Rückweg dur den öftlihen Kanalausgang auf der Linie 
Eaft Goodwin —Galloper-Feuerſchiff vielleicht durch verjtärkfte Bewachung 
oder neue Minenfperren verlegt. Hielt der Nebel an, jo entjtanden 
noch weitere Schwierigkeiten für das Paffieren diefer Gewäfjer. Kapitän: 
leutnant Droefcher faßte daher den für die weitere Verwendung der 
U-Boote bedeutfamen Entihluß, den Weg weſtlich um Irland und 
Schottland einzufchlagen, felbjt auf die Gefahr hin, daß fchwere Gee im 
Atlantifhen Ozean und die lange Yahrt fein Boot mit den hierfür noch kaum 
erprobten Diefelmafchinen auf eine ernfte Probe ftellen würde. (Karte 10.) 
Am fpäten Abend des 14. Oktober ftand er daher bei Kap Lizard vor 
der Südweft-Küfte von Cornwall. Noch nicht 12 Stunden vorher waren 
die Transportdampfer des Kanadifchen Geleitzuges in-einzelnen Gruppen 
an diefem Kap vorüber in Plymouth eingelaufen. 


Infolge der gefteigerten Tätigkeit der deutfchen U-Boote war die briti- 
ſche Wdmiralität urfprünglich überhaupt gegen jede Landung der fanadijchen 
Truppen in einem Ranalhafen. Ihre Abficht, Liverpool als Ausichiffungs- 
hafen zu wählen, hatte fie daher nur auf dringende Einwendungen des 
Kriegsminifteriums fallen lafjen, das bereits alle Vorbereitungen zur Auf: 
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nahme der Truppen in Southampton getroffen hatte. Dieſes Zugeſtändnis 
wurde ihr jedoch fehr ſchwer. Ihre Anftrengungen waren zu dieſer Zeit 
durch die Vorbereitungen für eine plößlihe MWiedereinfchiffung der 
7. Infanteriedivifion und 3. Ravalleriedivifion in den flandrifchen Häfen, 
fowie durch die Rüdverlegung der Haupttransportlinie von St. Nazaire nad) 
Le Havre mit Boulogne als Nebenftügpuntt fo in Anſpruch genommen, daß 
fie außer dem ficheren Schuß der öftlihen Kanalhälfte eine gleiche Sicherung 
für den mittleren und weftlichen Kanal nicht mehr bewerfftelligen zu können 
glaubte. Die Bedenken der Admiralität gegen die Wahl von Southampton 
als Ausichiffungshafen fteigerten fi) daher, als ſchon in den nächſten Tagen 
ein deutiches U-Boot („U 28“) von der franzöfifhen Sicherung bei Kap 
Gris Nez feftgeftellt wurde, gerade als fie die Flanderntransporte ange— 
wiefen hatte, an diejer Stelle die Küfte anzufteuern und zu verlafjen, um der 
U-Bootsgefahr weiter öſtlich auszuweichen?). Infolge diefer Meldung mußte 
die Wachſamkeit im öftlihen Teil des Kanals gerade zu der Yeit ver: 
doppelt werden, in welcher das Herannahen des Kanadifchen Geleitzuges 
die gleiche erhöhte Aufmerkſamkeit für den weftlichen Teil verlangte. Unter 
diefen Umftänden kam es den Engländern jehr ungelegen, daß die Franzoſen 
ihre Kreuzer aus dem weitlihen Kanaljhuß herausgezogen hatten, um ihn 
zur Dedung ihrer Transporte bei Dünfirchen zu verwenden. Admiral 
Burney nahm daher mit der „Kanal-Flotte“ in Portland eine mittlere 
Stellung ein, um von hier je nad) Bedarf gegen den öftlichen oder weitlichen 
KRanalausgang vorzuftoßen. Für alle Fälle teilte Admiral Wemyß, der 
Führer des Kanadiſchen Geleitzuges, diefen in drei Teile, die das Gefahr- 
gebiet einzeln mit Sonderbededung paffieren jollten. Als aber am 13. Df- 
tober in diefem Gebiet deutiche F. T.-Signale gehört wurden, deren Herkunft, 
den Engländern rätjelhaft, vielleiht „U 20° zuzuſchreiben war, führte er den 
Geleitzug geihlofjen gegen den Kanaleingang vor. Während er fich dieſem 
näherte, meldeten erit die Franzofen vor Cherbourg und wenige Stunden 
ſpäter das englifche Torpedoboot „116“ von der „Hafenverteidigungsflottilfe 
Portsmouth” unmittelbar vor der Isle of Wight ein deutjches U-Boot 
(„U 20”). Diefe Nachricht warf alle bisherigen Dispofitionen über den 
Haufen. Die Wirtungsmöglichkeiten eines ſolchen weit überjchägend, 
befahl die britiihe Admiralität kurzerhand die Ausfchiffung der Ka- 
nadier in Plymouth ohne Rüdfiht auf die ftrategifchen Nachteile, die 
für den Landfrieg aus diefer Verzögerung erwuchjen, und taub gegen 
alle dies betonenden Einwendungen der Armee. Als aber Admiral 
Wemyß, dem neuen Befehl entiprechend, mit dem Transport innerhalb der 
Scilly-Infeln angetommen, die Gruppen des Geleitzuges nacheinander nad 
1) Gorbett: Naval Operations, Band I, Seite 211. 
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Plymouth einlaufen ließ, ftand „U20“ diefem Ort erheblich näber als 
Southampton. Die Admiralität befand fich jedody jo fehr im Banne 
der Meldung des Torpedobootes Nr. „116“, daß fie, auch nachdem einige 
Zeit ohne weitere Zwifchenfälle vergangen war, fi troß allen Vorſtellungen 
der Armee nicht darauf einließ, die Transportdampfer von Plymouth nad) 
Southampton weiterlaufen zu laffen, fondern in der Ausſchiffung der 
Truppen in Devonport fortfahren ließ. Zwei weitere Transporte, Die 
urfprünglich ebenfalls in Southampton landen follten, leitete fie wegen der 
überfüllung von Devonport nunmehr nach Liverpool, wo fie am 22. Dftober 
ohne Zwiſchenfall eintrafen. Einer von dieſen bradte den Reſt der 
Ügyptifchen Befagungsarmee, der andere vier Bataillone und einige 
Artillerie aus Indien nad) der Heimat. 

KRapitänleutnant Droefcher auf „U 20” ahnte weder, welche Wirkungen 
fein Erfcheinen im mittleren Kanal hervorgerufen hatte, noch, daß er 
fih am 14. Oktober tatfächlic) in großer Nähe des gefuhten Kanadiſchen 
Truppentransportes befand. Zwar hatte er am Abend diefes Tages bei 
ftarfem Seegang, heftigen Regenböen und Meerleuchten ein abgeblen- 
detes Fahrzeug auf 400 m gefichtet und furz darauf als Kleinen oder 
Großen Kreuzer ausgemacht, das Schiff aber, ohne einen Überwafferangriff 
verfucht zu haben, beim Tauchen fofort wieder aus Sicht verloren. Auch in 
der Mounts Bay hatte er verjchiedene Lichter und jogar Morjefignale 
beobachtet, fam jedoch leider nicht auf den Gedanken, die Bucht abzufuhen, 
ſondern marfchierte ohne Aufenthalt weiter. Am 15. Dftober erreichte er die 
Weſtküſte Irlands und ftand am 17. Oktober auf der Höhe der Hebriden. 

Troß allen Anftrengungen und hervorragenden ſeemänniſchen Leiſtun— 
gen war es den U-Booten nach) Weddigens Tat nod) nicht wieder gelungen, 
ein feindliches Schiff zu vernichten, dennoch hatte allein ihre Anweſenheit 
im Englifhen Kanal genügt, den Feind zu erheblichen Umftellungen und 
Verzögerungen der Truppentransporte zu veranlaffen. Die U-Boote haben 
daher am Erfolg im Kampf um Antwerpen und die flandrijche Küfte ihren 
vollen Anteil. 





T. Deutihe U-Boote in den brikiſchen Blodade- 

linien im Norden, Durchbruch des Hilfsfreuzers 

„Berlin“ und der Ankergang der Halbfloffille 
Thiele. 


R nfolge der Kaiferlichen Entfcheidung vom 6. Dftober 1914 hielt ſich Ad— 
miral v. Ingenohl nicht für berechtigt, durch weitreichende Vorftöße der 
Flotte Die Klarheit über die Abfichten des Gegners herbeizuführen, die ihm 
die unficheren Nachrichten über deffen Verhalten nicht gaben. Er gründete 
vielmehr weiter feine Maßnahmen auf Vermutungen. Diefe führten in der 
Vorausſetzung, daß nad) wie vor die Friedensgliederung der englifchen Gee: 
ftreitfräfte beftände und auf Grund der wiederholten Meldungen vom Auf: 
treten ganzer Berbände, darunter folchen der „Lion“ und „Birmingham“: 
Klaffe im Stagerraf, zu der Vorjtellung, daß dort mit einiger Wahrſcheinlich— 
feit die Bereitjchaftsftellung der I. britifchen Flotte anzunehmen fei. Dement: 
\prechend wurde die II. Flotte zwifchen Schottland und Norwegen, die 
III. Flotte vor dem Kanal oder in der Nähe der Dogger-Bank vermutet. 
Ein genaueres Bild von den Operationen des Gegners erhoffte man von der 
Luftaufflärung, die aber feit dem 24. September wegen fchlechten Wetters 
dauernd verjagt hatte. War aber die Annahme von der getrennten Auf- 
ftellung der britifchen Flotten zutreffend, jo war nad) Anficht des deutfchen 
Flottenchefs damit beabfichtigt, ihn zum Angriff auf eine derfelben zu ver- 
leiten. Täte er dies, fo würde dieſe einer Schlacht ausweichen, bis alle 
Streitkräfte heran wären und den deutichen Gejchwadern den Rückweg 
verlegt hätten. Unter diefen Umftänden jei ein Vorſtoß gegen das 
Sfagerraf noch am günftigften, weil die dort aufgeftellten Streitkräfte 
einer Schlacht nicht ausweichen könnten, ohne den Deutfchen den Rückweg 
durch die Belte freizugeben. Hierdurch) ſei die Aufftellung der ſtärkſten Flotte 
an diejer Stelle erklärt. Die II. und III. Flotte würden aber, da der Weg 
für fie nad) dem Skagerrak ebenjo weit ſei wie der von der Deutſchen Bucht, 
wenn nur das Auslaufen der Deutſchen nad) Norden rechtzeitig gemeldet 
werde, an der Schlaht im Skagerraf teilnehmen, in weniger günjtigen 
Fällen aber immer noch den deutfchen Geſchwadern den Rückweg nad) Helgo- 
land verlegen und fie nad) ftartem Munitionsverbrauch und Beichädigungen 
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im Kampf mit der I. Flotte zum zweiten Male zur Schlacht ftellen können. 
Ohne vollen Einfaß und ohne größere Verlufte ſei daher eine Schlacht nicht 
denkbar. Dies aber verbiete die Entſcheidung vom 6. Oktober. Durch diefe 
auch) weiterhin zur Zurüdhaltung und Vermeidung der Schlacht verurteilt, 
müſſe er fich nach) wie vor auf kleinere Unternehmungen befchränten. 

Abgejehen von den U-Boots- und Torpedobootsvorftößen famen in 
erjter Linie Minenunternehmungen gegen die Stüßpunfte an der Oft- und 
Weſtküſte Schottlands in Trage, die in der Dunfelperiode des September 
nicht zur Durchführung gelangt waren?). 

Für die erftere Aufgabe hielt fih S. M. S. „Nautilus“, der von dem 
Kleinen Kreuzer „KRolberg“ begleitet werden follte, für die letztere der Hilfs: 
freuger „Berlin“ bereit, jedoch follten fie erft in den dunfleren Nächten um 
die Neumondzeit herum (19. Oktober) auslaufen. Für diefen Zeitpunkt 
jollte aud) das III. Gefchwader, welches inzwifchen zu unauffchiebbaren 
Übungen nach der Dftjee entjandt worden war, von dort zurüd fein. Ein 
kurzer Vorſtoß der Schlachtkreuzer gegen die Dogger-Bant follte die Unter- 
nehmungen begleiten. 


Die Dperationsabfichten der deutfchen Flottenleitung gingen demnach in 
ganz anderer Richtung, als man auf englifcher Seite vermutete. Immer 
noch rechnete man dort mit dem Einbruch deutfcher Geeitreitfräfte in die 
Kanalftellung und hatte daher die „Große Flotte“ in den kritiſchen Tagen, 
welche dem Yall von Antwerpen und der Umgruppierung der engliſch⸗ 
franzöſiſchen Truppen in Flandern vorausgingen, ſtändig in See gehalten, 
um einem ſolchen Vorſtoß rechtzeitig entgegentreten zu können. Aber noch 
ein anderer Grund verlangte zu dieſer Zeit die erhöhte Bereitſchaft der 
„Großen Flotte“: Am 3. Oktober hatten die Truppen aus Kanada, denen 
lid) bei Kap Race die aus Neufundland und Bermuda angefchloffen, in 31 
Schiffen den St. Lawrenceftrom verlaffen, um die Überfahrt nad) England 
anzutreten. Am 8. Dftober hatte die deutfche Flottenleitung davon Kenntnis 
erhalten und die U-Boote „U 8” (Stoß) und „U 20 (Droefcher) nad) Bou- 
logne, dem vermutlichen Ausſchiffungshafen, entfandt. (Vgl. Karte 8 u. 10). 
Obgleich die britifche Admiralität zum Schuß diefer Transporte bereits ein 
ganzes Gejchwader, beftehend aus Kleinen Kreuzern, Panzerfreuzern und 
einem alten Linienfchiff aufgeboten hatte, beftand die kanadiſche Regie- 
rung unter dem Eindrud der Erfolge Weddigens und der deutfchen Aus- 
landstreuger auf weiteren Maßnahmen zur unbedingten Sicherftellung 
ungefährdeter Überführung. Schweren Herzens mußte fi die Ad— 
miralität daher entichliegen, „Princeß Royal“, einen der beften Schlacht- 


I) Seite 76. 


170 7. Deutfhe U-Boote in den brit. Blodadelinien, Untergang der Halbflottille Thiele. 
— ————— — —— —— — — — 


kreuzer der „Großen Flotte“, dieſer zu entziehen und zuſammen mit 
dem alten Linienſchiff „Majeſtic“ dem Geleitzug halben Weges über den 
Atlantifchen Ozean entgegenzufenden!). Auf die ftrengjte Geheimhaltung 
legte man aber um fo größeren Wert, als bei dem gleichzeitigen Aus— 
fall der beiden Großkampfſchiffe „Ajar“ und „Audacious“ zu Repara- 
turen diefe neue Schwädhung der „Großen Flotte“ der deutjchen gegen- 
über nicht mehr als unerheblich angefehen werden fonnte. Da man aber 
nicht nur von der „Karlsruhe“ und den etwa inzwilchen in Hilfstreuzern 
verwandelten deutſchen Schnelldampfern in den Häfen der Vereinigten 
Staaten Angriffe auf den Geleitzug befürchtete, fondern auch das Aus: 
brechen deutfcher Kreuzer für diefen Zwed von der Nordfee nach dem Atlan- 
tifhen Ozean für durchaus möglich hielt, jo wurde Die „Große Flotte“ ange: 
wiejen, während der Überfahrt alles zu tun, um folches zu verhindern. Diefe 
Aufgabe führte fie in folgender Weife durh: Vom 3. bis 11. Oktober 
freuzten das I. Leichte fowie das IL., III., VI. und X. Kreuzergeſchwader in 
der nördlichen Nordjee in Aufklärungslinien, die fi) von der norwegijchen 
Küfte zwifchen Stavanger und Kriftianfand bis nach Aberdeen in Schottland 
erftredten (Karte 9). Nördlich von ihnen ftanden die Gefchwader der Groß: 
fampfichiffe, im Weften vom III., im Oſten vom VI. Schlachtgejehwader 
flantiert. Der Abftand gwifchen beiden Linien war jo bemeſſen, daß 
Blodadebrecher nicht beide in einer Nacht paffieren fonnten. Sollte trotzdem 
einem deutfchen Schiff der Durchbruch gelingen, fo hielt ſich weſtlich vom 
Fair Island-KRanal das I. und nördlich der Shetland-Infeln das II. Schlacht: 
freuzergefchwader („Invincible“ und „nflerible”) zu feiner Verfolgung 
bereit. Um einen Durchbruch deuticher Schiffe dicht unter Land zu er- 
ihweren, ſtanden Zerftörer vor dem öftlichen Zugang zum Pentland Tirth 
und unter der norwegiſchen Küfte, andere begleiteten die Schlachtflotte. 


Noch bevor aber diefe Bewegungen eingeleitet wurden, waren bei der 
deutſchen Flottenleitung immer häufiger Nachrichten eingegangen, daß 
ſchwere englijche Streitfräfte wiederholt im Sfagerraf und an der norwe- 
giſchen Küfte gefichtet worden feien und feindliche U-Boote in das Kattegat 
eingedrungen wären. Die Annahme lag nahe, daß lebtere ſich dort faum 
ohne Hilfe von Mutterfchiffen würden halten können. In der Tat hatten am 
26. September die Kreuzer „Drake“, „Nottingham“ und „Zalmouth” mit 
zwei Berftörern, gededt durd) das I. Schlachtkreuzergeſchwader, die U-Boote 
„Ei“ und „E5“ nad) ihrer Rückkehr aus dem Kattegat bei Lindesnes auf- 
genommen. Auf diefe Nachrichten hin waren die deutſchen U-Boote „U 5”, 


I) Die zweite Entfendung erfolgte nad) der Schladht von Coronel am 12. No— 
vember 1914. 
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„U 6”, „U 12“ und „U 16” mit der Nadeilung, die folchen auf Agenten: 
meldungen hin ausgeführten Bewegungen ftets eigen ijt, am Nachmittag 
des 30. September dorthin ausgelaufen, ohne daß fich der Führer der 
U-Boote, Korvettenfapitän Bauer, allzu großen Erwartungen über die 
Erfolgsausfichten des Unternehmens hingab. Dazu waren die Nachrichten 
zu unficher und das abzufuchende Gebiet zu groß. „U 12”, geführt von dem 
ältejften Kommandanten, Kapitänleutnant Walther Forftmann, follte die 
norwegiſche Küfte abjuchen, dagegen wurde das Boot mit der größten 
Batterie mit der Sperrung der Enge Schweden—Staaen und dem Abjuchen 
der Aalbät-Bucht beauftragt. Die beiden anderen Boote follten in beſtimm— 
ten Linien zwifchen den Küften von Dänemarf und Schweden freuzen. 

Infolge des in den erjten Tagen herrfchenden fchlechten Wetters ent: 
wickelte fich die Durchführung der Aufgabe jedoch in anderer Weife als beab- 
ſichtigt. Aus dem gleichzeitigen planmäßigen Abſuchen des Gebietes wurden 
Einzelunternehmungen, die jede für ſich um fo befjer verliefen, je mehr das 
betreffende Boot bei dem ſtarken Seegang der erſten Tage ſich jchonte. 
(Karte 9.) 

Als die Boote in der Nacht zum 2. Dftober die Jammer-Budt und 
Skagen erreichten, wehte ein Nord-Nordweit von Stärke 8. Schwere See 
jehlug ihnen die Funkenantennen weg, Ioderte die Tiefenruder und rief Kom— 
paßitörungen und andere Beichädigungen hervor. „U 6“, Kapitänleutnant 
Starfe, mußte daher jchon am gleichen Tage die Heimreife antreten. Da: 
gegen fand „U 5”, Kapitänleutnant Qemmer, füdöftlih von Skagen Schuß 
und freute bis zum 6. Dftober von der Aalbäk-Bucht über Herthas-Flach 
bis zur ſchwediſchen Küfte. Nachts lag das Boot weftlich von diefem Flach auf 
dem Grund. Am 7. Oktober lief es in Helgoland ein, ohne etwas vom Feind 
gejehen zu haben. Länger hielten „U12* (Forftmann) und „U 16“ 
(Hanjen) aus. Erjteres U-Boot follte zwifchen Kriftianfand und Hanft- 
holm freuzen. Um Bejchädigungen des Bootes durch die See zu ver- 
meiden, mußte es fich jedoch zunächft in der Malbät-Bucht auf Grund legen. 
Etwa 25 Dampfer hatten dort ebenfalls Schuß geſucht. Mls der Wind 
etwas abflaute, verließ „U 12“ am folgenden Vormittag die Bucht und 
fteuerte, nad) Norden ausholend, um dem lebhaften Dampferverfehr bei 
Skagen auszuweichen, die Südküfte Norwegens an. In der Abenddämme: 
rung glaubte Kapitänleutnant Yorftmann für furze Zeit vier Schatten ab- 
geblendeter Schiffe zu erfennen und fette daher den weiteren Vormarſch 
unter Waſſer fort, um während der Nacht vor Überrafchungen ficher zu fein. 
Gteifer Weftwind, geringe Sichtigkeit, Regen und ftrichweifer Nebel zwangen 
ihn am 3. Dftober zu demfelben Verfahren. Erft nach 15ftündiger Unter: 
wafjerfahrt tauchte er am 4. Dftober zum Aufladen auf. Um 3.20 Uhr Nm. 
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wurden etwa 20 sm füdmeftlich von Egerö-Leuchtturm zwiſchen Nebel- und 
Hagelböen an dem vom Wind reingefegten Horizont zwei Maften mit Rahen 
über der Kimm fichtbar. Als er mit hoher Fahrt auf dieſe zudrehte, er- 
ichienen zwifchen den Maften drei Schornfteine, und bald war ein Kleiner 
Kreuzer zu erfennen. Während das Boot noch zum Angriff tauchte, fam 
diefer jedoch fehnell in füdlicher Richtung aus Sicht. Um 5.45 Uhr Nm. 
fehrte der Kreuzer zurüd, aber kurz bevor das Boot zum Schuß heran war, 
änderte er Kurs auf Nordweſt. Gleich darauf erfchien in großer Nähe von 
dem erjten ein zweiter Kreuzer mit vier Schornfteinen, dann verſchwanden 
beide jchnell in der Abenddämmerung. Es ſchien nicht ausgejchloffen, daß 
die feindlichen Schiffe ftändig an diefer Stelle freuzten. Das Boot blieb 
daher nad) dem Aufladen der Batterie während der Nacht und am folgenden 
Morgen auf 20m Waffer in der Nähe der augenblidlichen Stellung, um den 
Feind zu erwarten. Als diefer jedoch bis zum Abend nicht erjchien, trat 
„U 12” bei Mondfchein und leichtem Nordoft den March nach Stavanger an. 
Dort fichtete es am folgenden Mittag (6. Dftober) die gleichen Kreuzer, hatte 
aber troß allen Angriffsverfuchen infolge ftändiger unregelmäßiger Kurs- 
änderungen der Schiffe feinen Erfolg. (Karte 9, Nebenfarte) Am 7. be= 
hinderte ſtarker Nebel feine Tätigkeit. Mehrere Dampfer wurden erjt im 
letzten Augenblid an Nebelfignalen erkannt, nachmittags jah fich das Boot 
plößlich in unmittelbarer Nähe eines der feindlichen Kreuzer, der fich durch 
einen langfam geſchwenkten Scheinwerfer verriet. Noch bevor ein Torpedo: 
ſchuß gefeuert werden fonnte, mußte das Boot aber, um nicht gerammt zu 
werden, auf Tiefe gehen. Es blieb zur größeren Sicherheit bis zum näch— 
ten Morgen unter Waſſer. 

Bisher war die Anwefenheit deutfcher U-Boote dem dort kreuzenden 
englijchen III. Kreuzergeſchwader („Antrim”, „Argyll“, „Roxbourgh“ und 
„Devonfhire“ unter Admiral Pakenham) verborgen geblieben. Nun aber 
traf bei dem Berbande die Nachricht des britifchen Gejandten in Krijtiania 
ein, daß ein foldhes in Begleitung von vier deutſchen Kreuzern, zweifellos 
eine Verwechſelung mit den englifchen Schiffen, bei Sfudesnes gejehen 
worden fei. Die Meldung aus Ariftiania fchien die Nervofität in der eng— 
liſchen Blodadelinie erheblich gefteigert zu haben, denn am Nachmittag des 
8. Dftober hörte „U 12” in nordweftlicher Richtung für kurze Zeit Geſchütz— 
feuer, das wohl gegen ein vermeintliches deutfches U-Boot gerichtet war. 
Am 9. Dftober klarte es auf, und bald fam von Süden her ein U-Boot in 
Sicht, welches Kapitänleutnant Forſtmann zunädft für ein feindliches hielt, 
bis „U 16” erfannt wurde. 

„U 16" Hatte unter Kapitänleutnant Klaus Hanfen vom 2. bis 
9. Dftober vergeblich zwiſchen Hanſtholm und Kriftianfand gefreugt. 
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Auch vor Mandal, wo nach einem Funkſpruch von Norddeich, den es auf: 
nahm, feindliche Kriegsichiffe ftehen follten, hatte es nur Dampfer, dieſe 
allerdings in großer Zahl, angetroffen. Am 8. Dftober aber deuteten drei 
[anggeftredte Rauchwolten in gleichen Abſtänden, eben über der Kimm ſicht— 
bar, darauf hin, daß wahrjcheinlich englifche Kriegsihiffe, von Süden fom- 
mend, die norwegiſche Küjte herauffteuerten. Kapitänleutnant Hanfen 
beſchloß fofort, diefen zu folgen und bis nad) Stavanger vorzuftoßen, da er 
mit einem Boot allein die Sperrung des Skagerraks doch nicht mehr aus: 
führen konnte. Er nahm an, daß „U5* und „U6“ des befchränften 
Irintwafjervorrates wegen bereits den Rüdmarfch angetreten hätten. In 
der Ausführung feines Entihluffes traf er „U12“. Die Beobachtungen, 
welche ihm dieſes Boot übermittelte, beftärften den Kommandanten in 
feinem Vorhaben. Er lief am 9. Oktober bis nad) Utfire, während „U 12“ 
auf der Breite von Stavanger feinen Standort 10 sm weſtlich verlegte. 

Diefe Bewegungen führten zur Begegnung mit dem Feinde. „U 16“ 
fichtete bereits gegen Mittag 13 sm füdweftlich von Utfire einen Kreuzer mit 
vier Schornfteinen, der mit wechfelnder, aber geringer Fahrt auf Zickzack— 
kurſen nach Süden fteuerte. (Karte 9, Nebentarte.) Infolgedeſſen kam 
das Boot troß vieler Verfuche erft um 4.30 Uhr Nm. zum Anlauf. Wie 
diejer fi) abjpielte, jehildert der Kommandant im Kriegstagebuch folgender- 
maßen: 

»Um bei dem volltommen glatten Waffer und der hohen Fahrt keinen 
Streifen zu ziehen, auf 15 m gefteuert und alle drei bis fünf Minuten ge- 
ftoppt und auf 10 m gefommen zur Orientierung. 

3.57 Uhr peilt der Kreuzer etwa 5 Strich an Backbord, 2000 m ab. 
4.01 Uhr geht beim Hochkommen zur Umfchau gerade das Hed des Kreuzers 
durch die Yiellinie. Er liegt etwa 3 bis 4 Strich) mehr auf „U 16“ zu, 
als um 3.57 Uhr, Abjtand etwa 900 m, hat alfo inzwifchen Kurs und viel- 
leicht auc) Fahrt geändert. Mit äußerfter Kraft und Hartruder nad) Steuer- 
bord nachgedreht und in zwei Sekunden Abftand beide Bugtorpedos ge- 
feuert. Der erfte Schuß liegt gut, bis nach Ablauf des erften Drittels der 
Entfernung der Kreuzer ftart nad) Badbord abdreht. Hat offenbar den 
Blaſenſchwall des Torpedoeintritts gefehen. Der zuerst gefeuerte Torpedo 
geht etwa 20 m am Bug vorbei. Auf 20 m gegangen und den Durchgang 
des zweiten Torpedos nicht mehr beobachtet, 20 Minuten fpäter den Kreuzer 
in nördlicher Richtung ablaufend gefichtet.« 

Es war nicht ein Kreuzer der Städtellaffe, wie Kapitänleutnant Hanfen 
annahm, jondern der viel größere Panzerkreuger „Antrim”, das Flagafchiff 
des III. Kreugergefchwaders, der hier mit fnapper Not den Torpedojchüffen 
entging. Er fuchte das Boot vergeblich zu rammen, wagte dann aber nach 
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den Erfahrungen der „Creſſys“ auch längere Zeit nach) dem Angriff nicht zu 
jtoppen, um einen 3 sm entfernten Dampfer anzuhalten und zu unterfuchen, 
den er im Verdacht hatte, das Boot unterftüßt zu haben. Vielmehr lief er 
mit hoher Fahrt, häufige und unregelmäßige Rursänderungen ausführend, 
nad) Süden, wo er vorübergehend von „U 12” (Forftmann) gefichtet wurde, 
jedoch konnte das Boot an das offenbar dur) „U 16” beunruhigte Schiff 
nicht näher als 5 sm herantommen. DBorübergehend über dem Horizont 
auftauchende Majtipigen ließen auf die Nähe des zweiten Kreuzers ſchließen. 
Kurz darauf wurden in ſüdweſtlicher Richtung etwa hundert Geſchoßauf— 
ihläge gejehen und gehört, ohne daß das fchießende Schiff zu erkennen war. 
Eine Dunftfchicht hielt es verborgen. Am Abend ftellten fich beim Aufladen 
der Batterie Störungen am Badbord-Doppeldynamo heraus, fo daß Kapi- 
tänleutnant Forſtmann fein Boot nicht mehr für Teiftungsfähig genug 
hielt, um den 300 sm vorgefchobenen Poſten noch weiter zu behaupten. Er 
trat daher den Rückmarſch an und erreichte am 11. Dftober Helgoland. 
„U 16” blieb Dagegen noch zwei weitere Tage in feinem Jagdgebiet bei Utfire. 
Kapitänleutnant Hanfen fah fich in feiner Erwartung auch nicht getäufcht, 
denn fchon am nächsten Morgen kamen erft ein, dann ein zweiter und dritter 
Kreuzer in Sicht, jedoch) nur für kurze Zeit und auf ſolche Entfernungen, daß 
ein Angriff ausgefchloffen blieb. Bis zum 12. Oktober wurden danach ſelbſt 
bis 60 sm weſtlich der Küfte feine feindlichen Streitkräfte mehr gefichtet. 
Auf „U 16” ging der Brennftoff zu Ende. Am 13. Oktober verließ daher 
Kapitänleutnant Hanfen die norwegifche Küfte und lief am 15. nach einer 
Abwefenheit von 15 Tagen und Zurüdlegung einer Strede von 1700 sm in 
Helgoland ein. 

Das Boot hatte bei feiner Rüdtehr noch drei Tonnen Petroleum, Pro- 
viant für einen Tag und Wafjer für zwei Tage. Wertvolle Erfahrungen 
über das richtige Verhältnis von Brennstoff, Waffer und Proviant waren 
gemadt worden. Eine Abnahme der Aufmerkſamkeit und Leiftungsfähig- 
feit des jeemännijchen und technifchen Perjonals wurde nicht beobadıtet, 
vielmehr konnte der Kommandant den Eifer und die Ausdauer feiner 
Offiziere und Mannſchaften rühmend hervorheben. Unter feiner wohldurd)- 
dachten und trefflichen Führung hatten fie das Höchfte geleiftet, was auf 
U:Booten Ddiefer Größe und Ausrüftung damals erwartet werden fonnte. 
Ein Erfolg aber war diefem Boot ebenjowenig bejchieden gewejen wie 
„U 12“. Daraus zog der Halbflottillenhef, Rapitänleutnant Spindler, die 
Lehre, daß zum wirkſamen Abfuchen jo ausgedehnter Gebiete eine größere 
Zahl von Unterfeebooten gehörte, zumal wenn die feindlichen Schiffe zur Ab- 
wehr planmäßig Zidgadkurfe fteuerten. Der Verlauf der Unternehmung 
habe gezeigt, daß es vorteilhafter gewejen wäre, die wenigen U-Boote nicht 
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von vornherein auf drei verfchiedene Gebiete, das innere und äußere Skager— 
ra? und die norwegifche Küfte, zu verteilen, ſondern jedes diefer Gebiete ab- 
fchnittsweife nacheinander von allen Unterjeebooten gemeinfam unter 
einheitlicher Zeitung abfuchen zu laffen. Diefe Leitung hätte dann je nad) dem 
Wetter, dem etwaigen Ausfall eines Bootes oder neuen Nadhrichten vom 
Teind ihre Anordnungen treffen müffen. Des weiteren bezeichnete er als 
Fehler, daß für den Beginn der Unternehmung nicht befferes Wetter abge- 
wartet worden wäre. Bon vornherein wäre faum anzunehmen gewefen, daß 
die Boote bei dem langen Anmarſch die gemeldeten Streitkräfte noch an 
Drt und Stelle antreffen würden, vielmehr habe es fi) darum gehandelt, ein 
Gebiet abzufuchen, in dem fich immer wieder engliſche Kriegsichiffe zeigen 
mußten. 

Nach dem Bericht des Kapitänleutnants Hanfen ließen die Bewegungen 
der gefichteten Kreuzer und ihre Stellungen zueinander beſtimmte Sclüjfe 
über Zweck und Art ihrer Verwendung nicht zu. Für das Vorhandenfein 
einer regelrechten Vorpoſtenlinie fpräche aber, daß ſämtliche Kreuzer auf 
dem annähernd gleichen Generalfurs Nord — Süd gefichtet worden wären, 
Wenn aber eine feite VBorpoftenlinie beftände, jo fei dieſe am wahrjein- 
lichjten auf der Breite von Utfire anzunehmen. Dagegen jchienen ſtärkere 
Streitkräfte als Kreuzer der Städteflaffe füdlich von Stavanger nicht zu 
ſtehen. 


Noch ehe die Beobachtungen von „U 12“ und „U 16” in der Heimat 
befannt wurden, war man dort durch häufige Nachrichten aus Kreijen der 
Handelsihiffahrt in der Bermutung beftärft worden, daß »die I. englifche 
Flotte oder Teile von ihr fich in der nördlichen Nordfee aufhielten und die 
Drfney-Infeln (Scapa Flow) als Stüßpunft benußten. Möglicherweife 
freuge auch ein Teil der Schiffe weitlich diefer Infeln und an der ſchottiſchen 
Nordweftküftet)« 

Bei der dennoch großen Ungemwißheit über den Aufenthalt des Geg- 
ners waren feinem der genannten Gebiete erhöhte AUngriffsausfichten zuzu— 
Iprechen. Den Kommandanten der dorthin zu entjendenden U-Boote „U 9“ 
und „U 18”, den Kapitänleutnants Weddigen und v. Hennig, konnte man 
daher nur allgemeine Anhaltspunfte für die Richtung ihres Vorgehens 
geben. Eriteres follte den Feind öftlich, legteres weftlich der Orfney-nfeln 
judhen, und zwar weniger in unmittelbarer Nähe der Küſte, wo fich die 
Schiffe vorausfichtlid) wegen der U-Bootsgefahr nur zum Ein- umd 
Auslaufen aus den Stüßpuntten und auch nur bei Dunkelheit aufhalten 
würden, als in einem Abſtand von etwa 60 bis 100 sm von den 


') Sriegstagebuch des Führers der U-Boote vom 12. Ditober 1914. 
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Inſeln entfernt. Für den Borftoß nad Weften follte „U 18” wegen der 
ftarfen Gezeitenftrömung und der großen Minengefahr nicht den Bentland 
Firth benußen, fondern den Fair Island-Kanal. Bei Starken weftlichen 
Winden aber follten beide Boote vor der See her nach der norwegijchen 
Küfte herüberlaufen und dort Angriffsgelegenheit fuchen. Auch ein Vor— 
ftoß nad) dem Moray Firth fomme in Frage. Beide Boote liefen am 
13. Oftober bei Hellwerden von Helgoland aus, jedoc) mußte „U 18” wegen 
MWarmlaufens eines Lagers bald darauf die Unternehmung aufgeben. An 
feine Stelle trat „U 17“ (Hanjen). 

Als aber am 14. Dftober aus Bergen gemeldet wurde, daß am vor- 
hergegangenen Tage an der Küfte von Kriftianfand bis Stavanger viele 
englilcehe Kriegsichiffe und Torpedoboote gefehen worden jeien, wurde das 
inzwijchen wieder fahrbereite „U 18“ dorthin entfandt mit der Anweifung, 
bis in die Höhe von Bergen vorzuftoßen, wenn es die Umftände geftatteten. 

Für einen Angriff auf die britifche Schlachtflotte famen die drei 
Boote jedoch zu ſpät. Nachdem der Kanadifche Geleitzug mitten im Atlan- 
tiichen Ogean von „Prince Royal“ und „Majestic“ aufgenommen worden 
war, hatte Admiral Dellicoe feine Bedenken getragen, am 12. Dftober mit 
der Schlachtflotte in Scapa Flow einzulaufen und ihr zur Erholung der Mann— 
Ihaften und Vornahme dringender Reparaturen einige Tage Ruhe zu 
gönnen. Während diefer Zeit unternahmen die Schlachtkreuzer und Leichten 
Kreuzer zunädjft einen Vorſtoß gegen die Dogger-Bant, um fodann zwilchen 
den Shetland:Infeln und Bergen eine Aufnahmeftellung für die Blodade- 
linie der übrigen Kreuzer in der Linie Beterhead— Stavanger einzunehmen. 
Etwa in der Mitte diefer Linie befanden fi in Abftänden von 10 sm zu: 
einander fünf Schiffe des X. Kreuzergejhwaders, und zwar „Edgar”, „En- 
dymion“, „Ihejeus”, „Hawfe” und „Grafton“, während „Crescent”, das 
Vlagalhiff, zum Kohlen in Cromarty eingelaufen war. Vorher aber hatten 
die Schiffe eingehende Anweifungen über die einzufchlagenden Methoden zur 
Vermeidung von U-Bootsangriffen erhalten. Ohne die Hilfe von Zerftörern 
ſtanden fie jedoch bei ihrer geringen Geſchwindigkeit vor einer fchweren 
Aufgabe, zumal Weddigen mit „UI“ gegen fie im Anmarſch war. 
(Karte 10.) Schon am 14. Oktober fihtete er in vorgerüdter Abend- 
dämmerung 60 sm öſtlich PBeterhead außer mehreren Dampfern ein als 
Kriegsjchiff verdäcdhtiges Fahrzeug. Er beſchloß daher, diefen vermeintlichen 
Knotenpunkt des Schiffsverfehrs unter englifcher Kontrolle zu beobachten. 
Kaum dämmerte es am anderen Morgen, als nur anderthalb Gee- 
meilen von „U 9” ein abgeblendetes Fahrzeug ertennbar wurde, das fich nad) 
jofortigem Tauchen im Sehrohr bald als englifcher Kreuzer erwies. Diefer 
wechfelte mit paffierenden Handelsdampfern Signale, blieb aber dauernd 
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in Fahrt und änderte ſo häufig Kurs und Geſchwindigkeit, daß alle An— 
griffsverſuche zunächſt vergeblich blieben. Vorübergehend erſchien in 
weiter Entfernung ein zweiter Kreuzer des gleichen Typs, zeitweiſe kamen 
beide wieder aus Sicht. 

Gegen Mittag ſchienen jedoch erſt zwei, „Hawke“ und „Endymion““), 
und dann noch ein dritter Kreuzer auf einen Punkt zu ſammeln. Als ſich 
bald darauf „Hawke“ mit hoher Fahrt und Zickzackkurſen von den 
anderen Ioslöfte, ſetzte Weddigen auf diefen zum entjcheidenden Angriff an. 
Schon ſchien es ficher, daß fich die Kurfe günftig für den Bugſchuß des 
U-Bootes kreuzen würden, als der Engländer mitten im Angriff des 
1-Bootes 8 Strich Kurs änderte. (Karte 10 und Tertifiaze 2.) 

Unbeirrt durch diefes Manöver drehte Weddigen hart auf ihn zu und 
ihoß um 11.53 Uhr Bm. auf 150 m den tödlichen Torpedo. Als er kaum 
acht Minuten nad) dem Schuß das Sehrohr zeigte, war das Schiff bereits 
gejunfen. Nur ein Kutter und einige Planken mit Schiffbrüdigen trieben 
auf dem Meere, deren fich, wie beobachtet werden fonnte, jpäter ein nor- 
wegijcher Dampfer annahm. Dagegen hatten die anderen Kreuzer, den nad) 
dem Untergang der „Creſſys“ ergangenen Weifungen entjprechend, jofort 
das Weite geſucht und die Kameraden ihrem Schidfal überlaffen. 

Noch aber waren aud) fie nicht außer Gefahr, denn ohne engeren taf- 
tischen Zuſammenhang mit „U 9° ftand „U 17° unter Kapitänleutnant Yeld- 
firchner zufällig nur wenige Meilen nördlich der Untergangsitelle des 
„Hawke“. Um 1.35 Uhr Nm. fichtete der Kommandant diefes Bootes einen 
feindlichen Kreuzer („„Theſeus“), 2 Strih an Steuerbord. Als er auf 
4000 m im Unterwafjerangriff heran war, drehte der Gegner jedod) plößlich 
um 8 Strid ab. Schnell vorhaltend, ſchoß der U-Bootstommandant auf 
2000 m unter einem Schneidungswinfel von 60° einen Bugtorpedo, aber 
noch bevor diefer das Ziel erreichte, drehte der Kreuzer wieder ab, jo daß 
der Torpedo vorbeilief. Das Schiff entzog fich jeder weiteren Möglichkeit zum 
Angriff durch Ablaufen mit hoher Fahrt. (Karte 10 und Textſkizze 3.) 

Wie aus der englifhen Darftellung hervorgeht“), hatten „Endymion“ 
und „Hawke“ um 10.30 Uhr Bm. zum Poſtaustauſch geftoppt. Etwa eine 
Stunde fpäter, als „Hawfe” im Begriff war, mit 12 oder 13 sm Fahrt feinen 
Pojten in der Auftlärungslinie wieder einzunehmen, erfolgte in Höhe des 
vorderen Schornfteins eine Detonation. So unerwartet fam der Angriff, 
daß die Beſatzung zunächft an eine Minenerplofion glaubte. Erft im legten 
Augenblid hatte der Kommandant des Kreuzers die Torpedolaufbahn ge- 
jehen. Nur ein Boot mit 3 Offizieren und 46 Mann fam rechtzeitig von 

) Die Namen wurden erjt durd die engliihen Veröffentlihungen bekannt. 

2) Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 207. 
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dem ſinkenden Schiff frei, ein weiteres wurde von ihm im Kentern zer— 
ſchmettert. 

Als die Meldung von den Angriffen auf „Hawke“ und „Theſeus“ bei 
dem britiſchen Flottenchef einging, befahl dieſer auch dem Nachbargeſchwader, 
mit äußerſter Kraft nach Norden auszuweichen. Gleichzeitig entſandte er 
das beſonders ſchnelle Flottillenführerſchiff „Swift“ mit mehreren Zer⸗ 
ſtörern, um Nachforſchungen nach dem Verbleib des „Hawke“ anzuſtellen. 

Inzwiſchen hatte „U 17“ (Feldkirchner) wegen ſchwerer Kompaß— 
ſtörungen feinen Vormarſch gegen den Fair Island-Kanal nicht fortſetzen 
fönnen, fondern war ungefähr nad der Unfallftelle des „Hawke“ ver: 
trieben. Schon am Abend des 15. Oktober waren hierbei in feiner Nähe 
Schüffe gefallen, die wohl nadhträglih auf „Swift“ und feine Yerjtörer 
zurüdgeführt werden müffen. Am Vormittag des 16. Oktober trafen letere 
in der Nähe der Unfallitelle ein. Keine Spur verriet zunächſt den genauen 
Ort des Untergangs und erft nach zwei Stunden angeftrengten Sudens fan: 
den fie ein Floß mit einem Offizier und 20 Mann, welche Näheres über das 
Schidfal des „Fawke“ berichten konnten. Yaft 500 Mann hatten mit dem 
alten Kreuzer den Untergang gefunden. Unmittelbar nach der Rettung der 
Überlebenden erfolgte ein Angriff von „U 17”. Diejer wurde jedoch durd) 
die hohe Fahrt der Gegner vereitelt, jo daß es auf 23 m unter ihnen durd) 
tauchte. Nur zu natürlich war die Auffafjung an Bord des „Swift“, daß 
dies das U-Boot fein müffe, welches „Hawke“ vernichtet habe. Jedoch jtand 
„U 9“ zu diefer Zeit bereits unmittelbar vor dem Stübpunft der „Großen 
Flotte“. 


Schon um 2 Uhr Vm. hatte „U 9“ die Anſteuerungsfeuer des Pentland 
Firth gefichtet und war bei Hellwerden nad) Often abgelaufen. Dort fichtete 
MWeddigen zunächft einen von Süden fommenden Zerftörer der „A“-Klaſſe, 
gab aber die wiederholten Angriffsverfuhe auf den Zickzack laufenden 
Gegner auf, als ein zweiter erfchien, der von der Anmefenheit des Bootes 
hätte Meldung machen können. Bald wurden zwei weitere Gruppen zu je 
drei Kriegsdbampffahrzeugen am nordweftlihen Horizont gefichtet. „U 9“ 
ichien fich alfo in unmittelbarer Nähe der feindlichen Sicherung vor dem 
Pentland Firth zu befinden. Dennoch gelang es ihm, außer Sichtweite der 
Bewahungsfahrzeuge zum Aufladen der Batterie aufgutauchen. Um 
1.46 Uhr Nm. erfchienen im Süden vier Ölgerftörer („Lyra”, „Nymphe”, 
„Nemefis“, „Ularm“)!), die in Dwvarslinie mit 800 m Abftand nach) Norden 
fuhren. Die weiteren Ereigniffe ſchildert Weddigen folgendermaßen: 

»Die Schußgelegenheit ſchien günftig. In dem Beftreben, fie voll aus- 


) Die Namen wurden erjt durch die englifhen Beröffentlihungen betannt. 
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zunutzen, ſetzte ſich „UI“ zwiſchen die beiden Zerſtörer des linken Flügels. 
Es ſollten mit einer Salve (reiner Bug-, reiner Heckſchuß) zwei Boote zu: 
gleich angegriffen werden. (Karte 10 und Textſkizze 4.) Die See war ipiegel- 
glatt. Um 2.24 Uhr wurde „U 9“ beim Bugangriff auf das Führerboot im 
Schuß gefehen. Der Zerftörer war nur nod) 350 m ab. Er drehte mit 
Hartruder und höchſter Geſchwindigkeit auf „U 9“ zu und wid) fo dem Tor: 
pedo aus. Der Heckſchuß mußte ausfallen, da „U 9“ mit allen Mitteln tief 
tauchen mußte, um nicht überrannt zu werden. Kaum war das Sehrohr 
eingefahren und das Boot auf 13 m Tiefe angetommen, als auch ſchon der 
Zerftörer über „U 9“ hinwegbraufte mit einem Geräufch, wie wenn das 
ganze Antergefchirr auf das Boot geworfen würde. Der Sog machte fid) 
nicht bemerfbar, weil „U 9“ mit äußerjter Kraft lief und dadurd) eine große 
Stabilität erlangt hatte. Mehrfaches lautes Schraubengeräufd) ließ auf ein 
wildes Durcheinanderfahren der Zerftörer ſchließen, was die erſte Umſchau 
durd) das Sehrohr beftätigte. Erft nad) drei Stunden waren die Zerftörer 
abgejchüttelt. 

In der Annahme, daß ſich nad) der Alarmierung in diefer Gegend für 
die nächfte Zeit feine Angriffsgelegenheit auf lohnende Ziele mehr bieten 
würde, jeßte ich den Marſch nach) den Gewäſſern um die Fair-Infel fort, um 
dort nad) dem Feinde zu ſuchen.« 

Troß dem drohenden Rammftoß während des Angriffs war der Tor- 
pedoſchuß Weddigens fo gut gezielt gewejen, daß nicht nur „Nymphe”, ſon— 
dern auch) „Alarm“ mit Hartbadbordruder und äußerfter Kraft dem Tor: 
pedo nur um wenige Meter enttamen. Allerdings eniging aud) „U I” nur 
mit fnapper Not der Vernichtung, denn als „Nymphe“ über die Taudjitelle 
hinweglief, war das Schraubenwafjer des U-Bootes vom Yerjtörer aus noch 
deutlich zu jehen?). 


Das Erjcheinen eines deutſchen U-Bootes in nächſter Nähe des Haupt— 
ftüßpunftes rief in Scapa Flow helle Aufregung hervor. Als Admiral 
Jelliche am Abend den ausführlihen Bericht über die Vernichtung des 
„Hawke“ erhielt, meldete eine der Landbatterien (Switha Battery) bereits 
ein U-Boot mitten im Hafen. Zerftörer, Schlepper, Fifcherfahrzeuge und 
Wachboote begannen fofort mit hoher Fahrt den Hafen abzufuhen. Die 
Linienſchiffe brachten, ſoweit fie mit folhen verfehen, Torpedoſchutznetze 
aus, die anderen nahmen Kohlendampfer und Vorratsihiffe zum Schuß 
ihres eigenen Schiffstörpers längsfeit. Zum Glüd für die Engländer lagen 
außer dem Flaggſchiff „Iron Duke“ nur drei andere Großkampfſchiffe im 
Hafen zu Anker, die übrigen waren ſchon vorher zu Schiegübungen oder zur 

1) Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 209. 
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Einnahme ihrer Blockadeſtation wieder in See gegangen. Nun verließen 
auch die letzten nach Einbruch der Dunkelheit den unſicheren Hafen und 
ſchloſſen ſich dem I. und IV. Schlachtgeſchwader weſtlich der Orkney-Inſeln 
an. Am 17. Oktober glaubten einige Zerſtörer wieder ein Sehrohr im 


Textſtizze 4. 














⸗ 
— on I, ‚lerstörer 
3 „Nemesis 7 5 


2° 
* 
f 
+ 


Angriffsort ungefähr 58°a5'N. 2° 20’ W. 
(Ungef 20sm östlich Scapa Flow). 





Seemeilen-Maßstab 


1 0,5 0 ism 
Kilometer -Maßstab 
0m 5% v 1 2 3lm 


Engl. Zerſtörer: Lyra“, „Nymphe*, „Nemejis“ 


Angaben über und „Alarm“ (1910) 


U 9" fiehe Be. Se En 5 A 732 m 
u ee EEE. 6 RE ne A 800 t 
Textſtizze 1. —̃ 20 27-29 sm 
BRENNT: 2-10,2, 2-7,6; 2 * R 








16. X, 14. Verlegung der Großen Flotte nad) der Nordküfte Irlands. 185 


Hafen zu fichten, und das Kanonenboot „Leda“ ſah nicht nur diefes, fondern 
behauptete, daß jogar ein Torpedo auf eines der das vermeintliche U-Boot 
jagenden Schiffe gefeuert worden fei. Wie fich aber herausftellte, war 
diefer Torpedo verfehentlih) von einem britifchen Zerftörer losgemacht 
worden. Eine Unzahl von Salven wurde danad auf ſchwimmende 
Gegenjtände abgegeben, die man für Sehrohre hielt. Mlles war feſt davon 
überzeugt, daß ein U-Boot im Hafen fei?). 

Um fo ernfter waren die Beforgniffe für das III. Schlachtgeſchwader 
(„King Edwards”) und das I. Schlachtfreuzergefchwader, welche zur Brenn- 
toffergängung dringend einen Anferplaß aufjuchen mußten. Ganz abge: 
jehen von Scapa galt aud) der Referveftüßpunft Loch Ewe an der Nord- 
weſtküſte Schottlands nicht mehr als unterfeebootsficher. Dort wollte bereits 
am 7. D£tober das Reparaturfhiff „Affiftance“ mit Beſtimmtheit das Ein- 
dringen von einem oder zwei deutſchen U-Booten beobachtet haben. Bei der 
Tatkraft der deutjchen U-Bootstommandanten traute man ihnen nad) ihren 
neuen Erfolgen felbjt das Unmögliche zu. 

Die „Oroße Flotte” ſah fih buchſtäblich dDurd die 
deutſchen U-Boote ausihren Stüßpunften vertrieben. 
Zwar waren Sperrneke, wie fie ſich vor Cromarty bewährt hatten, 
auch für Scapa Flow und Loch Ewe bereits in Auftrag gegeben, 
bis zu ihrer Tertigitellung mußten jedoh andere Häfen als Stütz— 
puntte gewählt werden. Solche boten fi) nur außerhalb der Nordjee. 
Die Wahl Admiral Jellicoe's fiel in erfter Linie auf Lough Swilly 
an der Nordküfte Irlands und Loch-na-Keal auf der Inſel Mull an 
der Nordweſtküſte Schottlands. Lebterer Hafen follte den Teil der Schiffe 
aufnehmen, welche in erjterem nicht mehr Plat fänden. Beide Häfen be- 
jaßen verhältnismäßig enge Zugänge, und befonders in Lough Swilly 
waren die Waffertiefen fo gering, daß ein U-Boot faum in getauchtem Zu- 
Itande eindringen fonnte. Es verfügte außerdem als „verteidigter Hafen“ 
bereits über eine Signalftation und andere Einrichtungen, welche den Aus- 
bau als Flottenſtützpunkt erleichterten. Ein erheblicher ftrategifcher Nachteil 
diejer Plätze war zwar ihre große Entfernung vom eigentlichen Kriegsſchau— 
platz, doc) ſchien es bei der hohen Einjchägung der deutſchen U-Bootsgefahr 
feinen anderen Ausweg zu geben. Erleichtert, ja ermöglicht wurde diefer 
Entjchluß allerdings erſt durch die Zurüdhaltung der deutſchen Flotte. 

Eine weitere Wirkung der Tat Weddigens war die Rüdverlegung der 
Kreugerbewachung aus der Linie Peterhead—Lindesnes bis nördlich der 
Linie Shetlands— Bergen unter Bewachung des Fair Island-Ranals und 
Pentland Firth durch bejondere Streitfräfte. Um aber die gefamte Nordfee 


) Jellicoe: The Grand Fleet, Seite 144. 
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nicht völlig unbewacht den deutfchen Streitfräften zu überlaffen, follten 
von Zeit zu Zeit Vorftöße befonders jchneller Kreugerverbände in Die 
mittlere Nordfee erfolgen. Für das Anhalten und Unterfuchen der Handels- 
ichiffe wurden noch mehr als bisher Hilfstreuzer eingeftellt, um Die eigent- 
lichen Kriegsfchiffe nicht unnötig der zunehmenden U-Bootsgefahr auszufegen. 

Diefem Operationsplan entjprechend marſchierten bereits am 16. Ok— 
tober alle ſchweren Blodadeftreitträfte aus der Nordjee nad) Weiten ab. 
(Karte 10.) Das I. Schladhtkreuzergefhwader und II. Schlachtgeſchwader 
gingen nad) Zoch-na-Real, das IL. und VI. Schladhtgefchwader, II. Kreuzer— 
geſchwader und I. Leichte Kreuzergejhwader nad) Lough Swilly. Dort 
wurden zwifchen jechs vor der Einfahrt verankerten Frachtdampfern und 
Scheibenflößen Stahlleinen in verfhiedenen Tiefen ausgeholt, um wenigjtens 
behelfsmäßig einen unterfeebootsficheren Stützpunkt herauftellen. In Der 
eigentlichen Blodadelinie zwiſchen den Shetlands und Bergen aber blieb 
nur das III. und X. Rreuzergejhwader, während „Iron Dufe” mit dem 
I. und IV. Schladhtgefhwader und II. Schlachtfreugergefchwader nord: 
westlich der Hebriden kreuzte. Infolge diefes Abmarſches fichtete Weddigen 
am 16. und 17. Dftober weder im Fair Island-Kanal noch auf der Weiter: 
fahrt von dort nach) der norwegifhen Küfte feindliche Streitkräfte, ebenfo- 
wenig wie „U 18“, das in diefen Tagen vor Stavanger und von dort nad) 
Norden freugtet). 


Ein deutfches U-Boot hatte aber auch am 17. Dftober Fühlung am 
Feinde. Es war „O 20“, Kapitänleutnant Droefcher, das gerade um Dieje 
Zeit auf feiner Rückkehr aus dem Kanal?) bei heftigen Regenböen und 
diefigem Wetter weſtlich der Hebriden nad Norden fteuerte. Bei dem 
Butt of Lewis angefommen, fichtete es in der Abenddämmerung, aus einer 
Regenbö auftauchend, Badbord querab auf 8000 m vier Große Kreuzer 
oder Linienfhiffe ohne Zerftörerbegleitung. Das Zufammentreffen war fo 
überrajchend, daß es beim Sichten bereits für einen Angriff zu jpät war. 
Eine Berfolgung fam wegen der hohen Marfchgefhwindigfeit des Feindes 
und der gegenanlaufenden See nicht in Frage. Wie der U-Bootstomman- 
dant richtig vermutete, famen die Schiffe von Scapa, wo fi) demnach ein 
Stüßpunft der engliichen Flotte befinden mußte. AUnfcheinend jteuerten fie 
in die Srifche See, ohne befondere Borfihtsmaßnahmen gegen U-Boote für 
nötig zu halten, wie aus ihrer ımgeficherten Marfchformation hervorging. 
Ohne Kenntnis von der Vernichtung des „Hawke“ und ihrer jtrategijchen 
Wirfung ahnte der Kommandant von „U 20” nicht, daß er ſich in ummittel- 
barer Nähe der „Großen Flotte” befunden hatte. Während der Nacht ſetzte 

) Seite 176. — *) Seite 167, 
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er Daher feinen Marfch nad) Norden fort und ftieß am 18. Dftober, ohne 
auf Bewachungsfahrzeuge zu jtoßen, über Waſſer zwifchen den Shetland: 
und Orkney-Inſeln nad) der Nordfee durch. Ohne weitere Zwilchenfälle 
traf „U 20° am 20. Oktober in Helgoland ein, nachdem es eine Strede von 
2200 sm infolge des vorzüglichen Arbeitens der Mafchinen ohne mwefentliche 
Störungen zurüdgelegt hatte. 


Immer enger verfnüpften fi) am 17. Oktober ftrategifche Urfache und 
Wirkung. Nach gweimaligem vergeblichen Anlauf im September hatte der 
deutjche Hilfsfreuger „Berlin“, ein 17000 Tonnen großer Dampfer des 
Norddeutichen Lloyd, mit fechs 10,5 em-Gefchügen bewaffnet und 200 Minen 
beladen, am Abend des 16. Oktober die Jade verlaffen, um den Durchbrud) 
durch die engliſche Blodade von neuem zu verfuchen. Kurz vorher waren 
„Kolberg” und „Nautilus“ gegen den Firth of Forth ausgelaufen. Die 
deutſchen Schlachtkreuzer rüfteten fich zur Aufnahme auf der Dogger-Bant, 
gleichzeitig jollten vier Torpedoboote der 7. Halbflottille am Morgen des 
17. Oktober mit Minen gegen die Themje vorftoßen. Zwar war die Ver- 
nichtung des „Hawke“ der deutſchen Flottenleitung am 17. Oktober bereits 
aus Preffeveröffentlihungen der britifchen Admiralität befannt, aber weder 
diefe Nachrichten noch eigene Kombination fonnten ihr auch nur annähernd 
die weitgehenden ftrategiichen Folgen vergegenwärtigen, die das Ereignis 
gehabt hatte. Weder fie noch die vorftoßenden Streitfräfte wußten, wie 
günftig der Zeitpunft für ihre Unternehmungen gewählt war. So rechnete 
Kapitän zur See Pfundheller, der Kommandant der „Berlin“ — und das 
entjprach bis zum 16. Dftober auch durchaus den Tatſachen —, nod) feft mit 
dem Ausliegen nicht nur der nördlichen, fondern auch der füdlichen englifchen 
Borpoftenlinie zwifchen Peterhead und Lindesnes. Unter diefen Umftänden 
jah er feine Ausfichten, beide unbemerkt zu paffieren, als ſehr gering an, 
zumal ihm das ganz ausnahmsweife fichtige Herbitwetter die Durchführung 
der Aufgabe nicht minder erjchwerte als die nur 16,5 sm betragende, recht 
geringe Höchitgejchwindigkeit der „Berlin“. Im der füdlichen Nordfee war 
das auffallende, in den Farben der norwegijch-dänifchen Amerifalinie ge- 
malte Riejenfchiff eine ganz undentbare und daher ohne weiteres verdächtige 
Erjheinung. Durch die Tat Weddigens war ihm jedocd) der Weg gebahnt, 
die ſüdliche Vorpoftenlinie war geräumt. Daher dürfte, ganz abgefehen 
von den wahrjcheinlich unzutreffenden F. T.-Beobachtungen über fehr ftarfe 
Streitkräfte an der Südweſtküſte Norwegens auch das angebliche Sichten 
eines Panzerfreuzers der „Suffolf“-Klaffe am Vormittag des 17. Oftober 
und eines Yerftörers in der folgenden Nacht auf Täuſchungen zurüdzuführen 
fein, wie fte in der jchwierigen Lage des nur auf fich ſelbſt geitellten Hilfs: 
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freugers durchaus erflärlich waren. Jede Rauchwolke oder Maftipite galt 
mit Recht als verdächtig, und mit jeder Seemeile weiteren Vordringens nach 
Norden fteigerte fic) die Spannung. Als fi) dann aber wider Erwarten die 
ſüdliche Blodadelinie als „wenig oder gar nicht beſetzt“ erwies, wuchs 
die Hoffnung auf glüdliches Gelingen. Dem immer Iebhafter werdenden 
Handelsverfehr nad) Möglichkeit ausweichend, befchloß der Kommandant, 
mit äußerjter Kraft in der Mitte zwifchen Norwegen und den britifchen 
Inſeln durchzuſtoßen, um die nördliche Blodadelinie noch bei Nacht zu 
pajjieren. Mit Einbruch der Duntelheit wurde der englifche F. P.Verkehr 
ringsum wieder rege und verjtärkte fi) während der Nacht bald zu großer 
Lebhaftigkeit, mitunter in unheimlicher Nähe des Blodadebrechers. Um 
5 Uhr Bm. ftand der Hilfstreuzer mitten in der nördlichen Blodadelinie, 
Nad) den F. T.-Beobachtungen fennzeichnete fie fich deutlich als ſolche. Zu— 
nächſt den Shetland-Infeln jhien der Hilfstreuzer „Alfatian“ zu ftehen, an 
den ſich nad) Dften zu zahlreihe Kriegsſchiffe anfchloffen, zwifchen denen die 
„Berlin“ ungefehen durchgeſtoßen fein mußte. Am 18. Oktober aber befand 
fi) bei Hellwerden fein einziges feindlihes Schiff in Sicht, der erfte Durch— 
brud) eines deutſchen Hilfstreugers war gelungen, noch mancher follte ihm 
folgen und die geringe Wirkfamfeit der englifchen Bewachungslinien ent- 
Ihlofjenen Blodadebrehern gegenüber beweifen. Mit ſchwarz gemalten 
Schorniteinen, jetzt einen engliſchen Hilfstreuzer der „Anchor-Line“ dar- 
itellend, hielt die „Berlin“ nunmehr Kurs auf Island!). 

Es war der Tag, an welhem „U20“ (Droefcher) dur den Fair 
Island-Kanal von Weiten her in die Nordfee eintrat, während gleichzeitig 
etwa auf derjelben Breite, aber unter der normwegifchen Küfte, „U 18“ 
(v. Hennig) nad) Norden, „UI“ (Weddigen) nach Süden fteuerte. 
(Rarte 10.) 


„U 18” unter Kapitänleutnant v. Hennig, das auf die Nachricht vom 
Sichten vieler englifcher Kriegsihiffe und Torpedoboote vor Kriltianfand am 
15. Oktober an die norwegifche Küfte entfandt worden war, ftand am Abend 
des 17. auf der Höhe von Bergen. Damit hatte es zwar nad) dem Wort- 
[aut des Befehls fein nördlichites Ziel erreicht, ſetzte aber, infolge zweck— 
mäßiger Motorenſchaltung noch reichlich über Brennftoff verfügend, den Vor— 
marjd) fort, um noch die Linie zwiſchen dem Sogne-Fjord und der Nordſpitze 
der Shetland-Injeln auf feindliche Blodadeftreitfräfte abzufuchen, die der 
Kommandant, beſtärkt durch frühere Agentennachrichten und auf Grund der 








') Die Darftellung bei Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 243, ift darin 
unzutreffend, daß fie den Durchbruch der „Berlin auf den 16. ftatt auf den 17. Oktober 
verlegt. 
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ſtrategiſchen Lage, mit Recht in dieſem Gebiete vermutete. Aber er drang 
bis Muckle Flugga, der Nordſpitze der Shetland-Inſeln, vor, ohne feindliche 
Streitkräfte zu ſichten. Erſt als er am 20. Oktober weſtlich der Inſeln nach 
Süden lief, kam um 6.35 Uhr Bm. 5 Strich an Steuerbord und nur 1500 m 
ab ein abgeblendetes Fahrzeug, wahrſcheinlich ein Kreuzer, auf Gegenturs 
in Sicht. So plößlic) war die Begegnung, daß „U 18“ fofort tauchen mußte 
und auch unter Waffer nicht mehr zum Angriff kam. Um 10 Uhr Bm. wurde 
mit Sicherheit ein Streuminenfdiff der „Apollo”-Rlaffe ausgemacht, aber 
auch diesmal war es nicht möglih, zum Schuß zu fommen. Dagegen er: 
flärten fich durd) diefe Beobachtung Gerüchte, nach) denen zwiſchen den Orf: 
ney- und Shetland=Infeln Minen liegen follten. Sie waren zweifellos auf 
den Umftand zurüdzuführen, daß diefe veralteten und als Minenleger ein- 
gerichteten Kreuzer für den Bewachungs- und Unterfuchungsdienft in diefen 
Gebieten herangezogen worden waren. Bald nad) diefer Begegnung fam 
Nebel auf. Der Kommandant mußte daher bei der Schwierigkeit, welche 
diefe Gewäſſer der Navigierung fchon bei flarem Wetter bereiten, die Ab- 
jiht aufgeben, weftlich der Infeln bis zum Pentland Firth, dem Eingang 
nach Scapa Flow, vorzudringen. Er würde dort allerdings auch infolge des 
inzwiſchen durchgeführten Rüdzuges der englifchen Flotte nach Weiten kaum 
mehr lohnende Angriffsobjefte gefunden haben. 

Nach links zurüdipringender Wind und ftarfe, nicht recht zu erflärende 
Dünung, verbunden mit Nebel, waren faft untrügliche Vorboten ſchlechten 
Wetters. Kapitänleutnant v. Hennig befchloß daher, die weitere Entwidlung 
10 bis 15 sm nördli von Mudle Flugga abzuwarten. Dort fichtete er 
noch) in der Dunfelheit am 21. Oktober ein abgeblendetes Fahrzeug nur 
2000 m ab, vor dem er ſich wieder, ohne angreifen zu fünnen, auf 20 m 
Tiefe in Sicherheit bringen mußte. Als „U 18“ danad) auf der Oftfeite der 
Inſeln nach) Süden lief, um fich von Often her den Orkney-Inſeln zu nähern, 
verfchlechterte fic) das Wetter zufehends, bis am 22. Oktober ein plößlich 
ausbrechender fehr ſchwerer Südoftfturm das Boot zum Beidrehen zwang. 
Ein Borwärtstommen über Waffer war nunmehr ausgefchloffen, ein ge- 
waltiger Brecher jcehlug das Turmluk zu, wodurch der Wachoffizier, Leutnant 
zur See Rohne, ſchwer an der Hand verwundet wurde. Gelbft auf 25 m 
Tiefe war die j were See noch ftark fühlbar. Das Boot fämpfte ſich jedoch, 
meijt unter Waſſer, nach der norwegifchen Küfte durch und fand am 28. Oktober 
unter Liſter Schuß. Bon dort aus lief es am 28. Oktober in Helgoland ein. 





„U 9”, Kapitänleutnant Weddigen, hatte inzwifchen vom Fair Island- 
Kanal aus ebenfalls die normwegifche Küfte angefteuert und diefe am 
18. Dftober, 8 Uhr Nm., 30 sm nordwejtlic) von Utfire-Qeuchtturm gefichtet. 


188 7. Deutfche U-Boote in den brit. Blodadelinien, Untergang der Halbflottille Thiele. 
ET en SEE ————— SE Zn Zen; RE TE En rn a — 








Bis zum 21. Dftober kreuzte es zwifchen Stavanger und Lindesnes, ohne 
auch nur ein feindliches Schiff anzutreffen. Als Weddigen an diefem Tage 
noch in der Morgendämmerung, von adtern auffommend, ein abgeblen- 
detes Fahrzeug mit ziemlicher Sicherheit als deutfches U-Boot erkannte, das 
aber bald unter Waffer verfehwand, glaubte er, diefem die weitere Be— 
wachung des Gebietes überlaffen zu können, zumal jein Petroleumvorrat 
zur Neige ging und au ihn auftommendes fchlechtes Wetter zur Heimreife 
mahnte. Bereits in der folgenden Nacht mußte er einen heftigen Sturm 
mit orfanartigen Regen: und Hagelböen überftehen. Nach Zurüdlegung von 
1725 sm traf er von der Fahrt, die dem englifchen Kreuzer „Hawke“ den 
Untergang gebracht hatte, nur wenige Stunden nad) dem Einlaufen von 
„D 17* am 23. Dftober in Helgoland ein. Er hatte feinen Brennftoffvor- 
rat von 46 Tonnen bis auf zwei aufgebraudt. 

„uU 17”, Oberleutnant zur See Teldfirchner, hatte nad) ſchweren 
Kompaßperfagern bereits am 16. Dftober den beabfichtigten Vormarſch nad) 
der Weitjeite der Orfney-Injeln aufgeben müffen und mit füdöftlihem Kurs 
die jütifche Küfte angefteuert. Etwa 100 sm nördlicd) der Dogger-Bant jah 
ih der Kommandant am 17. Dftober veranlaßt, vor einer verdächtigen 
Rauchwolke zu tauchen, lief unter Waffer auf fie zu und fichtete, etwa 
100 sm nördlich der Dogger-Banf, einen auf 7000 bis 8000 Tonnen 
gefhägten Dampfer, deſſen Schornfteine je zwei rote Ringe als Reederei- 
zeichen trugen. Er paffierte nur 3000 m vor dem Bug. Es war der 
deutiche Hilfskreuzer „Berlin“, von deſſen Vorftoß nach Norden der Kom— 
mandant noch nichts wußte. Zum Glüd verriet jedoch nichts den Dampfer 
als Hilfstreuzer, fonft hätte er dort, für einen englifchen gehalten, leicht 
durch den Torpedo eines deutſchen U-Bootes ein vorzeitiges Ende finden 
können. Als „U 17” fchließlich die jütiihe Küfte fihtete, fonnte es feine 
Kompaſſe einer Kontrolle unterziehen, wozu bei dem bededten Himmel 
aſtronomiſch feine Gelegenheit gewejen war. Da ſich diefe wieder als zu— 
verläffig erwiejen und Petroleum und Öl erft zur Hälfte verbraucht waren, 
entichloß fi) der Kommandant, zwiſchen Lindesnes und Sfudesnes an der 
norwegijchen Küfte Angriffsgelegenheit auf britifhe Blodadefreuzer zu 
judhen. Die Fahrt wurde dadurch bemerkenswert, daß „U17" am 
20. Dftober als erjtes U-Boot die praktiſche Löſung der prifenrechtlichen Ver- 
jenfung eines Handelsdampfers durchführte. Es vernichtete den englifchen 
Dampfer „Glitra“ und jchleppte die Rettungsboote mit der Bejagung jo 
weit unter Zand, bis fie von Norwegern aufgenommen wurden. Am folgen- 
den Tage wurde auch „U 17“ von dem ſchweren Oftfturm überrafcht und lief 
bei Lifter dicht unter Land. Dort erfuhr es, daß noch vor furzer Zeit zwei 
große englifche Kreuzer mit mehreren Torpedobooten in dem gleichen 
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Gebiet geſtanden und jedes auslaufende Schiff angehalten hätten. Lotſen— 
fahrzeuge und ein norwegiſches Torpedoboot forderten es auf, das nor— 
wegiſche Hoheitsgebiet innerhalb 24 Stunden zu verlaſſen. Noch ehe dieſe 
Friſt abgelaufen war, trat „U 17“ die Heimreiſe an, die ohne weitere Ereig— 
niffe verlief. 

Keinem der U-Boote war nad) der neuen glüdlihen Tat von „U 9“ 
troß ihrer Ausdauer ein Erfolg gegen Kriegsihiffe beſchieden gewefen, der 
Feind hatte fich ihrer Wirkung nach Vernichtung des „Hawke“ rechtzeitig 
entzogen. Dagegen wies die Verſenkung des Dampfers „Slitra” auf die Er- 
folgsmöglichkeiten im Handelstriege hin; jedocd) lag den U-Bootstomman- 
danten vorläufig noch der Gedanke näher, daß es Aufgabe der Über- 
wafjerftreitfräfte fei, den von ihnen feftgeftellten regen Dampfervertehr 
an der Südweftfüfte Norwegens durch einen Vorſtoß zum Stehen zu 
bringen. Anderfeits machte der ftarfe Handelsverfehr auch immer wieder 
das Erjcheinen von britiſchen Kriegsichiffen in der gleichen Gegend wahr- 
ſcheinlich. Daher entfandte die Flottenleitung ſchon am 19. Dftober drei 
weitere Boote, und zwar „U7“, „U10“ und „U 11” in diefer Richtung. 
Um die anfcheinend günjtige Wetterlage auszunußen, verzichtete fie hiermit 
endlich einmal auf die bisher ftets für nötig gehaltene U-Bootsdedung in 
der Deutſchen Bucht. 


Die U-Boote jollten unter Zeitung des Chefs der 1. U=Halbflottille, 
Kapitänleutnant Mühlau, der fih auf „U7” eingeichifft hatte, die nor- 
wegiſche Küfte von Kriftianfand bis Stavanger von neuem auf feindliche 
Kreuzer abſuchen und hierzu an jedem Tag beitimmte Sammelpläße und 
Standlinien anfteuern, um die Zufammenarbeit ficherguftellen. 

Im Skagerraf gerieten jedoch die Boote in den gleichen Sturm, der aud) 
„U 9”, „U 17“ und „U 18° ftark zu ſchaffen machte. Schon am 20. Dftober 
abends wurde die F.T.-Einrihtung des TFührerbootes „U 7” unbraucdbar, 
die ſchwere See hatte Antennen und Takelage des Funkenmaſtes fortgerifien, 
Petroleumbunter led gefchlagen, das Tiefenruder bejchädigt und es war nur 
noch möglich, mit gejchloffenem Turmluf zu fahren. Die gemeinjame 
Leitung nahm damit ein Ende. Am 24, Dftober liefen „U 7”, Kapitän: 
feutnant König, und „U 11”, Kapitänleutnant v. Suchodoleß, in Helgoland 
ein. Lebteres war zwar bis Hanftholm vorgedrungen, wo es mit „U 10“ 
zufammengetroffen war, hatte dann aber, nachdem der Schaft des 
oberen Vertifalruders gebrochen war, den Rückmarſch antreten müffen. 
Nur „D 10“ unter Kapitänleutnant Stuhr war unbejchädigt geblieben und 
ſuchte nunmehr die Aufgabe allein durchzuführen. Bon der Jammer-Bucht 
aus fuchte es am 23. Dftober gegen den anhaltenden Oſtſturm nad) Möglich- 
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feit Seeraum in Richtung auf Skagen zu gewinnen, um von dort aus Die 
norwegijche Küfte anzufteuern, mußte aber in den nächſten beiden Tagen 
wegen Nebels bei Skagen auf dem Grunde bleiben. Erft als der Sturm am 
26. abgeflaut hatte, fam „U 10“ fchneller vorwärts und erreichte am 
27. Oktober Utfire-Leuchtturm. Aber weder dort, noch auf der Rüdfahrt 
wurden feindliche Schiffe gefihte. Am 28. Oktober verließ das Boot bei 
Lindesnes die norwegifche Küfte, geriet bei Horns-Riff nochmals in ſchwere 
Gee, der den vorleßten der noch gefüllten Betroleumbunfer led fchlug, lief 
am 30. Oktober im Lijter Tief und 6 Tage ſpäter in Helgoland ein. 


Der Rüdzug der feindlichen Streitkräfte nad) der Vernichtung des 
„Hawke“ hatte jeden weiteren Erfolg der U-Boote vereitelt. Nur örtliche 
Borpoften der Hauptftüßpuntte waren, vor allem vom Firth of Forth aus, 
anjcheinend noch in der mittleren Nordfee in Stellung geblieben. Gie 
genügten aber, um „Kolberg“ und „Nautilus“ zu veranlafjen, ihr am 
17. Oktober gegen den Firth of Forth gerichtetes Minenunternehmen jchon 
nördlich der Dogger-Bankt aufzugeben. (Karte 10.) Bereits am frühen 
Morgen diefes Tages hatte Kolberg“, Kapitän zur See Widenmann, in 
Scheinwerferfignalweite vor „Nautilus“, Fregattentapitän Wilhelm Schulg, 
herlaufend, ein verdächtiges Fahrzeug, anjcheinend ein Kriegsichiff mit zwei 
ichräg ftehenden Schorniteinen, gefihtet. Gleich Darauf war die vorhergehende 
F. T.-Stille durch ein engliſches Signal unterbrochen worden, das immerhin 
von dem eben gefichteten Fahrzeug herrühren fonnte. Die Möglichkeit wei- 
terer feindlicher Gegenwirktung war damit gegeben. Der weitere Vormarſch 
verlief jedoch, abgejehen von dem Paſſieren mehrerer auch englifcher Fiſch— 
dampfer, ohne weitere Ereigniffe, bis um 5.30 Uhr Nm. etwa 120 sm öſtlich 
vom Yirth of Forth, aber nur 60 sm von dem nächſten Punkt der englifchen 
Küfte voraus und Steuerbord querab, jtarfe Rauchwolken in Sicht famen, 
die den deutſchen Schiffen ſchnell zu folgen fchienen, auch als dieſe nad) 
Süden abdrehten. Schon daraus ergab fich mit ziemlicher Sicherheit, daß 
fie zu feindlichen Kriegsichiffen gehörten. Diefe Annahme wurde durd) ein 
dreimal hintereinander gegebenes und allen übrigen Verkehr übertönendes 
engliſches F.T.-Signal gleich darauf zur Gemißheit. Bor Anbruc der 
Duntelheit fonnte daher der Kurs nad) dem Firth of Forth nicht mehr auf: 
genommen werden, auch war mit Sicherheit die Küfte nunmehr alarmiert. 
Selbſt wenn es gelang, dennoch) bis zum Firth of Forth vorzudringen, fo 
fonnte die Sperre nicht mehr vor 4 Uhr Bm. ausgelegt fein. Es war aljo 
für die Durchführung diefer Aufgabe bereits zu ſpät. Tür dieſen Tall ſah 
der Befehl das Auslegen der Minen an beliebiger anderer Stelle der eng: 
liſchen Küfte möglichjt innerhalb eines Abftandes von 6sm vor. Nachdem 
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man aber feindliche Vorpoſten bereits 60 sm vor der Küſte angetroffen hatte, 
glaubte man bejtimmt mit ſtarker und nunmehr alarmierter Bewachung 
auch bei Longftone rechnen zu müffen. Ferner würde „Nautilus“ felbft 
dort nad) Durchführung der Aufgabe um 4 Uhr Bm. noch nicht mehr als 
50 sm von der Küfte entfernt geftanden haben und bei feiner geringen Ge- 
ſchwindigkeit leicht von engliſchen Streitkräften eingeholt worden fein. 
Der beabfichtigte Vorſtoß der deutfchen Schlachtkreuger machte in dieſem 
Falle ſeine Lage nicht günſtiger, da er zur Alarmierung der engliſchen Streit— 
kräfte noch weſentlich beitragen konnte. Dieſe Überlegungen veranlaßte die 
Kommandanten der „Kolberg“ und des „Nautilus“, das Unternehmen auf⸗ 
zugeben und um 7 Uhr Nm. den Rückmarſch anzutreten. Zu ihrer Auf— 
nahme wurden die verfügbaren Boote der II. U-Flottille von der Ems aus 
vorgejchoben, die Schiffe jteuerten aber Helgoland an, wurden 10 sm nord: 
weitli) von der Snfel am Morgen des 18. Oktober von der VI. Torpedo- 
bootsflottille aufgenommen und mit U-Bootsficherung nad) der Jade 
geleitet. 

Damit waren jedoch die Ereignifje vom 17. Oktober noch nicht erſchöpft. 


Am 16. Oktober war auf dem Flottenflaggſchiff die Nachricht ein— 
gegangen, daß Dftende und Brügge von deutfchen Truppen befeßt worden 
wären. Da fi) hiermit neue Zufluchtshäfen für etwa von der Deutſchen 
Bucht abgejchnittene Streitkräfte öffneten, entſchloß ſich die Flottenleitung, 
gleichzeitig mit dem Vorgehen von „Berlin“, „Kolberg“ und „Nautilus“ 
eine jeit dem 11. Oktober geplante Unternehmung gegen die Themſemündung 
zur Ausführung zu bringen. Vier Boote der IV. Torpedobootsflottille 
jollten bei Nacht möglichft unbemerkt vom Feinde die Downs mit Minen 
jperren und, falls es nicht gelingen würde, bis dahin vorzuftoßen, die 
Ihemjemündung oder eine andere Stelle nahe der engliihen Küfte mit 
Minen verfeuchen. Als Zwed des Unternehmens wurde im Operations- 
befehl die Schädigung des ſtarken Handelsverkehrs bezeichnet, der durch die 
Downs von und nad) der Themfe ginge und ohne welchen „London faum be- 
ſtehen könne”. Aus anderen Berichten geht hervor, daß jedoch noch andere 
Gründe mitjpradhen. Die Armee verlangte zur Entlaftung ihres rechten 
Flügels die Vernichtung der an der flandrifchen Küſte ftehenden Monitore. 
U-Boote hatten gegen die flachgehenden Schiffe bisher nichts ausrichten 
können, vielleicht daß eine Minenfperre an der engften Stelle der Downs, 
welche die Monitore auf ihrem An- und Rüdmarfc nad) Harwich, wie man 
annahm, häufig pajfierten, eine beffere Wirkung erzielen würde. Bei der 
Kühnheit des Unternehmens war fein Gelingen nur zu erwarten, wenn es 
den Feind völlig Überrafchte. Vorbereitungen, Zweck und Ziel wurden 
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daher befonders ftreng geheim gehalten, insbefondere follte aucd) das Aus— 
laufen aus der Ems weder von der holländifchen Küfte, noch von feindlichen 


U-Booten aus beobachtet werden fönnen. Es war die erſte weiterreichende' 


Unternehmung deutſcher Torpedoboote im Kriege. Obgleich nicht ihrer 
eigentlihen Waffe, dem Torpedo, jondern der Mine die Hauptrolle zuge— 
dacht war, entjtand alsbald ein edler Wettbewerb, welche Halbflottille fie 
ausführen ſollte. Korvettenfapitän Thiele, der Chef der 7. Halbflottille, war 
ſtolz darauf, daß der ehrenvolle Auftrag ſchließlich den ihm unterjftellten Tor: 
pedobooten „S 119”, Oberleutnant zur See Windel, „S 115”, Kapitänleut- 
nant Mushade, „S117”, Kapitänleutnant Georg Sohnke, und „S 118“, 
Kapitänleutnant Bedert, erteilt wurde, obgleich bei der geringen Ge- 
Ihwindigfeit und Kampftraft diefer recht veralteten Boote Zweifel be- 
jtehen konnten, ob gerade diefe Serie für die ſchwere und gefährliche 
Aufgabe geeignet ſei. Aber wie der Chef, dachten auch die Befagungen feiner 
Boote. Obgleich er ihnen Elar vor Mugen führte, daß die Halbflottille 
faum von diejer Yahrt zurüdfehren werde, und obgleich er dem Befehl des 
Flottenchefs entjprechend einem jeden freiftellte, noch vor der Fahrt von Bord 
zu gehen, blieben alle ohne Ausnahme. Die nicht dringend für die Fahrt 
notwendigen Leute, darunter der Unterjtab der Halbflottille, wurden 
dennoch ausgeſchifft, aber jelbjt mancher von diefen bat mit Tränen in den 
Augen, ob er nicht Dennoch mitgenommen werden könnte. „Müben ab“ zum 
Gebet, fommandierte der Führer, dann hallten drei Hurras der Frei— 
willigen auf Kaifer und Reich über die Reede von Borfum, die Boote 
gingen einzeln bei S. M. S. „Arcona“ längsfeit, gaben die Geheimfachen 
und jonftige entbehrliche Ausrüftungsftüde ab, nahmen je 12 Minen über 
und verließen im Morgengrauen des 17. Dftober rottenweife die Ems. 
Andere Halbflottillen hielten während der Ausfahrt die etwa vor der Ems 
lauernden feindlichen U-Boote unter Waffer. Troß aller Borfichtsmaß- 
regeln waren jedoch anjcheinend ſchon die Vorbereitungen der englifchen 
Admiralität nit ganz unbefannt geblieben, am Abend des 16. Dftober 
aber war fie bereits im Beſitz genauerer Nachrichten). Fünf der 
modernjten, [hnellften und am beiten bewaffneten Schiffe entfandte fie fofort 
von Harwich nach) der holländifchen Küfte bei Terel, und zwar den gerade in 
Dienft gejtellten Kleinen Kreuzer „Undaunted“, Führerfchiff der III. Zer— 
jtörerflottille und die Zerſtörer „Lance“, „Zennor”, „Legion“ und „Loyal” 
von der 1. Zerftörerdivifion, während das U-Boot „E8” von Terjchelling 
und Ameland aus die Emsausfahrt bewadhte. Kurz nad) 10 Uhr Bm. 
trafen die deutjchen Boote mit diefem zufammen, jedoch entzog es fich dem 


jofortigen Rammverſuch durch Schnelltauhhen. Sie meldeten es durdh Tun 


ſpruch. Die Ylottenleitung erkannte jofort die Gefahr, daß das englifche 
t) Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 217. 
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U-Boot den Vormarſch der deutſchen Torpedoboote weitermelden könne, 
wollte aber vom Hafen aus den Entſchlüſſen des Halbflottillenchefs nicht vor— 
greifen, da dieſer an Ort und Stelle die Lage weit beſſer beurteilen könnte. 
Korvettenkapitän Thiele ließ ſich jedoch durch dieſen Zwiſchenfall nicht von 
dem einmal geſteckten Ziel abbringen. Um aber den Feind irrezuführen, 
ſchlug er einen Haken. Er lief in Sicht von Terſchelling-Leuchtturm und 
machte dort nach Oſten kehrt. Hierdurch hoffte er den mit Sicherheit dort 
vermuteten engliſchen Spion zu täuſchen und ihn zur Abgabe einer Meldung 
nach England zu veranlaſſen, die vielleicht die des U-Bootes aufheben werde. 
Dann ſtieß er, aus Sicht von Terſchelling, weiter nach Weſten vor. Gegen 
3 Uhr Nm. ſichtete er Rauchwolken im Norden und drehte einige Strich nad) 
Süden ab, gleich darauf famen in Südwejten fieben bis acht weitere Raud)- 
wolken in Sicht. Zunächft glaubte er dieſe auf eine englifhe Vorpojtenlinie 
zurüdführen zu müffen, bis fic) bei näherem Herankommen zeigte, daß fie 
zu einigen holländifchen Handelsichiffen gehörten. Kaum waren dieje und 
die hinter ihnen herziehenden Rauchfahnen paffiert, als an Badbord etwa 
auf gleichem Kurs wie die Handelsichiffe, und hinter diefen bisher verjtedt, 
ein Kreuzer und vier Zerftörer aus dem Rauchſchleier auftauchten. Sofort 
drehte die Halbflottille mit höchiter Fahrt, die aber faum 18 sm überſchritt, 
in Dwarslinie vom Gegner ab, aber fchnell holte der Feind die Boote ein. 
Noch bevor alle Minen unfcharf über Bord geworfen waren, um Dberded 
und Torpedorohre für das Gefecht frei zu machen, eröffnete der britijche 
Kreuzer auf 8000 m das Teuer. Bald konnte „S 118”, auf dem kurz vorher 
ein Kondenfator led geworden war, die Gejchwindigfeit nicht mehr halten. 
Kapitänleutnant Bedert, der Kommandant diejes Bootes, machte daher 
fehrt und griff an. Korvettenfapitän Thiele, nicht gejonnen, eines feiner 
Boote im Stich zu lafjen und überdies das Musfichtslofe des Rüdzuges 
erfennend, folgte ihm fofort mit den übrigen Booten zum Torpedoangriff 
gegen die „Undaunted“. Gleichzeitig meldete er durch F.T.-Signal, daß er 
in 014« Zufaßzahl 6 (15 sm ſüdweſtlich von Haaks-Feuerſchiff) von feind- 
lichen Streitkräften gejagt würde. (Karte 10.) Jetzt rächte fich der 
immer von neuem wiederholte Fehler der Führung, das rechtzeitige Vor— 
ſchieben von Aufnahmeftreitfräften geradezu grundjäßli zu unterlafjen. 
Zwar war, wie ſchon erwähnt, beabfichtigt gewefen, die Schladhtfreuger in 
der Nacht zum 17. Dftober nach der Dogger-Bank vorſtoßen zu lafjen, um 
etwa dortftehende Zerftörer oder Kreuzer bei Hellwerden zu überrajchen, 
gleichzeitig aber auch für die in See befindlichen Streitkräfte „Kolberg“, 
„Nautilus“ und die 7. Halbflottille eine Aufnahmeftellung zu bilden, aber 
feider war davon Abftand genommen worden, als fid) auf „Seydlitz“ An 
zeichen der Beſchädigung einer Turbine bemerkbar machten. Die einzige 
Der Krieg in der Nordfee. LI, 13 
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Hoffnung blieb daher nad) Anficht des Flottenchefs, daß der Feind vielleicht 
nicht feine beften Zerjtörer auf Borpoften habe, und es der Halbflottille 
daher gelingen könnte, fih ihm bis zum Einbrudy der Duntfelheit zu ent- 
ziehen. Man hätte jedoch wenigftens Maßnahmen treffen müffen, um 
bei Hellwerden die Boote mit ausreichenden Streitkräften bei Ter- 
Ihelling aufzunehmen. Statt deffen bejchränfte man fi) darauf, einige 
Streitkräfte auf den Außenreeden in verjchärfte Bereitjchaft zu legen und 
zwar den Kleinen Kreuzer „Stettin“ mit den U-Booten fofort, die Schlacht: 
freuzer aber erjt für den 18. Oktober von Hellwerden ab. Lediglich die 
V. Flottille jollte jogleich nach Terjchelling vorftoßen, jedoch bei Tages- 
anbruch zurüd fein. So unzureichend diefe Maßnahmen auch waren, felbjt 
die beiten hätten das Verhängnis nicht mehr abwenden fünnen. Die Halb- 
flottille Thiele fämpfte bei Terel einen Verzweiflungstampf. Uber fie 
machte dem Gegner ihre fichere Vernichtung nicht leicht. Als die Boote zum 
Angriff übergingen, war noch feines von ihnen getroffen. Der Teind hatte, 
die über Bord gehenden Minen als Torpedojchüffe anjehend, durch jtändige 
Ausweichmanöver feine eigene Artilleriewirfung erheblich beeinträchtigt. 
Dagegen wurde bald nad Beginn des Gefechts auf einem feiner Fer: 
ſtörer eine jchwere Erplofion beobachtet, deren ſchwarze Rauchfäule bis zur 
Maftipige emporftieg. Korvettenfapitän Thiele führte fie auf einen Tor: 
pedotreffer von „S 118” zurüd, vielleicht war fie auch nur der Detonation 
eines englijchen Torpedos im Rohr zuzuschreiben. Nicht früher als bis die 
deutfchen Boote auf 3000 m heran waren, ſchlugen aud) bei ihnen Die erften 
Treffer ein. Zehn Minuten jpäter war „S115”, Kommandant Kapitän: 
feutnant Mushade, unter den Salven des englifchen Kreuzers in einer 
dihten Rauchwolke gefunten. Erſt nach feinem Untergang eröffneten aud) 
die Zerftörer das Teuer, das von den 5 em-Gefchüßen der deutjchen Boote 
nicht über 2000 m erwidert werden konnte. Bald löfte jich der Kampf in 
Ichnell wechjelnde und fchwer zu überjehende Einzelgefechte auf. Während 
drei Zerftörer „S 118” und das deutfche Führerboot „S 119” unter Feuer 
nahmen, kämpfte „Undaunted“ und ein Zerftörer „S 117” nieder. Bald 
jtiegen auf diefem Boot, Kommandant Kapitänleutnant Georg Sohnte, 
dichte Rauchwolken auf, es hatte mehrere Treffer im achteren Heizraum 
erhalten und ſank nach wenigen Minuten im Schnellfeuer der „Undaunted“. 
Dann aber war „S 119“ heran und feuerte troß rafender Geſchützſalven 
der Serftörer, die erjt jegt die Gefahr für ihr Führerfhiff erkannten, 
auf 800 m den erften, auf 300 m den zweiten und dritten Torpedo, die an 
dem hart abdrehenden Kreuzer nur 10 bis 15 m vorbeilaufen. Auf „S 119”, 
bisher nur am Borjteven und der Kommandobrüde leicht befchädigt, ſtürzt, 
von einer Granate getroffen, der Maft mit der Flagge über Bord. Um aber 
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den bisher von der Tlottenleitung nur unvollftändig abgenommenen Funk— 
ſpruch nochmals abzugeben, befiehlt der Halbflottillenchef „S 118“ durch 
Zuruf, hierzu mit hoher Fahrt aus dem Gefecht zu laufen. Abdrehend und 
im Zidzad längere Zeit dem feindlichen Feuer ausweichend, ſucht Kapitän: 
leutnant Bedert den Befehl auszuführen, bald aber holt ihn der ſofort hinter 
ihm herjagende Kreuzer ein. Wieder geht Bedert zum Angriff über, aber 
bald darauf bricht auch fein Boot im Feuer des Kreuzers und Zerſtörers zu— 
jammen. Mit ihm finft der Kommandant; troßdem er ein Bein verloren 
hatte, blieb er bis zum letzten Augenblid auf jeinem PBoften. 40 Mann, 
darunter Oberleutnant zur See Hoogflimmer und Oberleutnant zur 
See d. R. Böſch, jprangen über Bord, aber nur zwei Mann!) wurden 
am nächſten Tage von einem Filcherfahrzeug aufgenommen, nachdem fie ſich 
in ein treibendes Dingi gerettet hatten. Der englifche Kreuzer und Zerftörer 
waren beide fofort zu den anderen zurüdgeeilt. 

Dort wehrte fich das deutjche Führerboot, jolange noch ein Geſchütz 
feuern konnte, verzweifelt gegen die Übermadt. Als einer der feindlichen 
Zerſtörer in Yeuerlee aufdampfte und das Boot auf 300 m paffierte, fette 
der Torpedo-Matrofe Schmidt dur das Feuer feines M.-G. elf Mann 
auf dem Engländer außer Gefecht. Gleichzeitig feuerte der Torpedo-Ober- 
fteuermann Bauer aus dem mittleren Rohr den letten Torpedo, dann ſank 
er, von Splittern einer einfchlagenden Granate getroffen, tot über dem 
Ausjtoßrohr zufammen, während der Gegner, hart abdrehend, dem Torpedo 
nur um Haaresbreite entging. Bald war über die Hälfte des Dedperfonals 
gefallen, darunter Oberleutnant zur See Plange. Das Boot war von mehr 
als 25 Treffern zerfegt. Nur einer aber hatte den Kohlenbunfer durd) 
ihlagen und ein Dampfrohr bejchädigt, fo daß die Badbord-Mafchine 
jtoppen mußte. Die Steuerbord-Mafchine ging äußerste Kraft voraus, das 
Ruder flemmte hart Steuerbord. Aus der Bewußtlofigkeit erwachend, gab 
Oberleutnant zur See Windel, der jehwerverwundete Kommandant, den 
Befehl, die Sprengpatronen anzufchlagen, die ſchon vor dem Auslaufen an 
den wichtigjten Schotten angebracht worden waren, um auf jeden Fall 
zu verhindern, daß die Boote in Yeindeshand fielen. Die Ausführung 
mußte der ebenfalls ſchwer verwundete Leutnant zur See Guilleaume feinen 
Leuten überlafjen, da er die Arme nicht mehr bewegen konnte. Inzwiſchen 
fiel der Kommandant; die Ausführung des Befehls wurde dem im Rüden 
verwundeten SHalbflottillenchef gemeldet. Diefer gab noch den Befehl 
„Ale Mann aus dem Schiff”, dann erhielt er einen Volltreffer. Der ſchwer— 
verwundete Leutnant 5.©. Builleaume überzeugte fi) zunädft, daß die 
Sprengpatronen gezündet hatten, dann erſt ließ er fich, bis zu feiner 
ySbermaſchiniſt Koſſack und Torpedooberheiger Brenner. 

13” 
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Rettung von treuen Matrofen unterftüßt, ins Waffer gleiten. Ihm folgte 
als legter Obermafdjinift Grunewald, nachdem er die Badbord-Majdhine 
wieder auf äußerfte Kraft geftellt hatte. Längere Zeit feuerte der Feind 
daher noch) auf das im Kreife fahrende „S 119“. Schließlic) ſank es. Die 
Berftörer liegen Boote herab. Sie retteien nur zwei Offiziere, von denen 
einer bald an feinen Wunden ftarb, 11 Dedoffiziere und Unteroffiziere und 
21 Mann und unterließen es, an der Untergangsjtelle von „S 118” Rettungs- 
verfuche zu machen. 11 Offiziere, 61 Dedoffiziere und Unteroffiziere und 152 
Mann waren als Helden gefallen (Karte 10 und Bejatungslifte, Anlage 16). 

Infolge der zähen deutſchen Verteidigung hatten auch) die feindlichen 
Schiffe Beichädigungen erlitten. Auf einem der Zerftörer wurden von den 
deutichen Gefangenen im Vorſchiff fünf Treffer gezählt, davon zwei in der 
Wafferlinie, doch war das Kaliber zu ſchwach gewejen, um ernithaften 
Schaden anzurichten. Nach Ausfage englifcher Seeoffiziere war die „Un- 
daunted“ nur um Haaresbreite mehrmals den auf fie gefeuerten Torpedos 
entgangen, einer habe das Hed auf weniger als einen Meter paffiert. Der 
Entihluß des Korvettentapitäns Thiele, die Rettung im Angriff zu ſuchen, 
war richtig gewefen, er entſprach durchaus dem Geift und der Erziehung 
feiner ſtolzen Waffe. Faft hätte der Angriff felbft den veralteten Booten zum 
Erfolge verholfen; wieviel beffer wären die Ausfihten für jchnellere und 
mit 8,8 em-Gefchügen bewaffnete Torpedoboote geweſen. Ob aber jelbjt 
bei einem Vordringen bis zu den Downs die Schädigung des Gegners durd) 
nur 48 Minen fo hoch eingefchägt werden durfte, daß dies, vom Material 
abgefehen, den Einfaß von faft 260 Mann hervorragend ausgebildeten Tor- 
pedobootsperfonals rechtfertigte, muß nach der geringen Wirkung der früher 
an der feindlichen Küfte gelegten Minenfperren von „Albatroß”, „Nautilus“ 
und der „Königin Luiſe“ bezweifelt werden. In den belebten Gewäffern 
der engliſchen Küfte wurden fie meift dur) den Unfall eines Fiſchdampfers 
oder fonjtigen Handelsfahrzeuges verraten, ehe fie Kriegsichiffen gefährlich 
werden fonnten. Die Wirfung von Minenfjperren in diefer Yorm wurde 
damals ganz allgemein überjchäßt. 

Bon diefer Überlegung abgefehen, erforderte die Aufgabe an ich zweifel- 
[os ausgejuchtes Perſonal. Dann war es aber ein Trugſchluß, ältere Tor: 
pedoboote, die für andere Aufgaben nicht mehr vollwertig waren, hierfür 
heranzuziehen. Man beabfichtigte damit zwar „den eventuellen Verluſt nicht 
zu empfindlich zu machen“, erreichte aber das Gegenteil. Den Verluſt der 
alten Boote fonnte man verfchmerzen, nicht aber den der umjonft geopferten 
Sreimilligen. 

In der höheren Bewertung des materiellen Verluftes gegenüber dem 
perjonellen lag die im erften Kriegsjahre jo häufig beobachtete Unterſchätzung 
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der Jmponderabilien, vor allem der moralifhen Wirkung von Menfchen- 
verluften, denen feine entjprechende Schädigung des Feindes gegenüber: 
ſtand. 

Bei der Anlage des Unternehmens hatte ſich die Flottenleitung auf 
Grund von U-Bootsmeldungen und Dampfernachrichten der Hoffnung hin- 
gegeben, daß die Boote erjt in der Höhe von Maas-Feuerſchiff feindliche 
Überwafferftreitfräfte antreffen würden. Diefes Gebiet jollten fie daher erft 
nad) Anbruch der Dunfelheit paffieren. Deshalb war aber die zufällige Be- 
gegnung mit feindlichen Streitfräften fehon vorher nicht ausgefchloffen. Man 
mar durch die bisher erfolgreich durchgeführten Minenunternehmungen bis 
sur feindlichen Küfte zu ficher geworden und hatte geglaubt, auch weiterhin auf 
einen Rüdhalt für die vorftoßenden Streitkräfte verzichten zu fönnen. Mus 
diejen glüdlichen Zufällen durfte jedoc) keine Regel abgeleitet werden; auch 
bei jenen Unternehmungen war der mangelnde Rüdhalt an ftarfen Auf: 
nahmeftreitfräften ein ftrategifcher Fehler'). Seine Wiederholung mußte 
fich rächen. Aus Mangel an Rüdhalt waren „Kolberg“ und „Nautilus“ ge- 
swungen, bereits infolge geringer Zeichen feindlicher Gegenwirtung ehrt 
zu machen. Bei der 7. Halbflottille führte diefer Mangel zur Vernichtung. 
Daß die Flottenleitung diesmal ſelbſt urfprünglich von der Notwendigkeit 
einer Aufnahmeftellung überzeugt gewejen war, hatte fie durch die Abficht 
bemwiejen, gleichzeitig die Schlachtkreuger gegen die Dogger-Bant vorftoßen 
zu lajjen. Wenn dies fi) dann wegen des Ausfalles eines derfelben nicht 
durchführen ließ, gab es nur zwei Möglichkeiten: entweder Schladhtge- 
ſchwader an ihrer Stelle auslaufen zu lafjen oder auch die Unternehmungen 
von „Stolberg“, „Nautilus“ und der 7. Halbflottille aufzugeben. Gingen zur 
Aufnahme einzelne ſchwere Streitfräfte in See, fo durfte allerdings auch die 
Flotte nicht in den Flußmündungen bleiben. Aber ihr Muslaufen bei folchen 
Gelegenheiten konnte, ganz abgefehen von der größeren Sicherheit für die 
vorjtoßenden Streitkräfte, auch deshalb nur erwünfcht fein, weil lediglich auf 
diefe Weife die fich etwa im Verlauf der Vorftöße ergebenden günftigen Ge- 
legenheiten zu Erringung von Teilerfolgen auszunugen waren. Wenn der 
Flotte auch defenfive Haltung vorgefchrieben war, fo mußte nad) dem Grund- 
ſatz Sriedrichs des Großen doc forgfam jede Möglichkeit erfpäht werden, 
die fich zu kurzen offenfiven Schlägen eignete. Im vorliegenden Falle befand 
fi) die britifche Slotte an der Nordküfte Irlands. Das war zwar nicht be- 
fannt, ändert aber nichts an der Tatfache, daß dem friſch Wagenden auf 
deutjcher Geite in diefen Tagen der Kämpfe um Calais die Seeherrfchaft in 
der füdlichen Nordfee gehört hätte. Diefe Lage ift nicht einmal zu Beunruhi— 


I) Bgl. Der Krieg in der Nordfee, Band I, Seite 103, 126. 


198 7. Deutfhe U-Boote in den brit. Blodadelinien, Untergang der Halbflottille Thiele. 
——— —— ———— — — — — ——— —— 





gungen des Gegners ausgenutzt worden, vielmehr verſchaffte man ihm auch 
noch billige Erfolge. 

Selbſt nach Eingang des erſten Hilferufes der 7. Halbflottille, der um 
3.50 Uhr Nm. von dem Schlachtkreuzer „Moltke“ als F. T.-Übermittler an 
die Flottenleitung weitergegeben wurde, ſah fich dieſe noch zu keinerlei Maß— 
nahmen veranlaßt. Dagegen jtellte Korvettenfapitän Otto Feldmann, der 
Chef der II. U-Flottille, auf dem Kleinen Kreuzer „Stettin“ in der Ems 
folgende Überlegung an: 

»Der Standort der Boote ift etwa 120 sm von der Welter-Ems ent- 
fernt. Selbft wenn „Stettin“ mit höchſter Fahrt nad) Welten vorftößt und 
den Torpedobooten ein Enttommen nad) Often noch möglid) ift, wird vor 
Duntelheit mit den Booten feine Fühlung genommen werden fünnen. 
Vielleicht find aber die Boote fchon vor Eingang des Funkſpruchs mit hoher 
Fahrt zurüdgelaufen, fo daß ein Sichten der Boote in der Dämmerung nicht 
ganz ausgefchloffen ift. Es wird daher beim Chef der Hochjeeftreitkräfte 
angefragt, ob „Stettin“ verfuchen joll, die Boote aufzunehmen.« 

Gleichzeitig lichtete „Stettin“ Anter und paffierte mit den Torpedo- 
booten „S 128“ und „S 129“ auslaufend die Sperre. Um 4.59 Uhr erhielt 
fie jedoch) von der Flottenleitung Befehl, auf der Ems zu bleiben und dort 
mit den U-Booten zufammen in verjhärfter Bereitfchaft weitere Weifungen 
abzuwarten. Erft 11% Stunden nad) dem Hilferuf erhielt die V. Torpedo- 
bootsflottille Befehl, die Boote aufzunehmen. Diefe lag im großen Halb: 
freife um Helgoland verftreut auf Vorpoften und mußte zunächſt fammeln. 
Sie trat daher erft um 8.30 Uhr Nm. mit 20 san Fahrt den Vormarſch an und 
machte, dem Befehl entfprechend, ſchon um 12.30 Uhr in der Linie 007 e — 
024.8 7 fehrt, drang alfo nur bis zur Weſtkante von Terfchelling vor und 
blieb 60 sm von der Untergangsitelle der Boote entfernt. Dies waren Leine 
wirffamen Berjuche, die Boote aufzunehmen. Die alarmierende Mel: 
dung der 7. Halbflottille hatte nicht einmal den Erfolg, daß man wenig- 
ftens „Rolberg“ und „Nautilus“ mit ftärferen Streitkräften entgegenlief, 
ehe es auch für diefe zu fpät fein fonnte. So lähmend beeinflußte der Ope— 
rationsbefehl und feine Auslegung vom 6. Dftober 1914 die Flottenleitung. 

Diefe Unternehmungen entſprachen auch in ihrem ganzen Ausmaß 
weder der zahlenmäßigen Stärke und Kampfkraft der deutjchen Hochjee- 
ftreitfräfte, noch dem Ernst der ftrategifhen Lage; fiel doch in Flandern 
gerade zu diefer Zeit die auch für den Geefrieg fo außerordentlich wichtige 
Entſcheidung darüber, ob Calais in deutſche Hände gelangen würde oder 
von den Feinden gehalten werden könnte. 

Daß der Feind vorzeitig Nachrichten, die auf das Unternehmen hin- 
deuteten, erhalten hatte, war ebenfalls nicht ganz ohne eigenes Verjchulden 
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geſchehen. Die Ems war von der holländifhen Küfte leicht einzufehen. 
Zwilchen Emden und Delfzyl war der Schiffsverkehr noch nicht eingeſtellt. 
Für etwa in Emden und Umgebung befindliche Spione war es daher leicht, 
Nachrichten fchnell und unauffällig nach Holland gelangen zu laffen. Auch 
die bei dem Unternehmen der „Königin Luife” gemachten Erfahrungen 
wiejer auf jolhe Zufammenhänge hin!). 

Die Ems war daher keineswegs der geeignete Ausgangspuntt für die 
Unternehmung. Die Nachteile wurden auch dadurd nicht wettgemadht, daß 
der Weg nach der Themfe von dort aus 60 bis 70 sm fürzer war als von 
anderen Stüßpunften. Bei der Wahl der Kurfe hätte ſchließlich jede Anleh— 
nung an die holländijche Küfte vermieden werden müfjen. Die vorzeitige Ent- 
dedung durd ein feindliches U-Boot wäre dann fehr währſcheinlich unter- 
blieben, denn „mit einer ganzen Kette von U-Booten vor der Deutfhen Bucht 
mit F. T.-Wiederholern bis zur englifchen Küfte“, wie die Flottenleitung 
meinte, war bei der verhältnismäßig geringen Zahl der englifhen Dffenfiv- 
U-Boote faum zu rechnen. Die bei diefer Gelegenheit wiederholte Feftftellung 
der Ylotte, daß die feindlihen U-Boote jedes unbemerfte Auslaufen, befon: 
ders auch von größeren Verbänden aus den Ylußmündungen unmöglid) 
machten, ging aus der gleichen Überfhägung der neuen Waffe hervor, die 
auch die Anfchauungen der englifchen Flottenleitung zu der Zeit beherrichte. 

Db der Feind nod) in irgendeiner anderen Weife als durch Überwachung 
der Ems von Zwed und Zeitpunft des Unternehmens unterrichtet worden 
war, bleibt dahingeftellt. Die Möglichkeit hierzu war fraglos vorhanden, fo- 
lange man ausführlide und von langer Hand aufgeftellte fhriftliche Ope— 
rationsbefehle ſchon frühzeitig an eine ganze Reihe von Dienftftellen — in 
diefem Yalle an den Chef des Admiralftabes im Großen Hauptquartier, an 
den Admiralftab in Berlin, an den Befehlshaber der Aufflärungsitreitfräfte 
und den I. Führer der Torpedobonte —, verſchickte?). Wie dem auch fei, 
man erfannte nunmehr, da Maßnahmen zur befferen Geheimhaltung 
von Unternehmungen dringend getroffen werden müßten, insbefondere, daß 
alle Ausländer aus den Marineftüßpuntten zu entfernen wären, durd) die 
Nachrichten auf irgendeinem Wege zur Kenntnis des Feindes gelangen 
fönnten. 


1) Vgl. Der Krieg in der Nordfee, Band I, Seite 67, 72. 

?) Die Verſendung erfolgte auch nicht durch Kurier, vielmehr wurde der vom Chef 
der IV. Flottille aufgeftellte Dperationsplan in einem durch die perjönliche Anjchrift des 
Flottenchefs noch bejonders gefennzeichneten Brief am 14. Dftober auf der Boft in Emden 
eingeliefert, lagerte dort erjt einige Stunden, ehe er nah Wilhelmshaven abging und 
wurde erſt am 16. Bm. einer Boftordonnanz des Flottenflaggihiffes ausgehändigt. 
Unregelmäßigtetten aller Art waren bei ſolchem Berfahren Tor und Tür geöffnet, au) 
wenn fie im vorliegenden alle nicht nachgewieſen werden konnten. 
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Das Gefecht bei Texel hatte noch ein Nachſpiel, welches die Nichtachtung 
der Engländer vor Völkerrechtsbeſtimmungen, die ihrer Kriegführung hin— 
derlich waren, in beſonders kraſſer Form zum Ausdruck brachte. Um 
6.20 Uhr Nm., am 17. Oktober, hatte der Flottenchef die Entſendung eines 
Hilfslazarettichiffes von Helgoland nad) Haaks-Feuerſchiff angeordnet, um 
etwa noch im Waffer treibenden Schiffbrüchigen Hilfe zu bringen. Da der 
Troßchef hierauf nichts veranlaßte, griff die Nachrichtenftelle Helgoland ein 
und übermittelte den Befehl an die im Hafen liegenden Lazarettichiffe 
„Dphelia“ und „Viola“. Um 7.50 Uhr Nm. Tief „Ophelia“ aus, am Vor: 
mittag des folgenden Tages meldete fie gefchlüffelt durch Funkſpruch, daß fie 
um 12.30 Uhr mittags bei Haaks-Feuerfchiff jtehen werde und erbat nähere 
Befehle. Ein Berfud, daraufhin mit ihr in unmittelbare F. T.-Verbindung 
zu treten, mißlang. Sie erhielt daher furz nad) 1.00 Uhr Nm. in offener 
Sprade über die Funfenftation Norddeid) die Anweifung, das Gebiet in der 
Umgebung von 52° 51’ Nord und 3° 45’ Oft abzufuchen. Weiterhin follte 
das Hilfslazarettichiff gegen 10 Uhr abends die dhiffrierte Anweiſung er- 
halten, daß es am 20. Dftober abends zurüdfehren ſolle. Auf diefen Funk— 
ſpruch antwortete es jedoch nicht mehr. 

An der Untergangsitelle kreuzend, hatte „Ophelia“ angeblich durch ihre 
Bewegungen wie durch den F. T.-Bertehr mit Norddeich den Argmohn eng: 
lifcher U-Boote und der Zerstörer des Kommodore Tyrwhitt erregt, fie wurde 
angehalten und durchſucht. Hierbei mußte fich der Charafter des völlig un- 
bewaffneten und mit allen Abzeichen eines ſolchen verjehenen Schiffes als 
Razarettichiff fofort herausstellen. Die Engländer fonftruierten jedoch aus 
dem Fehlen des Chiffrierbuches ein weiteres VBerdachtsmoment, obgleich das 
Bud) lediglich vernichtet worden war, damit es nicht in fremde Hände fiele. 
KReineswegs war die Abficht gewejen, den F. T.-Berfehr ſelbſt zu verheim- 
lihen. Gleichwohl wurde das Schiff unter dem Verdacht, Aufflärungsdienft 
getan zu haben!), als Priſe eingebradt. Die Angabe, daß es zur Nettung 
von Schiffbrüdhigen an der Stelle feiner Aufbringung gefreuzt habe, wurde 
verworfen, weil feine Beranlaffung hierzu vorgelegen habe, obgleich aus der 
Zatjache, daß die Engländer fi) um die Üiberlebenden von „S 118” über- 
haupt nicht gefümmert hatten, jowie aus dem Antreiben zahlreicher mit 
Rettungswejten verjehener Leichen an der holländiichen Küfte die Notwen- 
digkeit der Entfendung eines deutſchen Lazarettjchiffes einwandfrei hervor— 
ging. Durch das völterrechtswidrige Vorgehen der englifchen Yerftörer 
wurde die Rettungsarbeit der „Dphelia“ verhindert. Selbftverftändlic) war 
das Schiff mit Chiffriermitteln für den F. T.Verkehr ausgerüftet, Damit 


) Nach Corbett, Naval Operations, Band I, Seite 221, follten ſogar Befehle am 
Bord gefunden worden fein, die darauf hinwiefen. Dies entſpricht nicht den Tatfacdyen. 
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nicht jede beliebige F. T.-Station feftftellen fonnte, wohin das betreffende 
Lazarettjchiff entfandt wurde. Eine derartige Ausrüftung war auch nir- 
gends in völkerrechtlichen Beftimmungen unterfagt worden und auf eng: 
lichen Lazarettichiffen genau in der gleichen Weife vorhanden. Die Beobach— 
tung gejchlüffelter Funkſprüche gab der britifchen Regierung daher nicht das 
geringfte Recht, die „Ophelia” abweichend von der Genfer Konvention zu 
behandeln. Das britifche Auswärtige Amt begründete die Aufbringung der 
„Ophelia“ in einer amtlichen Erklärung vom 4. November 1914 folgender: 
maßen: »Die Admiralität teilt mit, daß das deutſche Schiff „Ophelia”, das 
Die Rote-Kreuz-Flagge führte, feftgehalten wurde, weil fein Name der bri: 
tiichen Regierung als Hofpitalfchiff nicht befanntgegeben worden war, und 
weil es, als es angetroffen wurde, in einer Art und Weife auftrat, die mit 
den Pflichten eines Hofpitalfchiffes nicht übereinftimmte.« Auf deutfcher 
Seite konnte man ſich diefen Beſchluß zunächſt nur fo erflären, daß die 
amerifanifche Regierung die deutfche Mitteilung von der Umwandlung des 
Dampfers „Ophelia” in ein Hilfslazarettichiff verfehentlich nicht an die eng: 
lifche Regierung weitergegeben habe. Diefe Annahme erwies fi) nad) 
einer engliſchen Note vom 8. Februar 1915 als irrig. Dann aber fonnte die 
Haltung der englifhen Regierung nur fo gedeutet werden, daß fie den die 
Lazarettjchiffe betreffenden Teil des X. Abkommens der 2. Haager Kon— 
ferenz als ungültig anſähe. Es wäre fomit das gute Recht der deutichen 
Regierung gewejen, nun auch ihrerfeits fi nicht mehr an diefe Beftim- 
mungen englijchen Lazarettfchiffen gegenüber zu halten. Aber aud) ein 
Hinweis in Diefer Richtung führte nicht zur Rüdgabe von Schiff und Be- 
jagung. Es wurde durch Urteil des englifchen Prifengerichts vom 
21. Mai 1915 fondemniert und die Befagung als Kriegsgefangene an Land 
gebracht. So ſchmachvoll endete der einzige Fall des Weltkrieges, in dem 
britifche Geeftreitfräfte mit einem wirklichen Lazarettfchiff, d. h. mit einem 
nur für ſolche Zwede des Geefrieges beftimmten und entfandten Schiff des 
Gegners zufammentrafen!). 


') Für Einzelheiten vgl.: Englands Lazarettihiffsmißbraud während des Welt- 
frieges. Auf Grund amtlichen Materials dargejtellt von Korvettentapitän Friedrich 
Lützow. Verlag Ulridy Meyer, Berlin. 
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8. Der Kampf um Galais. 


D er Schwerpunkt der Entſcheidungskämpfe zu Lande war nach dem Fall 
von Antwerpen immer mehr an die flandriſche Küſte gerückt. Sie 
zu erreichen, konnten die Deutſchen nicht mehr gehindert werden. Die 
Frage war nur, ob es ihnen gelingen werde, auch die Mer-Linie zu brechen 
und damit Dünkirchen und Calais zu nehmen, eine Möglichkeit, welche die 
militäriſche wie die maritime Lage des Feindverbandes in gleicher Weiſe 
beeinfluſſen mußte. Fielen dieſe beiden Häfen in deutſche Hand, ſo war 
die Kanalſtellung unterminiert, die ſichere Verbindung zwiſchen Frankreich 
und England aufs äußerſte gefährdet und ihre weitere Aufrechterhaltung 
nad engliſcher Auffaſſung wahrſcheinlich zu einem unlösbaren Problem 
gewordem). Um jo günſtiger war es für England, daß die deutſchen Truppen 
nad) dem Fall von Antwerpen nicht mit der Schnelligkeit nach Nordweften 
vorftießen, die man erwartet hatte. Es wurde daher nicht nötig, wie zunächſt 
beabfichtigt, die beiden britifchen Divifionen des Generals Rawlinjon in Oſt— 
ende und Zeebrügge einzufchiffen, vielmehr gingen fie, in enger Fühlung mit 
den frangöfifhen Marinetruppen in Gent, über Brügge und Dirmuiden zu- 
rüd, um, den belgifchen Rüdzug dedend, Anfchluß an die Armee des 
Generals Trend zu ſuchen und feinen linken Flügel über Ypern hin- 
aus nad) Norden zu verlängern. Nördlich von ihnen gingen die bel- 
giihen Truppen in Anlehnung an die Küfte in Stellung. Oftende und 
Yeebrügge aber waren aufgegeben worden; ein ſchwerer Berluft, zumal 
insbefondere Zeebrügge, infolge feiner guten Kanalverbindungen mit Ant- 
werpen ein glänzender U-Bootsjtüßpunft, fi) in der Hand des Feindes 
zu einem „jehmerzenden Dorn in der englijchen Flanke“ entwideln fonnte 
Die britifche Admiralität hatte daher die Mole und fonftigen Hafen- 
anlagen nad) Abtransport der belgiihen Borräte zerjtüren wollen, war 
jedoch durch den Einfpruch der britiichen Heeresleitung davon abgehalten 
worden. In Unterihäßgung der fih in Flandern entwidelnden deutjchen 
Kräfte und in der Hoffnung, bald zum Gegenftoß ausholen und den nörd- 
lichen deutfchen Flügel von der See abbiegen zu können, wollte leßtere auf 
Zeebrügge als fpäteren Einfallhafen noch nicht verzichten. Auf ihr 
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Drängen wurden die Hafeneinrichtungen daher nicht zerftört, eine Unter: 
lafjung, die ſich ſchwer rächen follte, denn diefe zu günftige Auffaffung der 
Lage wurde durch die weitere Entwidlung der Dinge fehr bald widerlegt. 

Am 15. Dftober wurde Dftende und Brügge von den deutfchen 
Truppen ohne Kampf befeßt. Zu der felben Zeit war die belgifche Armee 
am Der-Kanal und dem linken Ufer der Yſer in der Linie Boefinghe— 
Dirmuiden—Nieuport zum Stehen gelommen. Geds ſchwache und er- 
Ihöpfte belgifche Divifionen fjollten, noch dazu ohne ſchwere Artillerie, die 
80 km lange Girede halten, während die britifche Armee ſich noch in der 
Umgruppierung befand. Nur eine energilche Flankierung des deutfchen 
Angreifers von See aus fonnte daher den belgiihen Truppen die Ent- 
laftung bringen, die ihr ſchwer erjchöpfter Zuftand dringend erforderte. 
Hierzu war die britifche Admiralität auf Erfuchen der belgiſchen Regie— 
rung bereit. In voller Würdigung deifen, was der Fall Antwerpens, die 
Räumung Zeebrügges und der beginnende Kampf um die Kanalhäfen für 
die Seemachtftellung Englands bedeutete, hatte fie bereits am 12. Dftober 
organiſatoriſche Vorbereitungen getroffen, die der Tatfache Rechnung tragen 
jollten, daß der öftliche Ranalausgang infolge der Ereigniffe auf dem Feſt— 
lande mehr denn je in den Brennpunft der Entjcheidungen rüdte. 


Bisher waren die dort operierenden Geeftreitfräfte dem Befehlshaber 
der Küftenverteidigungsflottillen an der engliſchen Dftküfte, dem „Admiral 
of Batrols”, unterstellt gewefen. Nun aber wurde ein befonderer Admiral, 
The Hon. H. 2. U. Hood, ausſchließlich mit der Verteidigung des öftlichen 
Kanalausganges betraut. (Commanding the Dover Patrol and Senior 
Naval Officer Dover.) Zu jeinen Streitkräften gehörten: Die VI. oder 
„Dover-Flottille”, beftehend aus 24 Zerftörern der „Tribe“-Klaſſe, die 
Kleinen Kreuzer „AUttentive”, „Foreſight“ und „Sapphire“, die III. und 
IV. U-Bootsflottille, beftehend aus 13 Booten der „B“- und „O“-Klaſſe, 
ſowie eine größere Zahl von bewaffneten Filchdampfern und Hilfsichiffen, 
die den Vorpojtendienft und die Überwachung der Handelsichiffahrt in 
diefen Gewäſſern ausübten. 

Alle diefe Streitfräfte waren allerdings für Küftenbefchiegungen nicht 
jonderlich geeignet. Dennoch konnte fich die britifche Admiralität zu dem 
allein wirffamen Einjag von Linienfchiffen noch nicht entichließen. Sie 
wollte offenbar vermeiden, jolche, ſelbſt ältere, durch Angriffe deuticher 
U-Boote zu verlieren, jolange die deutſche Hochjeeflotte noch nicht geichlagen 
lei, und begnügte jich daher zunächſt mit dem Einfaß der Monitore 
„Merſey“, „Severn” und „Humber“. Dies war jedoch keineswegs nad) 
dem Sinn des Generals Joffre. Angefichts der immer ftärter werdenden 
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deutihen Kräfteentfaltung gegen die belgifche Linie beftand er auf einer 
wirtjameren Unterftügung des äußerften linken Flügels dur) die ver- 
bündeten Flotten. General Foch, der den linken frangöfifchen Flügel be- 
fehligte, jollte daher in Dünfirchen mit einem englifchen Seeoffizier in Ver: 
bindung treten, um das Zuſammenwirken der Zand- und Geeftreitträfte 
ſicherzuſtellen. 

Inzwiſchen wurde die Lage in Flandern immer bedrohlicher. Dem 
Verſuch deutſcher Truppen, in der Nacht zum 17. Oktober durch Über— 
raſchung Dixmuiden zu nehmen, folgte am nächſten Tage die Nachricht, daß 
deutſche Truppen, 6000 Mann ftart, von Djtende auf Nieuport marjchier- 
ten. Es wurde fogar zeitweife geglaubt, daß deutfche Truppen über See 
nad) La Panne, einem Pla etwa 20 km öftlich von Düntirchen, übergeführt 
werden jollten‘), obgleich eine folche Unternehmung angefichts der unbe: 
ftrittenen engliſchen Seeherrfchaft in diefem Gebiet ebenfo unwahrſchein⸗ 
lid) war, wie wegen des auf deutſcher Seite bereits ſtark empfundenen 
Kräftemangels in der Hauptfront. (Karte 11.) 

Die Rufe nad) Unterftüßung durch die britifche Flotte wurden 
immer dringender. Die fchließlich gewährte Hilfe entjprach jedoch weder 
der zahlenmäßigen Stärke derfelben, noch der fritifhen Lage auf dem 
Feſtlande. Erft auf erneute Vorftellungen der franzöfifchen Heeresleitung 
entſchloß ſich die britiſche Admiralität, zwei alte Schlachtfchiffe der „Formi- 
able” -Klaffe aus der „Kanal-Flotte“ heranzuziehen und zwar „Queen“ 
und „Implacable”, die wegen ihrer Ausrüftung mit Torpedoſchutznetzen 
und der guten Erhöhungsmöglichteit ihrer Geſchütze für diefen Zweck be- 
jonders geeignet erjchienen. Gleichzeitig ſtellte fie jedoch die Forderung, 
diefe Schiffe jobald als möglich durch die franzöfifchen Küftenpanzer der 
„Furieux“-Klaſſe zu erfegen. Da diefe aber überhaupt nicht in Dienft geftellt 
waren, boten die Franzoſen, einfaßfreudiger als die Engländer, fofort die 
Kreuzer „Kleber“ und „Deſaix“ an. Diefe wollte jedoch die britifche 
Admiralität nicht im Weftausgange des Kanals entbehren und auc ihre 
eigenen Kleinen Kreuzer nur fo lange vor der Küfte laffen, bis die Monitore 
in Stellung wären. Diefe vorfichtige Haltung fehien ihr durch die Gefamt- 
Lage bedingt. Die „Ranal-Flotte“ befand ſich noch auf der Linie Portland — 
St. Nazaire, und die „Große Flotte“ begann nach Vernichtung des „Hawke“ 
durch „U 9“ bereits zu diefer Zeit den Abmarſch nad) Weiten. Nach Ver- 
wendung der Hauptfräfte der „Dover-Patrol“ zu Operationen an der 
flandrifchen Küfte blieben daher für die Kanalbewachung in der Tat nur 
die „Harwich“-Flottillen übrig. Dies war um fo bedenflicher, als der Vor— 
ftoß deutſcher Torpedoboote am 17. Dftober?) die Befürchtungen zu be— 
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ftätigen fchien, daß größere deutfche Unternehmungen zur See gegen die 
belgijche Küfte bevorftänden. In diefer Auffaffung ließ fich die britifche 
Admiralität durch den Ausgang des Geferhtes bei Terel, das mit der 
Vernichtung der deutſchen Boote endete, nicht irremachen, vielmehr be— 
trachtete fie diefe Unternehmung nur als Auftakt weiterer Ereignifje. Sie 
befahl daher den beiden von Portland her im Anmarſch befindlichen Linien— 
ihiffen ftatt in Düntirchen. vorläufig in Dover einzulaufen. Mit dieſer 
Verzögerung ihres Einfages an der flandrijchen Küfte war zweifellos 
eine Entlaftung der deutichen Landfront erreicht, eine nicht unmwejent- 
[iche ftrategijche Rückwirkung des fonft jo wenig glücklich verlaufenen Vor— 
ftoßes der 7. Torpedoboots-Halbflottille, 

Am 17. Oktober traf Admiral Hood um Mitternacht auf jeinem Flagg— 
ſchiff „Attentive” vor Nieuport ein und trat jofort in Verbindung mit der 
Küfte. Die belgijche Armee ftand zu diefer Zeit auf dem linken Djer-Ufer, 
nur einzelne Poften waren auf der anderen Geite bis Lombartzyde, 
Rattevalle und Mannekensvere vorgejchoben. Der König der Belgier be— 
fand fi) in La Panne. Die Aufgabe der britiſchen Schiffe ging dahin, 
jede Landung deutfcher Truppen zwifchen Nieuport und diefem Platz zu 
verhindern und durch NArtilleriefeuer von See her den deutſchen Bor- 
marjch zum Stehen zu bringen. 11 englifhe Marineflugzeuge, von denen 
allerdings nur 5 für Kriegszwede zu brauchen waren, jowie 10 Armee: 
flugzeuge follten von Dünkirchen aus die Operation unterjtügen, 2 Feſſel— 
ballons waren zu demfelben Zweck unterwegs nad) dem Fejtlande. 

Am 18. Oktober waren die Monitore, von vier Zerftörern gegen 
U-Bootsangriffe gefichert, bei Tagesanbrud in Stellung; alle anderen 
Streitkräfte mit Ausnahme der „Attentive“ hatte Admiral Hood bereits 
wieder nad) Dover beziehungsweife zur Bewachung des Kanalausganges 
zurückgeſchickt. 

Gleichzeitig begann der deutſche Angriff auf die vorgeſchobenen bel— 
giſchen Poſten. Bald wurde deutſche Infanterie im Vordringen gegen 
Weſtende-Dorf gemeldet, während bei Weſtende-Bad eine deutſche Batterie 
feftgejtellt wurde. Gegen diefe und weitere Stellungen bei Middelkerke 
vorgehend, befanden ſich die englifchen Geeftreitfräfte bald in einem Hagel 
von Schrapnells. Um 11 Uhr Bm. richteten fie auf Wunjch der belgijchen 
Heeresleitung ihr Feuer weiter landeinwärts gegen Lovie und Blodhuis 
Farm. In dem heißen Kampf erlitten fie nur geringe Verlufte. Ander— 
feits war es, bei der Höhe der Dünen und ohne Beobachtung und Leitung 
von Land aus, für die Schiffe fchwierig, die Wirkung des eigenen Feuers 
feftzuftellen. Immerhin wurde es von englijcher und belgijcher Seite dem 
Eingreifen der bald durch franzöfifche Torpedoboote verſtärkten Geeftreit- 
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kräfte zugeſchrieben, daß Lombartzyde an dieſem Tage gehalten werden 
fonnte. Auf Befehl der Mdmiralität ſetzte Admiral Hood feine Flagge 
nunmehr auf den Zerftörer „Amazon“ und fandte auch die „Attentive” 
nach Dover zurüd. Inzwiſchen glaubte man aus verfchiedenen Anzeichen 
ichließen zu können, daß ein Vorſtoß deutjcher Schlachtkreuzer mit leichten 
Streitkräften gegen die belgische Küfte unmittelbar bevorftände. Kommodore 
Tyrwhitt flärte daher mit den „Harwich“-Flottillen in Richtung Ter- 
ichelling auf, während zu feiner Aufnahme die Linienfchiffe „Queen” und 
„Implacable“ mit dem Kleinen Kreuzer „Sapphire“ und vier Herftörern 
durch die Downs nach Dften gingen, ein jehr unzureichender Rüdhalt, 
wenn wirklich ein deutſcher Vorftoß erfolgt wäre. Statt deutſcher See: 
itreitfräfte erfchien jedoch) nur ein Zazarettichiff, die „Ophelia“). 

Mit der Wegnahme diejes Schiffes glaubten die Engländer nad) Cor: 
bett den deutichen Plan eines größeren Vorftoßes gegen den Kanal zum 
Scheitern gebracht zu haben. Diefe erhebliche Überfchägung der Bedeutung 
eines harmlofen Lazarettihiffes beweift, daß die englilche Nervofität damals 
einen Höhepunft erreicht hatte, der nur aus der Gefamtlage erklärt 
werden fann. 


Die tatjächliche deutjche Gegenmwirtung von See aus blieb auf Die 
Verwendung von U-Booten beſchränkt. In der Ungemwißheit aber über die 
Wirkſamkeit des englifhen Minenfeldes vor dem öſtlichen Kanalausgang, 
der erjt die wertoollen Meldungen von „U28” (v. Forftner) nad 
feiner Rüdtehr aus dem Kanal am 16. Oktober ein Ende machten, 
hatte man mit dem weiteren Einfat noch gezögert. So fam es, daß 
fi) beim Beginn der Kämpfe an der flandrifchen Küfte die bisher in den 
Kanal eingedrungenen Boote ohne Ablöfung auf der Rüdfahrt befanden. 
Nur ein Boot, „U 21“ (Herfing), war im Vormarſch gegen Dftende, wo 
Tlieger am 13. Oktober 5 engliſche Kriegsichiffe und 20 Transportdampfer 
zur Ein- und Ausihiffung von Truppen feftgejtellt hatten, die es angreifen 
follte. Das Boot war am 14. Dftober ausgelaufen und geriet am 16. Dftober 
bei Schouwen-Bant-Feuerfhiff im Nebel in eine engliſche Zerftörerfiche- 
rung. (Karte 11, Nebent. A.) Das Zufammentreffen fchildert der Kom— 
mandant, Kapitänleutnant Herfing, im Kriegstagebucd) folgendermaßen: 

»1 Uhr Nm. voraus, 500 m ab, Zerstörer in Sicht. Schnelltauchen. 
Nachdem das Boot auf Tiefe ift, werden zwei Zerſtörer ausgentadt, 
die mit hoher Fahrt und wechjelnden Kurfen auf- und abvamıpfen und 
eine halbe Stunde fpäter in Dwarslinie auf „U 21” zuhalten. Auf 20 m 
gegangen. Die Zerftörer fahren über „U 21” hinweg. Das Schrauben- 
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geräuſch ift im ganzen Boot deutlich vernehmbar. Mit dem Unter— 
majjerjehallempfänger werden die Schallgloden des Schoumen-Banf- 
Feuerſchiffs angefteuert, aber 3.10 Uhr Nm. ftößt das Boot auf der 
Nordkante der Sandbanf auf und dreht auf 10 m Tiefe nad) St. B., um 
freigufommen. Da die Zerftörer dauernd in der Nähe find und alle 10 
bis 15 Minuten aus dem Nebel auftauchen, auf 15 m Tiefe nad) See zu 
gehalten. Hierbei fommt das Boot von neuem feit. Bei dem Verſuch, 
mit wenig Auftrieb vom Grunde freizufommen, ohne an der Oberfläche 
jichtbar zu werden, wird das Boot vom Strom auf die Bank heraufge- 
drüdt und bleibt auf 14 m liegen. Es fommt durch Rüdwärtsichlagen 
der Majchinen wieder frei, ftößt aber bald darauf wieder auf Grund 
und rutſcht nun bis 7 m Tiefe auf die Bank herauf. Da die Zerftörer 
dicht hinter „U 21“ find und die Banf nirgends weniger als 6,8 m 
Wafjertiefe hat, mit langſamer Fahrt das Boot durch) den Sand über die 
Bank gedrüdt. Um 6.20 Uhr Nm. war das Boot, ohne Beihädigungen 
erlitten zu haben, wieder frei und wurde bald darauf auf 30 m auf 
Grund gelegt.« | 
Minengefahr und ſtarke Zerftörerbewachung verhinderten aud am 
folgenden Tage den Durchbruch weftlich der Sände, dagegen gelang diefer 
am 18. Oktober dicht unter der holländifchen Küfte. Bereits am Vormittag 
ſtand Herfing zwiſchen Wandelaar- und Wielingen-Feuerfhiff vor der 
Scheldemündung und Zeebrügge. Nicht weit von der Einfahrt zu diefem 
Hafen ragten Majten eines Dampfers aus dem Waffer, wobei zweifelhaft 
blieb, ob dieſer englijchen Minen oder einem deutjchen U-Boot zum Opfer 
gefallen wäre. Der auffallend geringe Schiffsverkehr bejchräntte fich durch— 
weg auf Eleinere Fahrzeuge. Die Reede von Oftende war vollitändig leer, 
über der Stadt lagen Brandwolfen, während in der Richtung auf Nieu- 
port das Aufbligen der Gefchüge und Platzen der Schrapnells heftige 
Kämpfe verriet. Bei dem Wielingen-TFeuerjchiff Tängsfeit gehend, erfuhr 
Herfing, daß die großen Schiffe Oftende bereits am 14. Oktober verlaffen 
hatten, anjcheinend ftanden dort bereits deutjche Truppen. Unter diefen 
Umſtänden ſchien es ihm durchaus möglich, dort oder in Peebrügge 
eingulaufen, um dieſe Pläße vor den weiteren Vorftögen nad) Calais 
und Dover als Stüßpunft zu benußen, wenn es ihm nur gelänge, 
funtentelegraphijh über Norddeich die Beftätigung feiner Vermutungen 
zu erhalten. Als er dies nach einer Nacht auf dem Grunde am näch— 
ten Morgen (19. Dftober) verjuchte, brach beim Aufrichten der F.T:- 
Majten ein Zeil der Tafelage, fajt zur gleichen Zeit plate ein Hochdrud: 
luftrohr. Auf diefe Weife ohne Nachrichten und nicht in der Lage, die 
Havarien mit Bordmitteln zu befeitigen, mußte er feine Abficht leider auf- 
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geben und die Heimreife antreten, die ohne weitere Zwiſchenfälle am 
20. Dftober in Emden ihr Ende fand. 


Inzwilhen war das am Wejtufer der Schelde ftehende Matrojen- 
regiment des Kapitäns 3.6. Karl Träger auf Befehl der Oberften Heeres- 
leitung am 18. Oftober durch eine bayerifche Landwehrbrigade abgelöft und 
mit der Eifenbahn nad Brügge in Marſch gefegt worden. Die übrigen 
Teile der Marinedivifion folgten am 20. und 21. Sie trafen in Brügge 
noch die 37. Landwehrbrigade an, deren treue Unterftügung in den erften 
ichweren Gefechtstagen am Dyle-Ranal vor Antwerpen noch in guter Er- 
innerung war. Die Brigade marjchierte furz darauf an die Dfer-Front ab, 
wo ihr tapferer Führer, Generalleutnant v. Meyer, bald darauf fiel. 

An der gefamten Front in Flandern waren jeßt die deutſchen Angriffs: 
bewegungen im Gange. (Karte 11.) Zum erften Male wurde um Ypern 
ſchwer gerungen. Bei Middelterte weitlich Oftende ftand die 4. Erſatzdiviſion 
unter General v. Werder ftarten belgifhen Kräften gegenüber. Bon See aus 
feuerten die britiichen Monitore und Zerftörer flantierend gegen Die 
deutfchen Stellungen in den Dünen und riefen damit viel Unruhe hervor. 

Die der Küfte zunächſt ftehende 4. Erjagdivifion meldete daher ſchon 
am 18. Oktober, daß fie infolge der Artilleriewirtung der Schiffe nicht 
weiter vorrüden fünne. Daraufhin verzichtete das Generalflommando des 
III. Referveforps darauf, die Divifion bei Nieuport weiter vorgehen zu 
(affen und bejchloß, fie weiter füdlich bei Mannetensvere hinter der 5. Re— 
fervedivifion herüberzunehmen. Diefer Anficht entjprechend wurden in 
den folgenden Tagen in jteigendem Maße Teile der Divifion weiter 
[andeinwärts eingejeßt und diefes Programm wurde, wenn auch nicht ohne 
Schwantungen, bis zur Zurüdziehung der britiſchen und franzöfiichen 
Tlotte am Ausgang des Monats durdhgeführt?). 

Kontreadmiral Witfchel wurde zu jener Zeit der Erfabdivifion als jee- 
artilleriftiiher Berater zur Verfügung geftellt; unter feinen fachmännifchen 
Weiſungen erwies fic) die deutfche Artillerie der ungewohnten Aufgabe, 
feicht bewegliche Seeziele zu bekämpfen, bald über Erwarten gut ge 
wachen. Mit wenigen 15 em: und 10 em⸗-Feldgeſchützen gelang es zu— 
nächjft, die Seeftreitfräfte in ungefährlicher Entfernung zu halten. Diefe 
feuerten vom 19. Oktober ab mit der zunehmenden Heftigkeit der Kämpfe 
faft ohne Unterbrehung. Hierbei fiel der Zerftörer „Viking“ durch 
Beriten eines feiner 10,2 em-Geijhüßge aus. Bei der Unmöglichkeit 
direfter Beobachtung von See her erfolgte die Zielbeftimmung durch 
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Signale von Land aus. Die Hauptanftrengung der feindlichen Zer— 
törer und Monitore, richtete fich zunächſt gegen eine Reihe von 
Batterien, die fi) von der DOftender Straße hinter Weftende-Bad und 
Slype bis zu 5 km landeinwärts erjtredten, aber bereits um 4 Uhr Nm. 
ftellte fih Munitionsmangel ein, gerade, als die Lage an Land die Auf: 
rechterhaltung der Beſchießung um jeden Preis forderte. Nicht nur war 
zu Diejer Zeit der vorgejchobene belgifche Poſten bei Beerſt ihon verloren 
gegangen, vielmehr gerieten auch die belgiſchen Stellungen in dem vor- 
gewölbten Bogen der Ver zwifchen Tervaete und Schoorbakke durch 
deutſches Flankenfeuer in Gefahr. Dabei verfügte Admiral Hood, auch als 
die Kämpfe am 20. Oktober mit erneuter Stärke auflebten, außer den Mo- 
nitoren nur über fünf franzöfifche und fieben englifche Zerftörer. Troß 
der kritiſchen Lage war die britifche Admiralität noch nicht zu bewegen, 
Linienjchiffe oder auch nur die Kleinen Kreuzer der „Dover Patrol” gegen 
die Küfte einzufegen. Dagegen wurden nunmehr alte Ranonenboote 
(Sloops), wie „Hazard“ und „Buftard“ (je zwei 12 em-Gefchüße), zu dem 
Küftengefchwader entfandt, während man nod) ältere wie „Beftal“, „Ri- 
naldo“, „Wildfire“ und „Excellent“ bejchleunigt hierfür ausrüften ließ. 
Auf leßterem wurde in Portsmouth ein 23,5 em-Gefchüß eingebaut. 

Das Schwergewicht des deutfchen Angriffes jchien ſich nach den eng- 
lichen Beobachtungen am 20. Oftober gegen Lombartzyde und Bamburgh 
Farm zu richten, den Außenpoften des Brüdenfopfes von Nieuport. Nach 
der britijchen Darftellung, der die Schilderung folgt‘), wurde der deutſche An- 
griff durch fchwere Batterien in dem Dreied Weftende— Middelterfe—Siype 
unterjtüßt. Diefe wurden daher von den Seeftreitfräften unter Feuer ge- 
nommen. Mit dem ortjchreiten des deutfchen Angriffes aber konzen— 
trierten legtere ihr Feuer auf Zruppenanfammlungen bei Meftende jowie 
ſchwere Batterien dort und bei Blodhuis Farm. Bald hatten die Moni- 
tore Blodhuis zum Schweigen gebradt, während Zerftörer die Batterie 
bei Weftende-Bad befchäftigten. Als der deutſche Angriff feinen Höhe: 
punft erreichte und die MWeftende-Batterie immer noch feuerte, ging Ad— 
miral Hood, um das Feuer derfelben wenigjtens von ihren Qandzielen ab- 
zulenken, mit höchfter Fahrt mit allen Zerſtörern zum Nahgefecht über. 
Hierbei wurde fein Flaggichiff, der Zerftörer „Amazon“, mehrmals ſchwer 
getroffen und außer Gefecht geſetzt. 

Schon am Morgen war der deutjche Drud auf die Nieuport-Front 
jo bedrohlich geworden, daß die Belgier um eine engliihe Marine: 
Mafchinengemehrabteilung zu ihrer Unterftügung gebeten hatten. Darauf- 
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hin waren von den Monitoren 20 Mann gelandet worden. Auf dem Vor— 
marſch gegen Bamburgh Farm gerieten fie jedoch in deutjches M.-G-TFeuer 
und wurden reftlos aufgerieben. Die Eroberung der Farm dur Die 
Deutfchen entjchied über das Schidfal von Lombartzyde. Die Straßen 
des Ortes lagen nunmehr unter deutihem Längsfeuer. Ein Befehl nad) 
dem andern forderte jegt verftärftes Teuer der Geeftreitfräfte, aber ver- 
geblih. Zwar liefen dieje jofort auf 1000 m an die Küfte heran, aber um 
6 Uhr Nm. hatten fie ihre Munition verfchoffen, der Rüdzug der Belgier 
auf Nieuport wurde unvermeidlih. Auch alle übrigen Stellungen öſtlich 
des Kanals von Ypern mußten geräumt werden. Gobald dies gejchehen 
war, jollten die Schiffe die Stellungen unter Feuer nehmen. Zu: 
nächſt aber mußten die Herjtörer nad) Dover zurüd, um Munition zu 
holen, während die Monitore die ihrige in Dünfirchen erwarteten. Nur 
der ſchwer befchädigte Zerftörer „Amazon“ blieb mit Admiral Hood an 
Drt und Gtelle. Tür den folgenden Tag (21. Dftober) wurde die Ent- 
Iheidung erwartet, aber erſt am Nachmittag konnte die Munition für Die 
Monitore die Themje verlaffen. Dagegen trafen bei Tagesanbruc der 
Kleine Kreuzer „Forefight”, das Kanonenboot „Hazard“ und vier weitere 
Zerſtörer („Lizard“, „Lapwing“, Erufader” und „Coſſak“) vor der Küfte 
ein. Admiral Hood ftieg auf „Forefight” über und fandte den Zerftörer 
„Amazon“ zur Reparatur nad) England zurüd. Um 8 Uhr Bm. eröffnete 
er, anjcheinend mit guter Wirkung, das Teuer auf Lombartzyde, eine 
Stunde jpäter dehnte er es über die deutfchen Gräben bis Groote Bam— 
burgh aus, wo Truppen und Brüdenmaterial verfammelt wurden. Schließ— 
lic) wurde auch das hinter den feindlichen Stellungen gelegene Gebiet bei 
Schuddebeurze unter Teuer genommen. Dort hatte, nur 3600 m vor den 
deutichen Stellungen auffteigend, einer der englilhen Marine:Fefjelballons 
eine jchwere Batterie feftgeftellt, wurde aber durch das außerordentlid) 
genaue deutſche Feuer nach fünf Minuten zum Niedergehen gezwungen. Er 
ſtieg jpäter, in 8000 m Entfernung, bei Coryde-Bad wieder auf, und 
von Ddiefem Punkte aus, der nunmehr Leitjtand für den Einjaß der 
Geeftreitfräfte wurde, war es möglich, das Teuer der Schiffe auf eine 
deutfche Batterie bei Roodeport Farm zu lenken, welche bald zum 
Schweigen gebradht wurde. Am Nachmittag wurden Anftrengungen auf 
deutfcher Seite bemerkbar, den Tlußübergang zu erzwingen. Die See— 
ftreitfräfte erhielten daher den Befehl, ihre Ziele nunmehr unter aller- 
heftigſtes Schnellfeuer zu nehmen. Als der Abend anbrach, hatten Die 
Shiffsgefhüge elf Stunden ohne Unterbrechung gefeuert, „Forefight” allein 
über 1100 Granaten. Der von den deutfchen Truppen angeftrebte Fluß— 
übergang bei Groote Bamburgh war nicht gelungen. 
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Im Höhepunkt des Kampfes hatten Gerüchte über die Anwefenheit 
deutjcher U-Boote vie Geeftreitfräfte von neuem beunruhigt. Es wurde 
anjcheinend bekannt, daß „U21“ am 18. Oktober bei dem Wielingen- 
Feuerſchiff dicht vor der Scheldemündung aufgetaucht war, und nun hieß 
es mit Bejtimmiheit, das Boot fei in Dftende eingelaufen. Daraufhin 
wurden jofort bejondere Maßnahmen zum Schuge der Munitionszufuhr 
getroffen, während Admiral Hood, unverzüglid feine Flagge auf 
„Cruſader“ jegend, mit einer Anzahl von Zerftörern die Sicherung der 
Idießenden Schiffe gegen U-Bootsangriffe übernahm. Das Kanonenboot 
„Hazard“ wurde aus dem Gefahrbereich zurüdgenommen, und der Kreuzer 
„Attentive“ jollte ihm folgen, fobald die Monitore zurüd wären. Für alle 
Bälle legten die Fronzofen während der Nacht öftlih von Oſtende ein 
Minenfeld aus. Cs war blinder Alarm. „U21” war nicht über Oftende 
hinaus nad) Weften vorgedrungen und hatte bereits am 18. Dftober die 
Heimreije angetreten. 

Ruhiger war der nächfte Tag (22. Dftober) an der Küſte, da die 
Deutjchen ihre Anftrengungen weiter landeinwärts verlegt hatten. Im 
Tervaete-Abſchnitt gelang es ihnen, fich auf dem Weſtufer der Vier einzu- 
graben. Weiter nördlich) konnten dagegen die Belgier unmittelbar vor 
Zombartzyde von neuem Fuß faffen und am 23. Oktober diefen Play unter 
dem ſchützenden Teuer der Monitore und des Kanonenbootes „Buftard“ 
wieder erobern. Auf dDiefe Weife war es nad englifder 
Auffaffung der Mitwirtung der Geeftreitträfte zu 
verdanfen,daßdie SchleufenvonNieuportgegenden 
deutjhen Anfturm gehalten wurden Wer aber Diefe 
bejaß, fonnte jedem weiteren VBordringen des Geg- 
nerseinEndemaden. Das follte ſich bald zeigen. 

Am Abend des 22. Dftober hatte Admiral Hood in Düntirchen eine 
Deiprechung mit dem englifchen Verbindungsoffizier bei der belgifchen 
Armee und mit Admiral Tavereau, der die franzöfifchen Seeftreitfräfte im 
Kanal befehligte. Dort war inzwifchen auch die 42. franzöfifche Divifion 
eingetroffen und nad) Nieuport weitergeleitet worden, um nad) einem Plan 
des Generals Joffre, unterftüßt von den Geeftreitkräften, zum Gegenangriff 
an der Küfte vorzugehen, wenn möglich, Oftende wiederzuerobern und die 
Deutfchen von der Küfte abzudrängen. Zu dem gleichen Zweck war ſchon 
jeit dem 19. Dftober das I. und IV. englifche Korps zufammen mit der 
3. Kavalleriedivifion unter General Byng bemüht, über Ypern und Thou— 
rout Brügge zu erreichen. Erhebliche deutjche Verftärfungen brachten zwar 
dieje Bewegung bis zum 21. Dftober zum Gtillftand, jedoch beabfichtigte 
General Joffre, fie nad) Eintreffen feines IX. Korps und weiterer Truppen 
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in Vpern am 24. Dftober wiederaufzunehmen. Der franzöfifch-belgifche 
Vorſtoß an der Küfte follte fie einleiten. Die Vorbereitungen waren jo 
geheim wie möglich getroffen worden. Am Morgen des 23. wurde Admiral 
Hood benachrichtigt, da& die Franzofen bis 10 Uhr Bm. von Nieuport nad) 
Nordoſten vorrüden und fi) dann nach Norden wenden würden. Hierbei 
jollte er fie unterftügen. Noch bevor aber diefe Bewegung in Gang Fam, 
waren ihr die Deutfchen durch einen neuen Angriff gegen Lombartzyde 
zuvorgefommen. Erft nachdem diejer abgefchlagen war, fonnten die Tran- 
zofen am Nachmittag mit Hilfe der Geeftreitfräfte durch) Lombartzyde 
gegen Weſtende vorrüden. Schon ſah es aus, als ob der Vorſtoß an der 
Küfte glüden werde, als das Teuer der Schiffsgejchüge gegen weiter land» 
einwärts liegende Ziele gerichtet werden mußte. Das Schwergewicht des 
deutjchen Angriffs hatte fie) inzwifchen nad) Süden gegen die belgijchen 
Stellungen zwiſchen St. Georges und Tervaete verjchoben. Diefe wurden 
durch die bereits feftgeftellten deutjchen fehweren Batterien bei Roodepoort 
Farm und Blodhuis in der Längsrichtung beftrichen. Wenn es nicht ges 
lang, dieſe Batterien zum Schweigen zu bringen, war der durch fie gefähr: 
dete Teil der Front nicht länger zu halten. Gegen fie richtete fich daher 
nunmehr das Teuer der Geeftreitfräfte. Es erwies fich jedoch troß allen 
Anftrengungen nicht als wirffam genug; eine Berftärfung der Belgier Durch) 
eine Brigade der 42. franzöfifchen Divifion ließ fich nicht länger hinaus» 
ichieben. Infolgedeſſen fam der fo günftig begonnene Angriff an der Küfte 
vor Weſtende zum Stehen. Noch aber wußten die englijhen und fran- 
zöfiichen Seeftreitfräfte nicht, daß an diefem Tage in der Tat zwei deutjche 
U:Boote nicht weit von ihnen auf der Lauer lagen. (Karte 11.) 


Auf deutfcher Seite war mit dem Beginn der Kämpfe an der flandri- 
ihen Küfte die Möglichkeit des Eingreifens feindlicher Seeftreitfräfte durch- 
aus in Betracht gezogen worden. 

Während nad Zeitungsnadrichten vom 15. Oktober Teile der engli- 
ichen Flotte jowohl auf der Reede von Leith als au) im Tyne und Humber 
liegen follten, meldeten Telegramme vom 16. Oftober bereits, Daß ſolche 
zwiſchen Dünkirchen und Calais freuzten. Die fanadilhen Transporte feien 
in Blymouth eingelaufen, die Truppen aber an Bord geblieben, was auf eine 
baldige Überführung nad) Ze Havre ſchließen laſſe. Am 20. Oktober tele 
graphierte der deutſche Admiraljtab an die Flottenleitung, daß in den nächften 
Tagen die Einnahme von Dünfirchen angejtrebt werde, der jpäter die vom 
Boulogne folgen ſollte. Es jei zu erwarten, daß feindliche Seeſtreitkräfte 
an der Verteidigung teilnehmen würden, daher follten U-Boote gegen fie 
vorgeben, jobald die jegt im Kanal befindlichen zurüd wären. Vorbe— 
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reitungen follten getroffen werden, eine U-Boots-Halbflottilfe nad) ee: 
brügge zu verlegen, jobald die Einfahrt minenfrei gemeldet werde. 

Inzwilchen kehrte „U 20“ (Droefcher) und „U 21“ (Herfing) aus dem 
Kanal zurüd. Am folgenden Tage (21. Oktober) wurde die Forderung nad) 
verjchärfter Tätigkeit der U-Boote im Kanal bereits dringender: 

»Generalftab der Armee legt großen Wert auf die Vertreibung feind- 
licher Schiffe, die eigenem rechten Flügel vor Dünkirchen Verlufte zufügen. 
Wenn möglich, U-Boote vor Calais entjenden.« 

Daraufhin wurde „U 27" (Wegener), das eigentlich nach den Hebriden 
vorſtoßen jollte, nad) Calais, „U 24“ (Schneider) nad) Boulogne und „U 30“ 
(0. Rofenberg) nad) Le Havre entfandt. Trotz ſtarker Verfchlechterung 
des Wetters liefen die Boote noch) am gleichen Abend aus. Schon bei 
Haaks-Feuerfchiff trafen fie nach übereinftimmender Beobachtung auf Die 
erſte feindliche Gegenwirfung. (Karte 11, Nebent. A.) Scheinbar barmlofe 
Segelfahrzeuge und Filchdampfer lagen dort in regelmäßigen Vorpoſten— 
linien und waren nur ſchwer zu umgehen oder abzufchütteln. Auch bei 
Maas-Feuerjchiff ftanden ſolche und fuchten erfichtlich bei Annäherung der 
U-Boote durch Wegfieren der Segel oder ſtarkes Qualmen Zerftörer herbei- 
zurufen. Nach gefahrvoller Fahrt durch englifche Minen bei Noord Hinder- 
Feuerſchiff traf „U 24“ ſchließlich am 23. Dftober Nm. vor Nieuport ein, 
deſſen Häufer an dem flachen Strand ſchon von weiten fichtbar wurden. 
Einem Kleinen Kreuzer mit zwei Schornfteinen und zwei Maften folgte es 
nach Sand zu. Dort tobte, wie deutlich beobachtet werden konnte, heftiger 
Artilleriefampf. Ein Luftihiff und ein Feffelballon ftanden über dem 
Kampfgebiet; dicht unter Land dampften der Kreuzer und zwei Torpedo- 
boote hin und her, ohne daß auszumachen war, ob fich die Schiffe am 
Kampf beteiligten. Ein unbemerktes Herantommen war jedoch nach Anficht 
des Kommandanten, Kapitänleutnant Schneider, wegen der vorgelagerten 
Sände ausgefchloffen. Gegen 5 Uhr Nm. verfchwand der Kreuzer in Rich— 
tung Dftende, während ein Torpedoboot nad) Dünfirchen lief. Bald darauf 
legte ſich „U 24“ nur 8 sm von der Küfte zwifchen Dünfirchen und Nieu- 
port auf Grund. Am folgenden Morgen (24. Oktober) aber fuhr Rapitän- 
leutnant Schneider nad) Boulogne weiter, da er ohne genauere Nachrichten 
über die Kriegslage und ohne Verbindungsmöglichkeit mit den eigenen 
Truppen an der Küfte fowie infolge der vorgelagerten Sände eine eriprieß- 
liche Tätigkeit an diefer Stelle nicht erhoffen fonnte, 

„U 80° (v. Rofenberg) befand fich feiner Aufgabe entfprechend zu diefer 
Zeit ſchon im Englifchen Kanal. Es war am 22. Oftober bei Maas-Feuer— 
ſchiff mit „U 24° zufammengetroffen, hatte am folgenden Morgen in der 
Nähe von Weft Hinder-Feuerfhiff mehrere Minenfperren paffiert, unter- 
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tauchte am Abend die Zerftörerlinie zwifchen Dover und Calais und ging 
furz nad) Mitternacht bei Kap Gris Nez auf den Grund. (23./24. Dftober.) 

„U 27“ (MWegener), das zwijchen Dünfirchen und Calais kreuzen jollte, 
war inzwifchen nach mancherlei Gegenwirtung kurz vor Noord Hinder- 
Feuerſchiff, vor einer Vorpoftenkette von Filhdampfern tauchend, in eine 
Minenfperre geraten. Nur der Minenabmeifer, deffen einer Drahtitander 
hierbei an einem Minenantertau zu Bruch ging, rettete das Boot vor der 
Vernichtung. Als es bald darauf in der Nähe des Feuerſchiffes wieder auf- 
tauchte, fichtete KRapitänleutnant Wegener zwei aus dem Waſſer ragende 
Maften. Neben ihnen verriet eine eben vom Waſſer überjpülte und nur 
zeitweife fichtbar werdende Mine erjt die ganze Gefahr, in der das Boot 
während der Unterwafferfahrt gefchwebt hatte. Bald darauf hatte es nach 
im ganzen 4öftündiger Fahrt den Standort erreicht, von dem die befohlene 
Unternehmung ausgehen fonnte. Eben nördlich der Dut Ruytingen-Sände 
und 9 sm von Calais legte es fi) auf Grund. (Karte 11.) 

Mithin befanden fi) am Mbend des 23. Dftober drei deutjche 
U-Boote in unmittelbarer Nähe des Brennpunftes der Kämpfe an der 
flandrifhen Küfte. Leider waren jedoch noch feine Vorbereitungen ge- 
troffen, fie nunmehr durch F. T.-Befehl von der Küſte aus gegen wichtige 
Ziele anzufeßen, vielmehr blieben fie auf die bald überholten Anweiſungen 
der jchriftlichen Operationsbefehle angemwiefen. Aber noch bevor fie in Er: 
Icheinung traten, kannten die Befürchtungen der Engländer, obgleich ihnen 
die befonderen Schwierigkeiten eines U-Bootsangriffes in den flachen und 
itrömenden Gemäffern vor Nieuport zur Genüge befannt jein mußten, be- 
reits feine Grenzen mehr. 


Schon am 22. Oktober wollten das Kanonenboot „Wildfire” und der 
Zerftörer „Myrmidon“ von U-Booten angegriffen worden fein. Darauf 
befahl die Admiralität, daß alle Schiffe, die nicht dringend an der Küfte 
gebraucht würden, fofort nach Dünfirchen einzulaufen hätten. Gleichzeitig 
wurden drei Filhdampfer mit U-Bootsfuchgeräten, jowie eine Zerjtörer- 
divifion aus Harwich herübergefandt, die mit Sprengladungen!) im Schlepp 
die Befämpfung der U-Boote in den flachen Gewäſſern aufnehmen jollten. 
Auch wurden Leichter ausgerüftet, um die größeren Schiffe während ber 
Beichiekung mit Neben gegen U-Bootsangriffe zu fihern. Don allen diejem 
Maknahmen aber verjprah man ſich nady der englifchen Darftellung‘) 
wenig, folange Oftende den deutſchen U-Booten als Stüßpunft dienen fonnte, 

1) Bon den Lintenichiffen „Benerable” und „Irreſiſtible“ in Dover mit Borbınitie 


bergeftellt. 
2) Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 228. 
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Admiral Hood erhielt daher auf Drängen der Admiralität am 23. Oktober end- 
lid) die Erlaubnis, den Platz zu befchießen, außerdem waren Blodfchiffe bereit 
gejtellt worden, um unter dem ſchützenden Feuer der Geeftreitfräfte bis in 
die Hafeneinfahrt vorgetrieben und dort verfenft zu werden. Kaum war ber 
Befehl erteilt, als die günftigen Ausfichten des franzöfifchen Vorftoßes 
gegen Weftende die Hoffnung wieder aufleben ließen, Oſtende doch noch 
zurückzuerobern. Der britifche Admiral wurde daher angemiefen, mit der 
Beichiegung zu warten, bis Nachrichten von General Frend über die Be- 
urteilung der Lage vorlägen. Bon Dünkirchen aus wurde ihm mitgeteilt, 
daß die Dffenfive am nächften Morgen wieder aufgenommen werden jollte, 
und daß die Franzoſen am Plasjchendaele-KRanal einen zweiten Vorſtoß 
gegen Bamburgh Farm planten. Diefe Bewegung fuchte er am 24. Oktober 
mit den inzwiſchen noch verftärften Seeftreitfräften zu unterftüßen. Zwar 
mar ber Monitor „Severn“ nad England gejandt worden, um feine 
15,2 cem-Gejchüße, deren Mündungen fich gefentt hatten, in den Schild— 
zapfen umzulegen, der britiiche Admiral verfügte aber an diefem Tage, 
von den beiden anderen Monitoren und dem „Buftard“ abgefehen, ſowohl 
über die alten Kreuzer „Brilliant“ und „Sirius“, wie die Ranonenboote 
„Rinaldo“ und „Wildfire“ und acht britifhe und franzöfiiche Zerftörer. 
Nach heftiger und den ganzen Tag über durchgeführter Beſchießung der 
angegebenen Landziele fam um 4 Uhr Nm. der Befehl: „Feuer einftellen!“ 
Die Sranzofen hatten Bamburgh Farm genommen und waren im Begriff, 
nach Weftende durchzubrechen. 

Bereits wurden auf deutſcher Seite Teile der Marineinfanterie und 
einige Kompagnien des Matroſenregimentes als Reſerven bei Oſtende bereit 
geſtellt und nahmen an den heftigen, aber zunächſt ergebnisloſen Kämpfen 
der folgenden Tage weſtlich von Middelkerke teil. (Rarte 11.) Eine andere 
Abteilung der Marineinfanterie unter Oberftleutnant Zeffing war auf Befehl 
des Armeeoberfommandos IV ſchon am 23. Oktober nad) Thourout in 
Marſch geſetzt worden. 

Infolge der bis zum 23. Oktober Nm. an der Küſte erzielten Erfolge 
lebte bei den Verbündeten die Hoffnung wieder auf, doc; noch Oftende zu er- 
reihen. Daher wurde die beabfichtigte Zerftörung der dortigen Rais und 
Dods durch Beſchießung von See her von neuem auf ein bis zwei Tage 
hinausgejchoben, nur die Eifenbahnftation und ihre Zuführungen follten von 
den Geeftreitfräften jofort unter Feuer genommen und ebenfo jede etiwa im 
Hafen feitzuftellende Tätigkeit des Feindes geftört werden. Als jedoch diefer 
Befehl den britifchen Admiral erreichte, war es zur Durhführung zu 
unfichtig geworden. Da überdies Flieger von Kingsnorth her feine Tätigkeit 
im Hafen feftftellten, wurde Admiral Hood angewiefen, von einem Vorgehen 
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gegen Dftende abzuſehen und fich wieder der Unterftügung des Küften- 
flügels der Berbündeten zuzuwenden. 


Dies war um fo dringender, als ji) im Verlauf des 24. die englifch- 
frangöfifche Lage weſentlich verfchlechtert hatte. Den Durdbruchsverfuchen 
der Verbündeten waren nad) der englifchen Darftellung!) von deutfcher Seite 
immer bheftigere Angriffe mit immer jtärferen Streitkräften entgegen- 
getreten. Nirgends konnte ein Fortichritt erzielt werden. Im Zentrum 
wurde die Zage geradezu verzweifelt. Am Tervaete-Bogen wurden die 
Belgier troß glänzenden Gegenangriffen der frangöfifchen Divifion bald zum 
Rüdzug gegen den Bever-Deich gezwungen. Diefe Bewegung übertrug 
jih nah Norden auch auf den St. George’s Sektor, die Truppen mußten 
über den Nordfanal zurüdgehen. Es wurde daher notwendig, faft die ganze 
42. Divifion nad) dem Zentrum zu werfen, fo daß alle Hoffnung auf die 
Weiterführung der Dffenfive an der Küfte aufgegeben werden mußte. 

Auch am 25. Dftober konnte von den Geeftreitfräften nur wenig getan 
werden. ‚Das Wetter war fo did, daß jede wirkſame Luftaufflärung un- 
möglid war; auch lagen die anfcheinend fchweren Batterien, welche den 
neuen belgiijhen Stellungen großen Schaden zufügten, weit landeinwärts, 
und die einzige, welche fejtgejtellt werden fonnte, brachte, falls fie beſchoſſen 
wurde, auch die franzöfifchen Zlußenpoften bei Weftende und Bamburgh 
Farm in die Teuerlinie der Schiffsgeſchütze. Jede AUnftrengung des 
britifchen Admirals aber, fi” weiter der Küfte zu nähern, wurde nad 
feinem Eindrud durch neuerdings in den Dünen aufgeftellte deutjche Ge- 
Hüte verhindert. Noch jchwieriger wurde die Lage, als es in der Nacht ſo 
ſtark zu wehen begann, daß die Monitore, weldye in Dünkirchen Munition 
aufgefüllt hatten, dort bleiben und alle fleineren Fahrzeuge ebenfalls im 
Hafen Schuß ſuchen mußten. Aber au) die Deutjchen ſchienen zu erfchöpft, 
um einen ernithaften Angriff auf die neue Beverdyf-Stellung zu verfuchen. 
Immerhin mußten die Franzoſen ihre Außenpoften zurüdnehmen, fo daß 
fi) am 26. Oktober im Küſtenſektor feine Truppen mehr öſtlich der Mer 
befanden, mit alleiniger Ausnahme eines ſchmalen Geländeftreifens 11% km 
nördlich von Nieuport. 

Die anjcheinende Ruhe der Deutichen hatte nur neuen Vorberei— 
tungen zum Sturm gegolten. In aller Frühe nahmen fie am 26. Oktober 
ihre Angriffe auf der ganzen Linie mit ſolcher Stärke wieder auf, 
daß die Lage der Belgier [hon um 11 Uhr Vm. kritiſch wurde; Stunde 
um Stunde wurden die deutſchen Angriffe mit voller Heftigkeit fortgefegt 
und jeden Augenblid konnte die belgijche Verteidigung zufammenbrechen. 
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Die Seeftreitfräfte wurden daher zur äußerſten Anftrengung angejpornt. 
Um 3 Uhr Nm. befanden fie fich alle in heißem Kampf, und nur dant ihrer 
Mitwirkung konnte der Küftenjeftor gehalten werden. Die 4. deutiche Erjah- 
divifion mußte den beabfichtigten Angriff auf Nieuport aufgeben. Noch aber 
hatten die deutfchen Angriffe nicht den Höhepunft erreicht, vielmehr wurde 
in den folgenden Stunden immer deutlicher, daß fi) von Lombartzyde her 
eine gewaltige Kraftanftrengung vorbereitete. Dringende Signale ergingen 
daher an die Seeftreitkräfte, diefes Dorf mit dem heftigften Feuer zu über: 
jhütten, das fie nur immer ermöglichen fönnten. Es geſchah. Ein gewal- 
tiger Granatenhagel ging über dem Platz nieder, und fo fonnte, wenigftens an 
der Geeflante, die Stellung der Verbündeten gehalten werden. Faft wehr: 
[05 jahen fi) die deutijhen Truppen dem Flankenfeuer der Schiffe aus- 
geſetzt). Dagegen war es nicht gelungen, die deutfchen Batterien auch im 
Zentrum niederzuhalten. Bald zogen fich die zufammengefchmolzenen bel: 
giihen Reihen gegen den Damm der Eifenbahnlinie Nieuport—Dirmuiden 
zurück. Es war die legte Stellung, in der ftandgehalten werden konnte, aber 
jie wurde uneinnehmbar, wenn es gelang, fie nur jo lange zu verteidigen, 
bis die Wafjerdurchläffe des Eifenbahndammes verftopft waren und alles 
Land öſtlich von diefem unter Waſſer gefegt werden konnte. In diefer 
Abficht griff man zu dem alten und legten Verteidigungsmittel Flanderns: 
Das Meer follte zu Hilfe gerufen, blühende Landftriche durch Seewaffer 
vernichtet werden, um die Kanalhäfen für England zu reiten. Die Bor- 
bereitungen waren getroffen, aber da die Überflutung zwei Tage zum Steigen 
braudte, war es mehr als zweifelhaft, ob die erjchöpften Belgier nod) fo 
lange aushalten würden. Biel hing daher von der Wirkung der Seeftreit- 
kräfte ab, jo viel, daß ein deutjcher VBorftoß zur See gegen diefe mit großer 
Wahrfcheinlichkeit erwartet wurde?). 

Außer den „Harwich“-Flottillen ftanden nur zwei alte Linienſchiffe zur 
unmittelbaren Abwehr eines ſolchen zur Verfügung. Troß der entjcheiden- 
den Bedeutung des Kampfes um die Kanalhäfen wurden jedoch von 
deutſcher Seite feine Übermwafjerftreitkräfte eingeſetzt. Trotz der fritifchen 
Lage an Land entſchloß ſich anderfeits auch die britifche Admiralität, erft 
während der Kämpfe vom 26. Dfteber ein noch dazu veraltetes Linienſchiff, 
die „Venerable”, über den Kanal zu fchiden. 

Am nächlten Morgen (27. Oktober) erjchien diefes unter der Flagge 
des Admirals Hood zum erftenmal vor Nieuport und nahm mit den übrigen 
Streitfräften Weftende, Siype und Lombartzyde unter Feuer. Die be- 
jonders ſtarke Wirkung der 30 em-Granaten jtellte das heldenhafte Aus- 
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halten der deutjchen Bataillone der 33. Erfaßbrigade auf eine härtere Probe 
denn je. Wenn auch die Verlufte nicht jehr groß waren, jo war doch die 
moralifche Wirkung um fo erheblicher. Anderfeits hatten die Deutjchen nad) 
dem Eindrud der englijchen Beobachter jet bereits jo viele Gejchühe 
in den Dünen eingebaut, daß die Schiffe nicht weiter als bis auf 3600 m 
gegen die Küfte vordringen fonnten. Dadurch wurde die Reichweite ihres 
Feuers Iandeinwärts erheblich eingeſchränkt. Als noch dazu am Nachmittag 
ein ſchweres deutſches Gefhüs zum Tragen fam, mußten fie ſich völlig 
zurüdziehen. Nur „Venerable“ hielt länger aus. Zu Anter liegend und 
durch Netzſperren gefichert, feuerte dies Linienfchiff von 8 Uhr Bm. bis 
9 Uhr Nm. ununterbroden. Es bejchränfte nach Meldungen des Armee- 
Dberfommandos IV jede Bewegungsfreiheit der in feinem Bereich liegenden 
deutfchen Truppen. Es wurden Zünder gefunden, nad) deren Einftellung 
auf Entfernungen von 17 bis 22 km gefeuert worden war. Um 9.15 Uhr 
aber meldete ein Zerftörer der Sicherung ein U-Boot. Daraufhin verließ 
auch diefes Schiff troß der Sicherung durch Nee und der offenfundigen 
Unmöglichkeit eines U:-Bootsangriffes in den flahen. durch zahlreiche Sände 
geſchützten Fahrwafferrinnen fluchtartig feine Bombardementsitellung und 
zog fich nad) 2a Panne zurüd. Hierdurch wurde die deutjche Landfront 
wefentlich entlaftet. Wieder hatte die Tätigken der deutjchen U-Boote, wenn 
auch nur mittelbar, ftarfe Wirkungen ausgelöft, denn der Alarm war zweifel- 
los auf das Operieren von „U 24“ und „U 27” in diefen Gewäffern zurüd- 
zuführen. (Karte 11.) 


„U 27“, Kommandant Kapitänleutnant Wegener, hatte vom 24. Ok— 
tober an von feinem ftändigen Nachtliegeplag nördlich der Dut Ruytingen- 
Sände regelmäßige Unterwaffervorjtöße auf Calais zu unternommen. 
Luftichiffe vom „Parſeval“-Typ, einige Zerftörer der „Mohawk“-Klaſſe, 
der Poſtdampfer Folkeftone—Calais und ein Lazarettihiff unter der 
blauen englifchen Flagge war alles, was ihm bis zum 24. Dftober auf diejen 
Vorſtößen begegnet war, obwohl le&tere allmählich bis zum Kap Gris Nez 
ausgedehnt wurden. Um fo eigenartiger waren jeine Erlebnifje auf dem 
Liegeplaß felbft gewejen. Beim Auftauchen am 25. Oktober wurden zu 
beiden Seiten des Bootes in Abjtänden von 500 m voneinander etwa 
fünf jchwarze Gefäße entdedt, die nur zeitweife an der Waſſeroberfläche 
fichtbar waren. Der Wachoffizier, Oberleutnant zur See v. Ahlefeldt, 
ſchwamm, der Gefahr nicht achtend, troß Seegang, an eines derjelben heram 
und befeftigte eine Stahlleine. Dann wurde diefe von dem U-Boot aus- 
gedampft, das Gefäß legte fid) ftart über und detonierte mit einer 30m 
hohen Waſſerſäule. Es war alfo fein Zweifel, das Boot hatte die Nach 
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mitten in einer engliſchen Minenſperre zugebracht. Nur einem glücklichen 
Zufall war es zu verdanken, daß „U27“ nicht bereits am 23., beim 
Paſſieren diefes Gebietes, auf eine Mine gekommen war. Anderfeits wurde 
es nun erflärlich, warum bisher weder bei Tage noch bei Nacht feindliche 
Fahrzeuge in diefem Gebiet angetroffen worden waren. Kapitänleutnant 
Wegener bejchloß daher, diefes durch Sände zu beiden Seiten und Minen 
im Rüden geficherte und mit Hilfe der Blinffeuer von Dünfirchen und 
Calais auch bei Nacht leicht aufzufindende Gebiet nunmehr regelmäßig „als 
Schlafplag” aufzufuchen. Nachdem er einige Minen durch M.-G.-Feuer 
bejeitigt hatte, brachte er dort in der Folge neun Nächte zu, ohne auch nur 
einmal gejtört zu werden. Dabei wurde mehrmals mit aufgerichteten 
Maften der Zeitungsdienft von Norddeich funkentelegraphifch abgenommen. 
Als das Wetter aber zufehends fehlechter wurde, begann das Boot felbft 
auf dem Grund erheblich zu fchlingern. 

Während diefer Zeit hatte „U 24° (Schneider) in ähnlicher Weife weiter 
füdlich vor Boulogne gekreuzt, die rote und grüne Boje der Vergoyer-Bant 
zum navigatoriſchen Abgangsort feiner Unterwaffervorftöße machend. Am 
24. Dftober verfuchte es vergeblich zwei von Dover nad) Boulogne 
fahrende Dampfer anzugreifen. Am 25. fichtete Rapitänleutnant Schneider 
vor Boulogne überhaupt feine einlaufenden Schiffe, dagegen gingen 
am Nachmittag zwei Lazarettfchiffe von dort aus in See, während 
die Einfahrt durch) einen bald verjchwindenden, bald wieder in Sicht 
fommenden Zerftörer bewacht wurde. Am nädjften Morgen (26. Of: 
tober) verjuchte er zwei frangöfifche Zerftörer vor der Nordeinfahrt anzu- 
greifen, wurde aber vorzeitig bemerkt. An Ded der Zerjtörer war eine 
allgemeine Aufregung erfennbar, fie drehten ab. Um 12.27 Uhr mittags 
fam endlich ein als Angriffsobjeft geeigneter Dampfer der Linie Dover— 
Boulogne in Sicht. Wie ſchwierig aber den U-Bootstommandanten ihre 
Entjehlüffe durch angeblich völferrechtliche und im Kanal als dem Aufmarſch— 
gebiet der englifchen Armee geradezu finnlofeHYemmungen gemadt 
wurden, geht aus den folgenden Bemerkungen im Kriegstagebuch deutlich 
hervor: 

»Auf Schuß manöpriert, nich t gejchoffen, da feine Truppen an Bord. 
Im legten Augenblid bemerkt, daß der Dampfer auf feinem Achterdeck 
Zazarettwagen für die Armee an Bord hat. ch bin der Überzeugung, 
daß der Dampfer noch anderes Kriegsmaterial an Bord gehabt hat, da 
das ganze Verde mit Segeltuch befpannt war, nad) außenhin abge- 
Ihloffen. Die Lazarettwagen auf feinem Achterfchiff ſtanden offen an Ded.« 

Erft am jpäten Nachmittag traf „U 24“ ſchließlich auf einen Dampfer, 
bei welchem endlich die Berdarhtsmomente genügten, um ihn als Truppen- 
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transportdampfer zu behandeln. Der Bericht hierüber lautet folgender: 
maßen: 

»5.10 Uhr Nm. fam wieder ein großer Dampfer mit ſüdlichem Kurs 
nah Boulogne zu in Siht. Es wurde einwandfrei ausgemadt, daß 
fi) jehr viele Menfchen auf Oberded und Schanze befanden. Geit- 
lid von ihm, ungefähr 3000 m herausgefeßt nad) See, zu fährt ein 
Zerſtörer. Auf Torpedoſchuß manöpriert, Heckſchuß gefeuert. Nach 
ungefähr 40 Sekunden Detonation. Auf Tiefe gegangen, da voraus 
der Zerſtörer fährt. Nach 10 Minuten aufgetaucht, Dampfer im Sinken 
begriffen. In der Nähe liegt ein Dampfer der Linie Boulogne—Dover, 
um ihn herum mehrere Zerstörer. Auf Tiefe gegangen, da Zerſtörer 
mit großer Fahrt auf mid) zufommt. Ein weiterer Angriffsverfuch muß 
wegen der einbrechenden Dunkelheit und der Zerſtörergegenwirkung auf- 
gegeben werden.” 

Das Boot holte nunmehr unter Waffer nach Welten aus, tauchte füd- 
lic) der Sände von Ze Colbart vor einem anjcheinend englifchen Zerftörer 
mit drei Schorniteinen auf 1000 m Entfernung und legte fi) dann auf den 
Grund. Am 27. Oktober [ud es zidzadlaufend, um ſich nicht U-Boots- 
angriffen auszufegen, die Batterie auf und fuhr unter Waffer durch leb- 
haften Segler- und Dampferverfehr nach der Küfte von Dover herüber, 
um von dort aus den Rüdmarfch nad) der Heimat anzutreten. Die Gegen: 
wirfung war bisher jehr ſchwach geweſen. Nach der Anficht des Komman- 
danten hätte es den Zerftörern ein leichtes fein müffen, das Boot beim Auf- 
laden abzufangen. Nachdem es aber durch den Torpedoſchuß feine An— 
mwejenheit endgültig verraten hatte, jchien es richtiger, diefe Gewäſſer zu 
verlafjen. Bereits am Nachmittag paffierte „U 24” die Straße von 
Dover—Calais, lag am 27. Oktober, ohne es zu ahnen, in unmittelbarer 
Nähe von „U 27“, alfo ebenfalls mitten zwijchen den englifchen Minen bei 
den Ruytingen-Sänden auf Grund, fuhr am folgenden Tage mehrfach an 
treibenden Minen vorbei, erreichte in der Nacht zum 29. Oktober ungefähr: 
det Maas-Feuerjchiff und traf am Abend diefes Tages auf Borfum-Reede 
ein. Bier Tage jpäter war auch „U 30” dorthin zurüdgefehrt. Vom 
25. Dftober an hatte es unter Kapitänleutnant v. Rofenberg vor Le Haore 
gefreugt. Auf der klar einzujehenden Reede lagen feine Kriegsichiffe, 
jondern nur 10 fleinere und faum als Transportidiffe anzufprechende 
Dampfer. Bei der Gefahr des U-Bootsangriffes auf flahem Waffer ſchien 
ein Vorgehen gegen dieje nicht [ohnend. Dagegen wurde abends reger 
Handelsichiffsverfehr, auch von größeren Dampfern, beobadtet. Nachdem 
fi) bis zum 30. feine Angriffsgelegenheit gefunden hatte, wurde das Boot 
durch kleine Majchinenhavarien und Feuchtigkeitserfcheinungen in den 
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Sehrohren, die den guten Ausblick beeinträchtigten, zum Rückmarſch ge— 
wungen. In der Nacht paſſierte es die Dover-Straße und ging dann 
ebenfalls zwiſchen den Sänden von Sandettié auf Grund. Am nächſten 
Vormittag (1. November) paſſierte es die dortige Minenſperre und traf am 
2. November in Emden ein. 

Bereits am 23. Oktober war aber bei der Vlottenleitung folgendes Tele- 
gramm eingegangen: 

»Zwiſchen Nieuport und Dünkirchen wird rechter Flügel unferer 
Armee durch flachgehende Monitore beichoffen. Landſchlacht fchreitet 
langjam nach Weſten fort, Bernichtung der Monitore, vielleicht beim 
Auslaufen aus den Sänden, ift anzustreben.“ 

Darauf wurde als viertes Boot „U 19“ (Kolbe), auf dem fich der Chef 
der 3. U-Boothalbflottille, Rapitänleutnant Gayer, einjchiffte, noch am Abend 
nad Weften entjandt. Es erhielt die Anweilung, bei Middelbant den 
Nordausgang der Sände zu bewachen, jollte aber die Schlacht inzwiſchen 
weiter nach Weiten fortichreiten, zwifchen Calais und Dünkirchen zu kreuzen 
und dieſe Stellung auch dann nicht zu verlaſſen, wenn die feindlichen Ope— 
rationen auf dem Waſſer aufhören würden, zumal ſie jederzeit wieder ein— 
ſetzen könnten. Da die Einrichtung einer fahrbaren F. P.Station in der 
Nähe von Dftende von der Marinedivifion in Ausficht genommen fei, 
jolle verfucht werden, mit diefer in F. T.:Berbindung zu treten, um un- 
mittelbar genauere Nachrichten über die Kriegslage an der Küſte einzuziehen. 
Dagegen warnte ein Telegramm der Marinedivifion vor der Abficht, wie 
bereits geplant, in Oftende oder in Zeebrügge mit U-Booten einzulaufen. 
Es fehle vorläufig jede geeignete Artillerie, um feindliche Kreuzer zu 
vertreiben, Minenleger abzuwehren und die eignen Minenjucher zu ſchützen. 
Man verjuchte, diefe Warnung auch den U-Booten im Weiten durch Funk: 
ſpruch über Norddeich mitzuteilen. 

Inzwiſchen hatten troß allen Schwierigkeiten die Minenfucharbeiten 
der Marinedivifion vor Zeebrügge mit behelfsmäßigen Mitteln begonnen. 
Bereits am 25. Dftober wurde eine feindliche Minenfperre vor dem Hafen 
feftgeftellt. Eine Durchfahrtstüde konnte jedoch erft gefchaffen werden, wenn 
weittragende Artillerie zur Vertreibung der engliſchen Blodadekreuzer 
ihußbereit war. 

Um jeinen Anweifungen entjprechend möglichſt jchnell vorwärts zu 
fommen und auch während der Nacht in F.T. Verbindung mit Norddeich 
zu bleiben, hatte „U 19“ feinen Vormarſch am 24. Oktober auch nad Ein- 
bruch der Duntelheit über Waſſer fortgefett. Da fichtete plötzlich bei Texel 
der Wachoffizier, Oberleutnant zur See Smiths, in der ſehr dunklen 
Nacht ganz dicht bei dem Boot ein abgeblendetes Fahrzeug. Das Signal 
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zum „Schnelltauchen“ gebend, drehte er hart ab, aber gleich darauf wurde 
das Boot am Vorfteven gerammt. Längsfeit ſchlagend und mit dem Schein— 
werfer leuchtend, erwies fic) das rammende Fahrzeug als ein großer eng- 
liſcher Zerftörer mit vier Schornfteinen. Die weiteren Ereigniffe ſchildert 
der Kommandant, Kapitänleutnant Kolbe, im Kriegstagebuch folgender- 
maßen: 

»Die Beſatzung arbeitete mit äußerjter Anftrengung, um das Boot 
jo ſchnell wie möglich herunterzubringen und die Schotten zu jchließen. 
Es gelingt auch, mit äußerſter Kraft voraus auf Tiefe zu fommen und ſich 
dem Zerſtörer zu entziehen, der bereits fchießt, und dabei ein Stag des 
Minenabweijers trifft und zerreißt. Das Boot macht vorn durd) zehn 
abgeriffene Flanſchbolzen des B. B.:Bugrohres Waffer, beide Rohre 
laufen voll, jonft bleibt der Drudtörper heil. Es glüdt, das Waffer mit 
der vorderen Hilfslenzpumpe zu halten und das Boot auf 16 m Tiefe 
zu fteuern, wenn es aud) etwas nach B. B. fällt und dauernd jtarf vor- 
laftig wird infolge des vorn eindringenden Waffers. Nach dem Stoß 
und dem Kraden beim Rammen iſt anzunehmen, daß auch der Zer— 
ftörer ſich ſchwer beſchädigt hat.« 

Von einer Fortſetzung des Marſches konnte unter dieſen Umſtänden 
nicht mehr die Rede fein. Auf dem Rückmarſch wich „O 19“ am nächſten 
Morgen bei Terfchelling einem englifchen Zerftörer mit zwei U-Booten 
aus, dann lief es am 26. Dftober in Wilhelmshaven ein. 

Nod an dem jelben Tage ging an feiner Stelle „U 28” (v. Yorjtner) 
mit dem gleichen Befehl in See. Gleichzeitig wurden die U-Boote 
im Kanal durch Norddeich vor Rammverſuchen englifcher Zerſtörer 
und vor der bei Zeebrügge gefundenen Minenjperre gewarnt, ſowie ange: 
wiejen, auf die flachgehenden Monitore nur Torpedos mit 1m Tiefen- 
einjtellung zu jchießen. Uber auch „U 28" erreichte nicht das ihm an— 
gewiejene Tätigkeitsgebiet. (Karte 11, Nebentarte A.) Schon vor der 
Weſter-Ems begegnete es einem feindlichen U-Boot. Dann machte es vor 
Texel und weiter füdlich bei Maas-Feuerſchiff die gleichen Erfahrungen wie 
die vorher ausgelaufenen U-Boote mit augenfcheinlich im Dienjte der feind- 
lihen U-Bootsabwehr jtehenden Seglern und Filhdampfern. Auch einem 
Kreuzer der „Arethuſa“-Klaſſe mit einigen Zerftörern begegnete es, ohne 
daß bei der hohen Geſchwindigkeit der Gegner der angefegte Angriff gelang 
Bald darauf wurde „U 28“ durch einen einzelnen Zerſtörer längere Zeit 
jo hartnädig verfolgt, daß erſt die Teititellung einer Ölfpur, die das U-Boot 
infolge eines undichten Ölbunfers an der Wafferoberfläcdhe hinter fich herzog, 
die Löſung des Rätjels ergab. Weitere feindliche Zerſtörer zwangen ſchließ— 
lich das Boot, fich bei Beginn der Dämmerung jchnell tauchend für die Nacht 
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auf den Grund zu legen. Am andern Morgen (29. Oktober) famen auf dem 
Weitermarfc unter Waffer in der VBerbindungslinie von Maas: Feuerjchiff 
nah) der Themje außer zwei »Serftörern nacheinander mindejtens 
50 Dampfer, meift englifcher und holländifcher Nationalität in Sicht, die dort 
anſcheinend zum Durchlotfen durd) eine Sperre verfammelt wurden. Sn 
der teilen kurzen Gee, die das Tiefenfteuern erheblich erfchwerte, war es 
nicht leicht, fich unter Waffer unbemerkt an diefen vorbeizuziehen. Nach den 
vielen Ausweichmanövern über den Schiffsort im unklaren, tauchte „U 28“ 
am Nachmittag auf und fand fich in der Nähe von Noord Hinder-Feuer- 
ſchiff. Da der beobachtete Dampferkurs nördlic) von diefem vorbeiführte, 
war weiter ſüdlich mit großer Wahrjcheinlichkeit mit Minen zu rechnen. 
Bei dem herrfchenden Seegang aber waren Minenjperren faum ungefährdet 
zu pajjieren. Kapitänleutnant Frhr. v. Forftner, beſchloß daher, vorläufig 
aus der Kanalmündung wieder herauszufteuern, um am nächſten Morgen 
bei vielleicht weniger See den Durchbruch an der jelben Stelle zu verfuchen, 
jonft aber von Maas-Feuerſchiff aus über die Sände unter der hollän- 
diſchen Küfte vorzuftoßen. Am 30. Oktober verfchlechterte fih jedoch 
das Wetter noch erheblich, außerdem traten Eleinere Majchinenftörungen 
auf, die dem Kommandanten das Zutrauen zur Zuverläffigkeit feiner Ol— 
motoren nahmen, jo daß er feine andere Möglichkeit jah, als den Rückmarſch 
anzutreten. Am folgenden Morgen wehte es bereits mit Windſtärke 8 bis 9 
aus Dften. Schwere Gee behinderte nad) Einbruch der Duntelheit den Aus: 
gud von der Kommandobrüde fo erheblich, daß die Weiterfahrt unter Waffer 
auf 20m Tiefe fortgejegt wurde. Hierbei ereignete fi in der Nähe von 
Haaks-Feuerſchiff nad) der Schilderung des Kommandanten folgendes: 
»Am Bootstörper hakte etwas und jchlug hart dagegen, an dem 
hinteren Sehrohr mußte ſich eine Zeine gefangen haben, da das Sehrohr 
in dem Stander hart herumgerifjen wurde. ch verjuchte zunächft durch 
Stoppen und weiteres Einfahren des Sehrohrs freizutommen. Diejes 
gelang nicht, weshalb ich mit dem Turm auftauchte. Jetzt bemerfte ich, 
daß Starke Troffen an dem Boot haften, die zu einem Dampffahrzeug 
recht achteraus von mir hinführten. Diejes leuchtete mit hellen Laternen, 
die ich zunächſt für Scheinwerfer hielt. Aus dem Turmfenſter machte 
diefes Fahrzeug daher zunächſt den Eindrud eines feindlichen Zerftörers, 
fo daß ich verſuchte, das Boot nochmals mit ſtärkſtem Untertriebe, Regler- 
tanks ganz voll, auf Tiefe fallen zu laffen und die Leinen nad) oben ab- 
äujtreifen. Diejes gelang jedoch nicht, da das Boot durch die Trofjen zu 
ftart nach oben gehalten wurde. Ich mußte daher ausblajen und ver- 
juden, die Troffen jchnell zu fappen und womöglich über Waffer Tor- 
pedojchüffe abzugeben. Bei dem Ausblick aus dem Turme erfannte ich 
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jedoch nunmehr, daß id) nur einen Fiſchdampfer vor mir hatte, in deſſen 
itartem Ne „U 28“ vollflommen gefangen war. In ſchwerer 11sjtün- 
diger Arbeit gelang es jchließlich, die Ketten und Drahtitander des Nebes 
durchzumeißeln oder abzufägen. Die Leute, voran mein Wachoffigier 
Oberleutnant zur See Möde und Steuermann Parſch, arbeiteten an 
Ded angebunden mit Schwimmmeften, während die vollen Seen über das 
Boot hinwegſchlugen. Sch muß diefe ſchwere jeemännijche Arbeit aner- 
tennend hervorheben, die noch dazu in Erwartung feindlicher Gtreitfräfte 
ausgeführt werden mußte. Das Ne, von dem ich Teile geborgen habe, 
war viel zu ſchwer für ein gewöhnliches Filcherneg und mit zwei ſonſt 
nicht üblichen ftarfen Bojen verfehen. Ich vermute daher, daß der Fiſch— 
dampfer entweder nad) Minen oder vielleicht nach dem verlorenen eng- 
lichen U-Boot „E3“*) gefucht hat. Als er das Boot beim Auftauchen 
erkannte, jeßte er mit auffallender Schnelligkeit ftatt der weißgrünen zwei 
rote Laternen, jchlippte fein Ne und ließ es ohne weiteres im Stich.« 
Am nächſten Morgen (31. Oktober) hatte fich der Oſtwind zu voller 
Sturmjtärte ausgewadjen, am 1. November traf das Boot in Emden ein. 


Eine Beunruhigung der feindlichen Seeftreitfräfte vor der flandrifchen 
Küfte konnte daher in den legten Tagen des Dftober nur durch „U 27” 
(Wegener) erfolgen. Am 27. Dftober hatte allerdings allein die Meldung 
vom Sichten eines deutſchen U:Bootes genügt, um das an diefem Tage zum 
erſtenmal eingefegte engliſche Linienfchiff zu vertreiben. In den Land 
fämpfen waren die Berbündeten nach der englifchen Darftellung?) zu der 
Zeit völlig in die Defenfive gedrängt worden. Von einer Wiedereroberung 
Dftendes und einem Abdrängen der deutfchen Truppen von der See konnte 
nicht mehr die Rede fein. Die unaufhörliche Verftärfung der deutjchen 
Truppen an der Mer-Front galt, wie man auf englifcher Seite zu erfennen 
glaubte, nicht mehr allein der Abwehr feindlicher Angriffe, jondern 
verfolgte unzweifelhaft den Zwed, den Durchbruch nad) Calais zu 
erzwingen. Bon der See bis zur frangöfiichen Grenze rafte die erfte 
Schladt von Mern. Schu und Verftärtung der linken Tlante 
war die Hauptaufgabe der Verbündeten Geeftreitfräfte, deren Dur 
führung aber der immer mehr fühlbare Munitionsmangel bereits er- 
ſchwerte. Dennoch aber jchien es zwedlos, Munition zu jparen, denm 
innerhalb der nächſten 48 Stunden mußte ſich alles entjcheiden. Die 
Mafferdurdjläffe des Eifenbahndammes Nieuport—Dirmuiden waren num 
mehr verftopft, am 27. Oktober bei Hochwafler fonnten die Schleufen bei 
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Nieuport geöffnet werden. Über die kritiſchen Stunden aber mußte das 
Feuer der Schiffsgeſchütze hinweghelfen. Als der deutſche Angriff am 
28. Oktober von neuem begann, waren daher „Venerable“, die drei Moni— 
tore und das Kanonenboot „Buſtard“ wieder in Feuerſtellung. Sie be— 
ſchoſſen nicht nur die alten Ziele zwiſchen Weſtende und Lombartzyde, 
ſondern auch landeinwärts ſolche bis St. Pierre Chapelle. Dort hatten 
Ölieger eine ſchwere deutjche Batterie und eine Gruppe von vier weiteren 
Artillerieftellungen entdedt. Nach den deutfchen Meldungen hatte das 
Schiffsfeuer auch noch Einfluß auf den rechten Flügel der 5. Divifion, 
während die nördlich anfchliegende 4. Erfagdivifion durch diefes völlig ge- 
lähmt war. Mit aus diefem Grunde war es für die deutſche Führung nicht 
möglich), fejtzuftellen, ob Nieuport noch) von nennenswerten Streitkräften 
beſetzt ſei. Dies blieb auch in den folgenden Tagen unklar. Bei der Wir— 
kung des Feuers der Seeſtreitkräfte war es nicht ſonderbar, daß ſich auch die 
deutſchen ſchweren Batterien weit mehr als in den vorhergehenden Tagen 
gegen dieſe wandten. So wurde im Nordoſt-Kanal vor Weſtende der Zer— 
ſtörer „Falcon“, welcher dort mit „Syren“ zuſammen gegen U-Boote 
ſicherte, um 1.30 Uhr Nm. von heftigem Feuer eingedeckt. Er ging zwar 
ſofort mit hoher Fahrt an und eröffnete auch ſeinerſeits Schnellfeuer, bald 
aber wurde eines ſeiner Geſchütze getroffen, der Kommandant und ſieben 
Mann getötet, 16 verwundet und das Schiff außer Gefecht geſetzt. Nur mit 
Mühe konnte es nach Dünkirchen eingebracht werden. Auch die anderen 
Schiffe wurden trotz ftändigen Kurs- und Fahrtänderungen, die ihnen das 
indirefte Schießen erheblich erſchwerten, mehrfach getroffen. „Rinaldo“ und 
„Brilliant“ hatten VBerwundete, „Wildfire*“ mußte mit einem ichweren 
Treffer in der Wafferlinie nach England entlaffen werden. Als ſchließlich 
noch ein U-Boot gemeldet wurde, brachen die Schiffe das Schießen ab. 
Die Zerſtörer machten ſich auf die Jagd, während „Venerable“ bei dem 
haſtigen Rückzug auf Grund kam, leider außer Reichweite der Küſten⸗ 
geſchütze. Bei ſteigendem Waſſer wurde ſie von „Brilliant“ abgeſchleppt 
und lief nach der Reede von La Panne. Der Höhepunkt der Kämpfe an 
der Seeflanke war jedoch vorüber. Langſam, aber mit tödlicher Sicherheit 
kam jetzt die Uberſchwemmung zur Wirkung. Am 29. Oktober mußten die 
Deutſchen bereits ihre Anſtrengungen weiter nach Süden verlegen. Schon 
begannen ſie am 30. Oktober über den Eiſenbahndamm hinweg gegen 
Ramscapelle, den Schlüſſel der Stellung, vorzudringen, als ſie ein belgiſch— 
franzöſiſcher Gegenangriff zurückwarf. Die Schiffe unterſtützten ihn da— 
durch, daß fie gleichzeitig die deutſchen Batterien in der Linie St. Georges— 
Schoorbaffe unter Feuer nahmen. Kaum gingen aber die Zerftörer zu der 
üblichen Beſchießung vor Weftende-Bad näher an die Küfte heran, als die 
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jelbe deutjche Batterie, welche den „Falcon“ außer Gefecht geſetzt hatte, auch 
den Zerſtörer „Veſtal“ traf, obwohl ſie nach mehrmaliger ſchwerer Be— 
ſchießung als niedergekämpft gegolten hatte. Zu Ehren der franzöſiſchen 
Streitkräfte wehte die Flagge des Admirals Hood an dieſem Tage auf dem 
Zerſtörer „Intrépide“, aber die Schiffe fanden nicht mehr viel zu tun. 
Schon am frühen Nachmittag wurde befannt, daß der deutjche Angriff fehl: 
gefchlagen war, das Feuer erjtarb. Der Befehl, Die Schiffe von der Küfte 
vor Nieuport zurüdzunehmen, war dem britijchen Admiral willtommen. 
Die Lage des Gefhwaders war nad) feiner Anfiht infolge der immer 
größeren Wirkſamkeit der deutſchen Küftenbatterien, vor allem aber aud) 
infolge der immer ernfter anzufehenden U-Bootsgefahr, von Tag zu Tag 
ichwieriger geworden. Gelbft vor La Panne fühlte ſich Die „Benerable“ nicht 
mehr ficher, als dort am frühen Morgen des 30. Dftober ein U-Boot 
gemeldet wurde, obgleich bei dem flachen Waſſer faum ein Angriff in 
Trage fam. 


Es war, wie fo oft, falfcher Alarm. Das einzige, in einiger Nähe be- 
findliche deutfche Boot, „U 27” (Wegener), hatte fi an diefem Tage gegen 
Dover gewendet. (Karte 11.) Dort fichtete es hinter der Mole ein älteres 
Kriegsihiff, traf auch Zerftörer und einige Dampfer und Segelſchiffe, fam 
aber nicht zum Angriff und trat nach Anbruch der Duntelheit in 20 m Tiefe 
den Rückmarſch an. Die folgende Nacht auf dem Grunde war jehr unruhig. 
Bis 14 Grad fhlingernd, rutfchte das Boot, Sand vor ſich herjchiebend und 
mit den Schlingerfielen tief in den Sand einfchneidend, über den Grund. 
Zeitweife wurden die Erjehütterungen und Geräufche bei der ſonſt voll 
fommenen Stille in der großen Tiefe geradezu bejorgniserregend. "Bei 
Seegang und fchlechtem Wetter blieb der Vorſtoß am nächſten Tage 
(30. Oktober) wieder erfolglos. In der Nacht wiederholten ſich die Vor— 
gänge der vorhergehenden. Zu wirklicher Ruhe fam niemand, da ich jeder 
über die Lage des Bootes Gedanken machen mußte. Gegen Morgen ging 
„U 27“ auf 10m Tiefe, und zum Erftaunen des Kommandanten war das 
Wetter nach) diefer unruhigen Nacht ftill geworden. Mit neuer Yuperficht 
ging jeder dem Tag entgegen. Um 8.25 Uhr wurde ein Zerſtörer palfiert, 
9.22 Uhr kam B. B. voraus ein Kleiner Kreuzer, anjcheinend auf dem 
Marjch von Düntirchen nad) Dover, in Sicht, der wegen feiner Gefechts— 
marfjen zunächſt für ein Linienfhiff gehalten wurde. Die weiteren Eim- 
tragungen des Kapitänleutnants Wegener lauten folgendermaßen: 

»9.27 Uhr 3. Rohr Schuß! 1,5 m Tiefe eingeftellt, Schneidungs 
winfel 90°, 10 sm gejchäßte Gegnerfahrt, 16 Sekunden Laufzeit, em 
300 m Schußentfernung. Detonation gehört, He des Gegners jdiem 
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tiefer zu liegen. Er bläſt ſtark Dampf ab, ſonſt keine Ver— 
änderung. 


Ich entſchloß mich, einen zweiten Torpedo zu ſchießen, lief in der 
ungefähren Schußrichtung ab und drehte mit hart Ruder nah B. B., um 
den Gegner wieder in die Viſierlinie zu bekommen. 

9.32 Uhr 4. Rohr Schuß! 3 m Tiefe eingejtellt, Schneidungswinkel 
90°, 1 Minute 10 Sekunden Laufzeit, etwa 1300 m Schußentfernung, 
jtärtere Detonation gehört. Am Gegner feine Veränderung, er ſchien 
jedoch Boote auszufegen. Ich ließ ein Bugrohr bewäſſern, um gegebenen- 
falls einen dritten Schuß zu hießen, aber nad) der Detonation eilten von 
allen Seiten Zerftörer in hellen Scharen herbei, 2 in unmittelbarer Nähe 
von „U 27”, daß ich auf 20 m gehen mußte, um das Boot nicht über: 
laufen zu laffen. Sch bin aber überzeugt, daß mein Sehrohr weder vor 
noch nach der Detonation gejehen worden ift. 

Etwa 10.30 Uhr Bm. hörte ich wieder einen Zerſtörer. Ich ging 
auf 10,5 m und beobachtete, daß er mit Gegenturs von „U 27“ ablief. 
Der Kreuzer lag noch an der jelben Stelle, hinter ihm ein Lazarettſchiff 
und etwa 10 Zerjtörer, fein Boot längsfeit. Nach wenigen Minuten hatte 
fi) das Bild nur infofern geändert, als der Kreuzer nicht mehr zwifchen 
den Zerftörern lag.« 


Eine erjprießliche Weiterarbeit konnte ich für diefen Tag nicht mehr 
erwarten. Ich bejchloß daher, auf meinen Ladeplaß zurückzukehren, zu: 
mal der Strom dafür günftig lief. 


Die Unternehmung nod länger auszudehnen, würde Perfonal und 
Material überanftrengt haben, das Boot trat daher den Rückmarſch an, lief 
ungefährdet durch die Minenfelder jüdlih von Noord Hinder-Feuerjchiff 
und traf am 2. November in der Emsmündung ein, die es am 21. Dftober 
verlaffen hatte. Unerhörte Anftrengungen und Gefahren hatten Komman— 
dant und Beſatzung mit ftets gleichbleibender Hartnädigkeit und Zuverſicht 
ertragen, bis ein ſchöner Erfolg ſie belohnte. 

Der von „U 27“ torpedierte vermeintliche Kreuzer war das Flugzeug: 
mutterfchiff „Hermes“. Es war am 30. Oktober abends von Portsmouth 
mit Wafjerflugzeugen in Düntirchen eingetroffen und am nächften Morgen 
nad) Dover in See gegangen. Kaum ausgelaufen, wurde es wegen der 
U:Bootsgefahr zurüdgerufen, aber bereits 10 Minuten nad) dem Rüdruf: 
fignal meldete der Zerftörer „Liverpool“, daß das Schiff torpediert und 
8 sm weftnordweftlich von Calais, wenn aud) nad) Rettung faft der ganzen 
Beſatzung, gejunten jei. 
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Unter diefen Umftänden ſchien es den Engländern fraglid, ob es 
richtig fei, überhaupt noch weiter Schiffe an der flandrifchen Küfte zu be- 
[affen. Ohnehin konnte von der Wirkung ihrer Gejhüge nicht mehr viel er- 
wartet werden, feit die deutjchen Batterien gut verborgen in den Dünen 
eingebaut waren. Die „Venerable“ wurde daher nad) England entlafjen 
und an ihre Stelle follte ſpäterhin die längft von den Liſten geftrichene und 
in aller Eile in Bortsmouth für den Dienft an der Küfte hergerichtete „Re— 
venge“ treten, eine Maßnahme, die bezeichnend ift für die Zurüdhaltung, 
welche fich britiſche Seegewalt bereits unmittelbar vor englifchen Häfen 
auferlegen mußte. 

Die Operationen an der flandrifchen Küfte waren praftifch zum Ab— 
ichluß gefommen. Zwar wurden die deutſchen Angriffe gegen Ramscapelle 
noch in den nächften beiden Tagen fortgejegt, aber der Eijenbahndamm 
wurde von den Verbündeten gehalten. Am 2. November mußten die 
deutichen Truppen bereits das linfe Ufer der Mer aufgeben und Gejchüße 
und Munition in den Yluten zurüdlafjen. 

Mit diefem Ausgang der Schlacht an der Der war die deutiche Hoffnung 
die Kanalhäfen zu erreichen, gefcheitert. Wenn auch die unmittelbaren Ver- 
[ufte, welche das Feuer der Schiffsgefhüge den deutfhen Truppen zugefügt 
hatte, weder an Menjchen noch) an Material als übermäßig hoch bezeichnet 
werden fonnten, jo waren die mittelbaren Wirkungen doch um fo größer. 
Die große Feuergefchwindigkeit, hohe Schußentfernung und das zum Teil 
fehr erhebliche Kaliber der Schiffsgefhüge hatten ihren Eindrud auf Die 
Truppe nicht verfehlt. Zudem waren infolge des Eingreifens der Schiffe, 
wenn auch in mäßigem Umfang, Streitkräfte vom Landkampf abgezogen 
worden, obwohl jeder Mann und namentlic) jedes ſchwere Geſchütz in 
letzterem dringend gebraucht wurde, aber die Gefahr feindlicher Landungs- 
verfuche hinter der deutichen Kampflinie hatte mit dem Erfcheinen der eng: 
liſchen und franzöfifchen Schiffe nicht mehr unbeachtet bleiben können. 

Zwar war es dem Feind nicht gelungen, unter dem Schuß der Schiffs— 
geichüße längs der Küfte gegen Dftende vorzudringen. Dies war vornehm- 
(ich an der Entwidlung der Kämpfe weiter füdlich gefcheitert. Anderſeits 
aber fonnte der erhebliche Einfluß der feindlichen Sciffsartillerie in ber 
erfolgreichen Beeinträchtigung des deutjchen Vorrüdens nicht geleugnet 
werden. Nach den eigenen Angaben der 4. Erfagdivifion und denen des 
zuftändigen Generaltommandos (III. R. K.) ift es nicht zweifelhaft, daß 
erftere hauptfächlich durch das Schiffsfeuer verhindert worden war, in Dem 
Frontftreifen vom Meere bis einſchließlich Nieuport vorwärtszulommen. 
Infolgedeffen hat ſich der Feind feinerfeits ſchon am 24. Oktober in der Lage 
gefehen, in diefem Frontftreifen nur noch Teile der franzöfichen 42. Im 
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fanteriedivifion und [chließlich fogar nur noch „Elemente“ der 84. franz: 
fiihen Brigade, allerdings durch ſchwere Artillerie verftärkt, ftehen zu laſſen. 
Die an diejer Stelle weggenommenen Kräfte aber haben dann, in dem land: 
einwärts anfchließenden und von den Belgiern faum mehr zu haltenden 
Vrontftreifen eingefeßt, dem deutfchen Durchbruch ein wichtiges und viel- 
leicht das entjcheidende Hindernis entgegengeſetzt. 

Bor allem aber würde ohne das Eingreifen der feindlichen Seeftreit- 
fräfte wahrjcheinlich für die 4. Erfatdivifion die Möglichkeit beftanden 
haben, die Kanalfchleufen noch rechtzeitig zu erreichen und die Überflutung 
des vor der belgifchen Front gelegenen Geländes unmöglich zu machen. 
Dem fiegreihen Vorgehen des ganzen deutfchen rechten Flügelkorps 
(III. R. K.) wäre dann nicht ſo bald ein Ende gemacht worden. Aber ſelbſt 
wenn Dies nicht mehr gelungen wäre, würde ein deutſcher Durchbruch bei 
Nieuport zu einer wefentlichen Verbefferung der deutfchen Rüftenftellung und 
einer jchweren Bedrohung der feindlichen Flanke geführt haben. Bei 
einer ſolchen Bedeutung des Eingreifens der feind- 
liden Geeftreitfräfte für den Verlauf der Schlacht 
ander Dfer ift es in der Tat zu bedauern, daß Bor- 
töße ftarter Übermwafferftreitfräfte der deutſchen 
Hohfeeflotte, die doch gewiffermaßen den redten 
Vlügel des Heeres bildete, nah der belgifden 
Küfte nicht ftattgefunden haben. Der erfte größere 
Borftoß der deutfhen Flotte, der Entlaftung hätte 
bringen fönnen, erfolgte erft, als die Shladt 
ihren Höhepunkt [ängft überfhritten, und, vom 
Standpunft der deutfhen Dffenfive, mit einem 
Mißerfolg geendet hatte Am 3. November erhielt Admiral 
Hood Nachricht von einem Vorftoß deutſcher Hochfeeftreitfräfte und eilte mit 
allen Zerſtörern über den Kanal zurüd, um feine Maßnahmen zum Schuße 
der Straße Dover—Calais zu treffen. 


































9. Der Berluft der „Uudacious“, Iellicoe’s Dent- 
Igrift vom 31. Offober und Lord Fifher’s Ariegs- 
gebiefserflärung vom 2. November 1914. 


Ss“ der Vernichtung des „Hawke“ dur „U 9“ war die „Große Flotte“ 
troß der ftändigen Gefahr eines deutfchen Flottenvorftoßes gegen die 
engliſchen und franzöfifchen Seeftreitfräfte an der flandrifchen Küfte nicht 
mehr in die Nordfee zurüdgekehrt. Nur die Schlachtkreuzer hatten gelegent- 
lid) als Rüdhalt der leichten Kreuzergeſchwader Vorftöße gegen das Skager— 
rat und die Deutjche Bucht unternommen. So waren am 18. Dftober 
„Invincible“ und „Inflerible“ mit einer Zerftörerdivifion vom Firth of 
Forth gegen die Helgoländer Bucht vorgegangen, um die von Harwich aus 
operierenden Ylottillen des Kommodore Tyrwhitt zu unterftügen, welche 
Wafferflugzeuge gegen Curhaven ftarten follten. Die Schlachtkreuzer waren 
jedoch bereits am 21. Dftober zum Kohlen nad) Cromarty zurüdgetehrt, 
und erſt am 25. Oktober fonnte der Fliegerangriff von neuem verfucht 
werden. Starke Regenböen verhinderten jedoch die Flugzeuge am Auf: 
jteigen, fo daß die Unternehmung unverrichteter Sache abgebrochen werden 
mußte. Inzwiſchen war das I. Schlachtkreuzergeſchwader in anderer Richt: 
tung angefegt worden. Auf die Nachricht, daß einige deutfche Kreuzer mit 
Herftörern und U»Booten am 17. Oktober Danzig verlaffen hätten, um wahr- 
Iheinlih vom Stagerraf aus einen Borftoß in die Nordfee zu machen!), 
juhte Admiral Beatty mit diefem Gefchwader, dem I. Leichten Kreuzer 
geſchwader und der IV. Yerftörerflottille in einer Aufflärungslinie das 
Gebiet von der Fair-Inſel nad) dem Skagerrak ab, ohne jedoch feindliche 
Streitträfte anzutreffen. Die Zerftörer mußlen ſchon am 22. Oktober 
wegen |chlechten Wetters umkehren, die Schlachtfreuzer gingen über die 
norwegiſche Küfte nach Scapa zurüd. Dagegen ftanden von den Schlacdhk 
gejchwadern immer nur ein oder zwei hinter den neuen Blodadelinien der 





') In Danzig wurde zu diefer Zeit Tediglih ein Vorftoß nad) dem Fin 
Meerbufen geplant. Dagegen waren vor dem Sund die vier alten Schulkreuzer 
„Ihetis“, jowie zwei Torpedobootshalbflottilflen befchleunigt zufammengezogen 
um nad engliſchen U-Booten zu fuchen. | 
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Kreuzergeihwader nördlich der Shetland-ünfeln als Rüdhalt, während die 
übrigen ſich nad) wie vor an der Weſtküſte der Hebriden oder in den Stüß- 
punkten Lough Swilly und Loch-na-Keal aufhielten. Die äußerite Geheim— 
haltung der neuen Verteilung ſchien um ſo notwendiger, als noch am 
18. Oktober ein deutſches U-Boot im Minch-Kanal zwiſchen den Hebriden und 
der Nordweſtküſte Schottlands gemeldet worden war. Angeblich hatte es ſo⸗ 
gar in Stornoway auf den Hebriden von einem Tankdampfer Brennſtoff er— 
gänzt. Man hatte Geſpenſter geſehen. Auch das der „Großen Flotte“ 
am nächſten ſtehende U-Boot, „U 20“ (Droeſcher), hatte dieſes Gebiet nicht 
berührt, vielmehr paſſierte es an dieſem Tage den viel weiter nördlich ge— 
legenen Fair Island-Kanal in der Richtung nad) Oſten (Karte 10). 

Man glaubte jedod in England auch aus anderen Anzeichen ſchließen 
zu follen, daß anfcheinend immer noch Nachrichten über den Aufenthalt der 
„Großen Flotte“ den Feind erreichten. Um dies zu verhindern, übernahm 
die Admiralität die Zenfur- und Preffeauffiht an der Nord: und Weftküfte 
Schottlands und der Nordfüfte von Irland; noch lieber hätte man freilid) 
dieſes Gebiet für den eigenen und neutralen Handelsihiffsverfehr geiperrt, 
beſchränkte fi) aber vorläufig darauf, die Küfte von Aberdeenihire von 
Buhan Neß über die Shetland-Infeln und Hebriden bis Islay als ver- 
botenes Gebiet (maritime prohibited area) zu bezeichnen und durch be— 
waffnete Fifhdampfer befonders zu überwachen. Auf diefe Weiſe hoffte 
man die wichtigen Gewäſſer des Minch-Kanals, Pentland Firth und der 
Durchfahrt zwifchen den Shetland- und Orkney-Inſeln bei Fair Island befjer 
beauffichtigen zu können und fo den vermeintlihen U-Boots-Mutterfdiffen 
wie auch Bannware führenden Handelsfahrzeugen den Weg nördlid um 
Schottland mehr als bisher zu erfchweren. Um letzteres zu erreihen, waren 
allerdings noch weitere Maßnahmen erforderlih, denn wie der britifche 
Gefandte aus Kopenhagen berichtete, gelangte noch immer eine große Menge 
von Bannware auf dem Wege nördlich um die Färöer-Inſeln und an der 
norwegifchen Küſte entlang nad) Deutſchland. Dieje Lüde in der Blodade 
fonnte jedoch wegen Kreuzermangels erft allmählich) gejchloffen werden. 
Bom VI. Kreuzergefehwader ftand wegen anderer Aufgaben fein Schiff zur 
Verfügung. Auch der Panzerfreuzer „Drake“ Hatte zufammen mit dem 
Hilfstreuger „Mantua“ zu einer Sonderunternehmung nach Archangelsk 
entfandt werden müffen. Die Einftellung einer größeren Zahl von Hilfs: 
freuzern, die wegen ihres Aktionsradius für die Handelsblodade bejonders 
geeignet fchienen, war daher dringend geboten. Bis dieſe bereit waren, 
mußte eine Divifion des X. Kreuzergeſchwaders die Lüde füdlich der Färöer— 
Infeln ausfüllen, während der Hilfskreuzer „Alſatian“ zwijchen diefen und 
Island kreuzte. Sie trafen aber nur wenig Handel an. Während des 
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Dftober wurden von der PBatrouille im Norden faum 50 Schiffe, faft alles 
Standinavier, zur Unterfuhung angehalten und nur zwei Norweger ein: 
gebracht. 


Unter diefen Umftänden fiel dem deutfchen Hilfstreuzer „Berlin“, 
Kapitän zur See Pfundheller, der Nachweis der geringen Wirffamfeit der 
engliihen Nordfeeblodade nicht ſchwer. Ohne jede Begegnung mit britifchen 
Kriegsihiffen erreichte er nad) PBaffieren der Linie Shetland— Bergen‘) 
swilchen Island und den Färöer-Inſeln am 19. Oktober nad) Einbruch der 
Dunfelheit den Atlantifhen Ozean (Karte 10). Am 20. Oktober ging er um 
4 Uhr Nm. auf 20° Weftlänge auf füdlihen Kurs. Sturm, Regenfchauer 
und unfichtiges Wetter begünftigten zunächft den Vormarſch, aber am 21. 
flaute der Wind ab. Es Elarte zeitweife auf, außerdem mahnten F.T.- 
Signale verfchiedener englifher Schiffe zur Vorfiht. Um 1 Uhr Nm. nahm 
der Hilfskreuzer etwa auf dem Breitengrad von Tory Island Kurs auf die 
irifehe Küfte und ftand 4 Uhr Nm. etwa 300 Seemeilen weſtlich diefer Infet, 
dem Anfteuerungspunft für die Nordeinfahrt in die Irifche See. 


Der erſte Teil feiner Aufgabe lautete nad) dem Operationsbefehl des 
Admiralftabes (Anlage 14) folgendermaßen: 


»Die Zufahriftraße nad Glasgow ift füdli der Cumbrae-Infeln 
etwa zwiſchen Garrod Head und Fairland Head mit Minen zu ver- 
ſeuchen. Iſt dies nicht in ganzer Ausdehnung möglich, fo foll verfucht 
werden, das Hauptfahrwaffer in oder füdlich der Linie Garroch Head— 
Cumbrae-Leuhtturm zu verſeuchen. Iſt ein Verfeuchen füdlich der 
Cumbrae-Infeln nicht möglich, fo joll verfucht werden, das Hauptfahr- 
wafjer zum Firth of Clyde etwa zwiſchen Pladda und Turnberry Pt. 
zu verjeuchen.« 


Der Befehl verlangte alfo nicht nur ein Eindringen in die Irifche See, 
jondern bis tief hinein in den Firth of Clyde, um das Vahrwaffer an der 
Ihmalften Stelle bei den Cumbrae-Infeln zu fperren. (Karte 12.) Da aber 
die bis zum Berfeuchungsgebiet abzulaufende Strede von der Enge Rathlin 
Island — Mull of Cantyre nur 61 sm betrug, war immerhin die Möglichkeit 
gegeben, die ganze Strede in einer Nacht zu paffieren und nod) in der 
Morgendämmerung zum Ausgangspunkt zurüdzufehren. Auch glaubte 
der Admiralftab, das Schiff würde, einmal den britifchen Kreuzern in den 
Abjperrungslinien der Nordfee entromnen, in der Iriſchen See ſelbſt 
nur wenig Gegenwirkung finden, obgleich bekannt war, daß der Seeweg 
Ameritfa— England von englifchen Seeftreitfräften bewacht und die Irifche 
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See gelegentlid auch von englifchen Verbänden der „Sroßen Flotte“ zum 
Kohlen und zur Erholung angelaufen werde. 

Je mehr fich aber die „Berlin“ der Küfte näherte, um fo Iebhafter 
wurde der englifche F. T.-Verkehr. Kapitän zur See Pfundheller, ſchloß 
daraus mit Recht auf die Nähe ftarker feindlicher Geeftreitfräfte. Ein Teil 
derjelben nordweftlich der Hebriden fchien feinen Standort nur wenig zu ver: 
ändern, ein anderer vor dem Nord-Kanal zu freuzen. 

Es war die gleiche Zeit, zu der in der Tat das. englijche Schlachtkreuzer- 
gejhwader von Loch-na-Keal nad) Norden in See ging, während das 
I. und IV. Schlachtgeſchwader, von Norden fommend, nad) Lough Swilly 
einlief. Nach) feinen Beobachtungen glaubte der Kommandant des Hilfs- 
freugers, mit einer ſtarken Bewachung der Yufahrtftraße zum Irifchen 
Kanal rechnen zu müffen. Schon jekt dien es ihm daher fraglich, ob die 
wortgetreue Durchführung der Aufgabe möglich fein werde. Dennod hielt 
er, einmal jo weit vorgedrungen, jedes Zögern für falfch und ftieß am 
22. Dftober, 4 Uhr Nm. mit hödhfter Vahrt, die allerdings nur 17 sm betrug, 
gegen die irifche Küfte vor. (Karte 12.) Nach Einbruch der Duntelheit 
wurden die 200 Minen klar gemacht und die Ablaufbahnen ausgebracht, das 
Schiff war klar zum Gefecht. Nach den Lotwürfen zu urteilen, befand es 
ji) um 11 Uhr Nm. bereits dicht unter Land, von der Küfte war jedoch in 
der dunklen Nacht nichts auszumahen. Schon wird die Lage kritiſch, als 
plöglid) an Steuerbord, ſchnell auswandernd, das Feuer der Inſel Aran auf: 
leuchtet. Hart abdrehend, geht das Schiff, um nit auf die Klippen zu 
laufen, auf nordöftlichen Kurs. Um Mitternacht muß Tory Island erreicht 
fein, aber das Feuer diefer Infel brennt ebenjowenig wie das von Fanad 
Point. Diefe Wahrnehmung zwingt Kapitän zur See Pfundheller, den Ent: 
ISluß, in den Nord-Kanal einzudringen, endgültig aufzugeben. Er hält es 
für richtiger jeßt fchnell und fo unbemerkt wie möglich zu handeln, damit der 
Feind auch nad) dem erften Auflaufen von Schiffen auf die Sperre nod) im 
unflaren bliebe, ob er es mit U-Booten oder Minen zu tun habe. Zudem 
Iheint das Seegebiet nördlich von Tory-Island als Hauptfahrjtraße nad) 
dem Nord-Kanal für das Nuslegen der Sperre befonders geeignet. Dem 
Entſchluß folgt fofort die Tat, und bis 1.10 Uhr Vm. find ſämtliche Minen 
geworfen, keine ohne Entjchärfer, um der Völferrechtsbeftimmung zu ge: 
nügen, daß fie beim Losreißen vom Ankertau unſcharf würden. Die Ge- 
jamtlänge der verfeuchten Streden betrug 10 sm, die Tiefeneinftellung 2 m 
unter Spring-Niedrigwaffer. Um dem Feind Auffinden und Räumen zu 
erjhweren, waren die Minen im Winkel, und öwar ein Schentel in der 
Richtung Oft zu Nord, der zweite in der Richtung Nordoft gelegt worden. 
Von der Wirkung verfprad fi) der Kommandant wegen der geringen Zahl 
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nicht viel. Sie rechtfertigte feiner Anficht nad) jogar faum den Einjaß des 
Schiffes und der Befagung. Um fo mehr muß ihn das tatfächliche Ergebnis 
überrafcht haben. Bei Tagesanbrud) dedten Regenfchauer den Rückzug des 
Schiffes wie mit einem großen grauen Mantel. Die feindlihen F.T.: 
Zeichen wurden langſam ſchwächer, aber bereits 9.05 Uhr Bm. fonnte ein 
mehrfach wiederholter englifher Funkſpruch als Mlarmfignal gedeutet 
werden. Die Geſchwindigkeit des Hilfstreuzers war inzwiſchen infolge jtarf 
verfhmußter Feuer auf 13 sm gefunfen, aber bald fand er dort, wo ihn nie- 
mand fuchte, Zuflucht: im Gebiet der Eisberge und Schneeftürme zwiſchen 
Island und Grönland. 


Während die „Berlin“ ihre Minen warf, hatte der größere Teil Der 
britifchen Flotte unter Admiral Sellicoe nur 30 sm von ihr entfernt in 
Lough Swilly zu Anker gelegen, und erjt am 26. Oktober gerieten die bri- 
tiichen Schlachtgefhwader wieder in Bewegung. Es war der Tag, an dem 
die Engländer zum erften Male ein Linienſchiff an der Küfte von Flandern 
eingefeßt hatten. Die Schlacht von Dpern ftand unmittelbar vor ihrem 
Höhepunkt, jeden Augenblid konnten daher deutfche Streitkräfte in Die 
Kämpfe um die Schleufen von Nieuport eingreifen, Anzeichen hierfür 
glaubte man bereits erkennen zu können. Admiral Iellicoe beabfichtigte da— 
her, die Flotte für alle Fälle wieder in der Nordfee zufammenzuziehen. 
Alle Schlachtkreuzer follten in Cromarty jammeln und das III. Schlachtge- 
Ichwabder, die „King Edward’s“, welche bisher den Nüdhalt der Kreuger- 
finien gebildet hatten, in Scapa Kohlen ergänzen. Das II. Schladt- 
geichwader hatte bereits die Reede von Loch-⸗na⸗Keal verlaffen und jteuerte 
einen Treffpunft etwa 30 sm Nord zu Weit von Tory Island an, wo der 
Kreuzer „Liverpool“ mit Scheiben für eine Schiegübung zu ihm ftoßen 
follte. (Karte 12.) 

Am 27. Dftober erreichte das Gefhwader um 6 Uhr Bm. den Treff- 
puntt, vier Stunden fpäter befand es ſich etwa 20 sm nördlich von dieſem 
bei Tory Island in Kiellinie, als fi) auf dem Großkampfſchiffe „Audacious”, 
dem dritten der Linie, mitten in einer Schwenkung eine heftige Erplofion 
an der Badbord-Seite ereignete. Das Schiff fam fofort zum Stehen. Nie 
mand fonnte fagen, ob ein Torpedo oder eine Mine die Urfache gewejen 
mar, wenngleich man auf engliſcher Seite ein Minenfeld in Diejen Gewäſſern 
faſt für unmöglich hielt, ſo ſehr auch die ausgezeichnete Lage an der 
Kreuzungsſtelle wichtiger Seeverkehrsſtraßen nach dem Clyde und nad 
Liverpool dem Feind dort ein ſolches wünſchenswert erfcheinen laſſen 
mußte!). Auch der Kanadijche Geleitzug hatte urſprünglich auf dieſem Wege 

1) Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 239. 
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einlaufen follen, befand fich jedoch jchon feit faft 14 Tagen im Hafen. Es 
war daher faum anzunehmen, daß etwa diefer die feindlichen Minenleger 
hierher gelodt habe. U-Boote waren allerdings ſchon längere Yeit nicht 
mehr in diefen Gewäffern gemeldet worden, dennoch ſchien faum etwas 
anderes die Urſache des Vorfalles fein zu fönnen. In Befolgung der jeit der 
Vernichtung von „Creſſy“, „Hogue“ und „Aboukir“ erlaffenen allgemeinen 
Anweiſungen dampfte das Gejchwader daher jogleih von der Unfallftelle 
fort, um nicht noch größere Verlufte zu erleiden, und rief drahtlos Hilfe für 
das beichädigte Schiff herbei. Bis dieſe erfchien, ſuchten der Kleine Kreuzer 
„Liverpool“ und die Scheibenfchlepper, mit hoher Yahrt um das havarierte 
Schiff dampfend, das vermeintliche U-Boot fernzuhalten. In der heftigen 
See ſackte „Audacious“ ſchnell über das Hed weg, aber plötzlich kam dieſe 
Bewegung zum Gtillftand. Langfam begann fi) das Schiff unter 
eigenem Dampf fortzubewegen. Bon Lough Swilly eilten Zerjtörer der 
Flotte und alle anderen erreichbaren Schiffe herbei, aber nichts fonnte weiter 
zur Unterftüßung desjelben gefchehen, bis vier Stunden nad) dem Unfall der 
MWhite-Star-Dampfer „Olympic“, auf das Notfignal hin eintreffend, das 
Schiff in Schlepp zu nehmen verſuchte. Mit einem U-Boot wurde jest nicht 
mehr gerechnet, da weitere Angriffsverfuche ausgeblieben waren. Auch 
wurde nunmehr betannt, daß ſchon am vorhergehenden Vormittag der Poſt— 
dampfer „Manchefter Commerce“ auf eine Mine gejtoßen wäre, und zwar 
genau an der gleichen Stelle. Infolge des unvollkommenen Küjtennad)- 
richtenwefens in einem Gebiet, in welchem man faum mit feindlicher Gegen- 
wirfung gerechnet hatte, traf dieſe Nachricht erft bei der Flotte ein, als es zu 
ſpät war. Damit ergab ſich aber infolge der Uingewißheit über die Aus- 
dehnung des Minenfeldes eine neue Erjchwerung des Rettungswertes. 
Dennod näherte fic) die „Olympic“, geführt von der „Liverpool“, dem 
ſchwer getroffenen Schlachtſchiff. Das Hed war bereits ſtark weggejadt, das 
Schiff bei der fcehweren See nicht mehr manövrierfähig. Das Schlepp- 
manöver mißlang, die Schlepptroffe brach), und auch ein zweiter Verſuch des 
Marinefohlendampfers „Ihornhill” fowie andere endigten mit dem gleichen 
Ergebnis. Immerhin machte das Schiff noch Fahrt, jo daß ſelbſt jieben 
Stunden nad) dem Unfall die Hoffnung noch nicht aufgegeben war, es ein- 
zubringen. Bon der Tlottenleitung wurde bereits ein Beamter der Kon- 
ftruftionsabteilung telegraphifch herbeigerufen, um die vorläufige Dichtung 
des Leds in Lough Swilly einzuleiten. Gleichzeitig wurde darauf hingewirkt, 
daß mit allen Mitteln eine Veröffentlichung des Unfalles verhindert werde. 
Da im übrigen nun mit Sicherheit angenommen werden konnte, daß fein 
feindliches U-Boot in der Nähe fei, wurde das Linienjhiff „Exmouth“ be- 
auftragt, nochmals einen Schleppverfud) zu maden. Als es eintraf, war 
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jedoch alle Hoffnung endgültig aufgegeben. Das Heck der „Audacious“ war 
tief unter Waſſer, die Beſatzung bereits vollzählig auf die „Olympic“ über— 
führt. 15 sm von der Unfallftelle und nicht viel weiter vom rettenden 
Hafen fam nad zwölfftündigem harten Kampf das Ende. Infolge der ver: 
änderten Trimmlage war bei der ſchweren See anfcheinend ſcharfe Munition 
ins Rollen gefommen, denn um 10 Uhr Nm. ereignete fich plölich eine jehr 
heftige Erplofion, der unmittelbar darauf der Untergang folgte. (Karte 12.) 

»So verlor Admiral Jellicoe, nachdem er, fühn in den gefährlichiten 
Gewäſſern freuzend, und troß allen deutichen Verfuchen, ihm Abbruch zu tun, 
feine Großkampfſchiffe die drei erften kritiſchen Monate des Krieges vor 
Schaden bewahrt hatte, jegt eines feiner ſchönſten Schiffe durch einen reinen 
Unglüdszufall. Was immer die Abfiht des Feindes beim Auslegen des 
Minenfeldes von Tory Island gewejen fein mag, es ift faum anzunehmen, 
daß er von der Anweſenheit der „Großen Flotte“ in diefen Gewäfjern früh 
genug erfahren hatte, um entfprehend zu handeln. Als fich die Flotte am 
fiherften fühlte, traf fie der ſchwerſte Berluft.« 

Mit diefen Worten beflagt Sir Julian Corbett, der Hiftorifer der bri- 
tifchen Admiralität, den Verluft des erften englifhen Großkampfſchiffes im 
Kriege, um mit der echt englifchen Fefttellung zu fehließen, daß die Deutfchen 
den Erfolg noch weniger verdienten, als Admiral Sellicoe fein Unglüd*). 

Hierauf wird zu erwidern fein, daß jede tapfere Tat ihres Lohnes wert 
ift. Aus den Eintragungen im Kriegstagebud) des deutſchen Kommandanten 
geht unzweifelhaft hervor, da& er mit einer ftarfen Bewachung des Srijchen 
Nord-Kanals ausdrüdlich gerechnet und Schiff und Befagung mit der vollen 
Überzeugung eingefeßt hatte, von diefer Fahrt nicht mehr zurüdzufehren. 
Wenn es auf der anderen Seite der engliſche Höchfttommandierende unter: 
[affen hat, die unmittelbare Umgebung feines Hauptftüßpunttes durch Pa— 
trouillen zu fihern und den Nadhrichtendienft ent|prechend zu organifieren, 
fo liegt darin die felbe Unterſchätzung des deutſchen Gegners, Die der englijche 
Geihichtsichreiber in diefem Falle teilen möchte. 


Es fam jet vom englifchen Standpuntt alles darauf an, den Verluft 
mit allen Mitteln geheimzuhalten, denn wurde er befannt, jo mußte er nad 
englifcher Anficht die deutfche Flotte endgültig zu einem ſehr unwillfom- 
menen Vorftoß gegen die Seeftreitträfte des Admiral Hood ermutigen, wie 
er angefichts der Lage in Flandern eigentlich bereits täglic) erwartet worden 
war. Gerade am Tage des Unterganges des erjten englifhen Großfampf- 
Ichiffes erreichten die deutjhen Anftrengungen, nach Calais durchzubrechen, 


1) The Germans deserved the success even less than Admiral Jellicoe the calamity. 
Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 241. 
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ihren Höhepunkt, und gerade an dieſem Tage waren die Schleuſen von Nieu— 
port geöffnet worden. Die nächſten 48 Stunden mußten die Entſcheidung 
bringen. Zwar konnte der Verluſt der „Audacious“ nach Anſicht der Admi— 
ralität, weil die Paſſagiere der „Olympic“ ihn miterlebt hatten, ſicher nicht 
länger als eine Woche oder allenfalls zehn Tage geheimgehalten werden, 
aber bis dahin war die Krife wahrfcheinlich überftanden. Zu den mili- 
tärifchen Gründen, welche für die Geheimhaltung ſprachen, famen auch 
politijche. In Konſtantinopel hatte der Kampf zwiſchen den Vertretern der 
Verbündeten und denen der Zentralmäcdhte ebenfalls feinen Höhepunft er- 
reicht. Nach den Berichten des englifchen Botfchafters wurde „Soeben“ und 
die deutſche Militärmiffion immer mehr Herr der Lage. Die Türken waren 
nicht mehr geneigt, an andere als an deutjche Erfolge zu glauben. Es war 
daher nach englifcher Anficht ſchon möglich, daß die Veröffentlichung 
dieſes deutſchen Erfolges gegen die britifche Flotte die Wagſchale in 
Konftantinopel vollends zugunften der Zentralmächte ausſchlagen laffen 
werde. Admiral Dellicoe wurde daher am 28. Oktober benachrichtigt, das 
Kabinett habe „in Anfehung der militärifchen und der türfifchen Lage be- 
ihloffen, den Verluft der „Audacious“ gegenwärtig nicht befanntzugeben“. 
Die Flottenleitung habe in ihrem Bereich alles zu tun, um ihn geheim zu 
halten. Zwei Tage jpäter fiel allerdings die Entjcheidung der Türkei auch fo 
gegen England; die Geheimhaltung des Verluftes aber gelang. Zwar wurde 
in Deutfchland ſchon am 28. Dftober bekannt, daß der Dampfer „Mandhefter 
Commerce” an der Nordfüfte Irlands auf Minen geftoßen und gejunfen 
jei. Auch erfuhr man, daß die Hafenbehörde von Liverpool eine Warnung 
an die nördlich Irland vorbeifahrenden Schiffe erlaffen hatte, Tory Island 
wegen eines deutjchen Minenfeldes nur im Abftand von mehr als 60 sm 
su pafjieren, jo daß der Rückſchluß auf eine erfolgreiche Tätigkeit der 
„Berlin“ gegeben war. Die Vernichtung eines britifchen Großkampfſchiffes 
durch dieſe Minen blieb aber in Deutſchland bis etwa zum 19. November 
unbekannt, alſo erheblich länger als die britiſche Admiralität erwartet hatte. 
Auf der anderen Seite erfuhren die Engländer erft zu Beginn des nächften 
Jahres, daß der Hilfstreuger „Berlin“ der Urheber gewejen war. Weitere 
Berlufte wurden durch Warnungen verhindert und Maßnahmen getroffen, 
die genaue Lage des Minenfeldes feftzuftellen und Durchfahrten zu fchaffen. 
Zunächſt jedoch fühlte fich die „Große Flotte“ in der Unficherheit über die 
Ausdehnung des Minenfeldes auch in diefen abgelegenen Gebieten fo fehr 
von unerwarteten Gefahren bedroht, daß fie den beabfichtigten Vormarſch 
nad) der Nordjee aufgab und troß der kritifchen Lage an der flandrifchen 
Küfte in Lough Swilly blieb. Hierzu trugen zahlreiche Gerüchte über das 
Auftreten feindlicher U-Boote an der Weftküfte Schottlands wefentlich bei. 
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Häufig, aber immer erfolglos, unter Zerftörer auf folche völlig irrige 
Meldungen des Küftenwachdienftes hin in See gehen, häufig aud) wurden 
einfame Buchten, welche U-Booten etwa als Stüßpuntft dienen konnten, ab- 
geſucht. Ohne die Benugung folcher oder mitgeführter Vorratsihiffe konnte 
man fich damals in England die Tätigkeit deutſcher U-Boote, jo fern von 
ihren eigenen Häfen, nicht erflären. Es waren Leiftungen, wie fie den 
englifhen Booten nicht möglich waren. Selbſt Luftichiffe und deutſche 
Flieger wurden nad) Iellicoe vielfach) im Norden Schottlands gemeldet und 
legten die leichten englifchen Streitkräfte wiederholt gwedlos in Bewegung. 
Inzwiſchen hatte der Hilfstreuzer „Berlin“ am 30. Dftober zwiſchen 
Island und Grönland das Nördliche Eismeer erreicht. (Karte 10, Neben- 
karte.) Zwar war auf dem Wege dorthin am 27. Dftober ein englifcher 
Funkſpruch aufgefangen worden, der den Dampfer „PBanonia” von der 
Cunard-Linie warnte, fie) Tory Island auf mehr als 60 sm zu nähern, ein 
Zeichen, daß die Minenfperre den Engländern nicht mehr unbefannt war, 
aber welche Vorfälle zu ihrer Entdedung geführt hatten, blieb dunkel. Für 
den Hilfsfreuzer jelbft galt es, nunmehr zunächſt alle von außen fichtbaren 
Einrihtungen, die ihn als Minenfahrzeug verraten fonnten, zu entfernen 
und vor allem die Keffelanlagen, die fi) der Belaftung des Kriegsdienftes 
nur wenig gewachjen gezeigt hatten, in Ordnung zu bringen. Gleichzeitig 
wurden alle Bunfer wieder mit Kohlen und Brifetts aus den Laderäumen 
aufgefüllt. In angeftrengter, von der Beſatzung mit großer Hingebung 
durchgeführter Tag- und Nachtarbeit, die am 28. und 29. noch dazu durch 
ichwere Stürme beeinträchtigt wurde, gelang es bereits bis zum 30. Oftober, 
die Kriegsbereitfchaft des Schiffes, vom Feinde ungejtört, wiederherzujtellen. 
Es war aber nicht nur die Abficht, Verfolgern auszumeichen, welche den 
Hilfskreuzer in diefes unmwirtliche Gebiet geführt hatte, vielmehr veranlaßte 
ihn hierzu auch der Befehl, nach Erledigung der Minenaufgabe, falls er 
nicht in den Atlantifchen Ozean abgedrängt würde, die englijche und fran- 
zöſiſche Seefifcherei bei Island zu jchädigen, die im September und Oftober 
an der Süd- und Nordweftfüfte der Infel betrieben wurde. Nach zuver— 
läſſigen Nachrichten waren die Filcher im Auguft in voller Tätigkeit ge 
wejen, während die noch vorhandenen deutjchen Filcherfahrgeuge von eng» 
liichen Kriegsichiffen verjenft worden fein follten. Als einziger Filchereiihus 
fei wahrjcheinlich ein altes franzöſiſches Kriegsjchiff tätig. | 
Als die „Berlin“ in dem Filchereigebiet anfam, hatte fich das Wetter 
jedoch fo verfchlechtert, daß wahrjcheinlic) Tage darüber vergangen fein 
würden, um aud nur einige Filhdampfer anzutreffen und zu verjentem. 
Der damit dem Feinde zugefügte Schaden jhien dem Kommandanten 
mit Recht nicht im Verhältnis zu dem Aufwand an Zeit zu ftehen, die 
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hierdurch für die dritte und wichtigere Aufgabe des Schiffes, Störung des 
Handelsvertehrs auf der Linie England— Ardyangelst, verloren gehen 
mußte, zumal die Schiffahrt auf diefer Linie bereits Ende Dftober wegen 
der Eisverhältniffe ein Ende zu nehmen pflegte. Es war aber nidht nur 
befannt, daß jeit Beginn des Krieges auf diefem Wege erhebliche Mengen 
Holz und Lebensmittel (Eier, Butter) nad) England und von dort Kohlen 
nad) Rußland befördert wurden, jondern auch, daß drei wahrjcheinlich un: 
bewaffnete Dampfer der ruflilchen freiwilligen Flotte, „Woronejh”, „Mo: 
giloff” und „Jekaterinoslaw“, am 15. September Genua verlaffen hätten, 
um u. a. 4000 Ruffen nach) Archangelst zu bringen. Nach einem Funt: 
ſpruch von Norddeich vom 28. Dftober war überdies ein Transport von 
Kriegsmaterial im Werte von 500 000 Franken von Baris über Le Havre— 
Liverpool nach Archangelst zu erwarten. Dies alles lie es Kapitän zur 
See Pfundheller wichtiger erfcheinen, jobald die Keffel wieder flar waren, 
ohne Aufenthalt mit höchiter Fahrt auf dem fürzeften Wege nördlich um 
Island herum nad) der ruffifch-norwegifchen Küfte zu dampfen. 

Bei hellem Mondjchein und flammenden Nordlichtern ging es in 
der Nacht zum 31. Dftober von der Dänemarfitraße aus im Dftgrönland- 
ftrom wieder nad) Dften. Die Waffertemperatur jant bis auf — 1,5 Grad 
Celfius, und furz vor Mitternacht mußte einem großen Eisberg ausgewichen 
werden, der in der Kursrichtung auf das Schiff zutrieb. Wieder ging aus 
verftümmelten englifhen Funkſprüchen hervor, daß fi) vor Tory Island im 
Zufammenhang mit den deutfchen Minen irgendein Ereignis von Bedeu- 
tung abgejpielt haben mußte, aber feinerlei deutſche F. T.-Nadrichten 
erreihten das Schiff. Schwere Bedenken entjtanden wegen der fchlechten 
Beichaffenheit der Kohlen und Brifetts. Der Verbraud) ftieg troß Herab- 
jegung der Gejchwindigfeit ganz außerordentlih und war faum 
mit den mitgegebenen Tabellen in Einklang zu bringen. Bei ſchwerem 
Sturm vereifte am 2. November das Vorſchiff, und die Buggefchüge gerieten 
in Gefahr, bejchädigt zu werden, fo daß fich der Kommandant genötigt fah, 
jeine urfprüngliche Abficht, den Weg über die Lofoten zu nehmen, aufzu- 
geben und mit verminderter Fahrt und günftigerem Kurs auf das Nordkap 
zu halten. Unter dem Eindrud der geringen Gejchwindigfeit und des 
großen Kohlenverbraudhs feines Schiffes erjchienen ihm bei dem auffälligen 
Äußeren desjelben die Ausfichten für den Handelstrieg ſchon jett jehr gering. 
Mit ihren zahlreichen Buchten und Schlupfwinteln bot die normwegifche 
Küfte den verfolgten Dampfern unzählige Möglichkeiten, beizeiten neutrale 
Hoheitsgebiete zu erreichen, während die insbefondere für Zwede des Fiſch— 
fangs angelegten guten Telegraphen- und Telephonverbindungen eine vor- 
jeitige Meldung der Anweſenheit eines deutjchen Hilfstreuzers nur allzu 
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wahrſcheinlich machten. Dazu wurde in den Nächten durch den hellen Schein 
des bei der großen Deklination überhaupt nicht untergehenden Mondes eine 
unauffällige Annäherung an Dampfer faſt unmöglich. Der Kommandant 
beſchloß daher erſt in der Nacht zum 7. November, als der Mond durch 
Wolken verſchleiert war, vor Vardö näher unter Land zu gehen und auf dem 
üblichen Handelsſchiffswege nach der Murmanküſte zu halten. (Karte 10, 
Nebenkarte.) 

Um 11 Uhr Nm. kam der erſte Dampfer in Sicht. Während der 
Hilfskreuzer ſich zwiſchen dieſen und die Küſte ſetzte, wurde jedoch plötzlich 
unmittelbar hinter dem erſten ein zweiter Dampfer ſichtbar, der, bis auf die 
beſonders helle Dampferlaterne gut abgeblendet, die Seitenlichter ſo niedrig 
über Waſſer fuhr, daß er den Eindruck eines Kriegsſchiffes machte, zumal er 
für kurze Zeit dicht bei dem andern Dampfer ſtoppte und mit dieſem an— 
ſcheinend Lichtſignale austauſchte. Es ſchien dem Kommandanten danach 
nicht ausgeſchloſſen, daß es ſich um einen engliſchen Kreuzer handelte, der 
von Alexandrowsk aus den Handelsverkehr zu ſchützen habe (vgl. S. 231). 
Ohne Nachtviſiereinrichtung für ſeine Geſchütze und ohne Sprenggranaten 
hielt er einen Feuerüberfall auf dieſen Gegner für ausſichtslos. Eine plötz— 
lich aufziehende dichte Schneebö ermöglichte es ihm jedoch, die freie See zu 
gewinnen. Gegen Morgen ſetzte ſtarkes Schneetreiben bei ſchnell fallendem 
Barometer ein, ſo daß die beiden Schiffe nicht wieder geſichtet wurden. 
Nachdem die Anweſenheit der „Berlin“ in dieſem Gebiet einmal befannt 
geworden war — wie Kapitän zur See Pfundheller nad) diefem Vorfall an- 
nahm —, hielt er bei der feindlichen Kreuzern gegenüber völlig unzureichen- 
den Geſchwindigkeit feines Schiffes ein Verweilen in diefem Gebiet für aus- 
fihtslos. Er beabfichtigte daher, nunmehr füdlich von den Lofoten fein Heil 
zu verjuchen, aber ſchwere Schneeftürme in den nächften Tagen, die wieder 
zu erheblihem Kohlenverbrauch nötigten, zwangen ihn am 11. November, 
auch diefe Abficht aufzugeben. An Handelskrieg war bei diefem Wetter 
nieht zu denken. Es war ausgefchloffen, Boote zu Waffer zu fieren, 
um Dampfer zu unterfuhen. Stützpunkte ftanden dem Schiff nicht 
zur Verfügung. Inzwiſchen hatte der F.T.-VBerfehr mit der Heimat 
wieder eingejeßt. Am 11. teilte der Mdmiralftab mit, daß zwiſchen 
Amerika und Archangelst lebhafter Handelsverkehr mit wertvollem Kriegs- 
material eingefeßt habe, gleichzeitig wurden aber auch wieder die Stationen 
einer ganzen Anzahl von englifchen Kriegsihiffen gehört, die, wie man auf 
der „Berlin“ annehmen zu fünnen glaubte, teils bei den Lofoten und am 
der norwegifchen Küfte, teils in der Abfperrungslinie zwifchen den Shet- 
lands und Norwegen ftanden. In der Tat befand ſich in diefen Tagen eime 
große Zahl englifcher Blodadefreuzer in See, fie hielten fich jedoch aus- 
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Ihließlich in einem Gebiete zwifchen den Shetland-Inſeln, Färders und 
Island ſowie nordweftlich der Hebriden. Auch fie waren des Sturmes 
wegen gezwungen, beizuliegen und verloren Boote und Ventilatoren, wäh- 
rend in Scapa jämtliche Flugzeughallen und Flugzeuge bejchädigt wurden 
und die Schiffe auf der Reede unter Dampf liegen mußten. Auch in den 
nächſten Tagen jagte im Aufenthaltsgebiet der „Berlin“ ein Minimum das 
andere. Bom Wind hart auf die Seite gedrüdt, rollte das Ieere Schiff in der 
ſchweren Dünung hin und her. Troß einer Fahrt von nur 10 sm ſchmolz 
dabei der Kohlenvorrat bedenklich zuſammen, der Kommandant ſah ſich 
daher ſchon am 15. November zu einem folgenſchweren Entſchluß gedrängt: 

Nach den letzten Nachrichten über Norddeich waren die Abſperrungs⸗ 
linien ſowohl wie die norwegiſche Küſte ſtark von britiſchen Kreuzern beſetzt. 
Durch das lange und ununterbrochene Dampfen bei ſchwerer See hatten die 
Keſſelanlagen ſtark gelitten. An einzelnen Keſſeln waren bereits Leckagen 
aufgetreten, und bei voller Fahrt wurden in 24 Stunden 300 Tonnen 
Kohlen verbraucht. Zwar waren nad) Schätzung noch 1500 bis 2000 Tonnen 
vorhanden, jedoch fonnte man die legten 400 nicht voll in Anrechnung brin- 
gen, weil es unmöglid) war, fie aus den ausgedehnten Bunkern rechtzeitig 
vor die Feuer zu bringen, um die Höchftleiftung aufrecht zu erhalten. Wurde 
das Schiff nur einmal beim Anfegen des Durchbruches abgedrängt — eine 
Möglichkeit, die bei den hellen Mondnädten jehr nahe lag — fo reichte 
der Borrat zu einem zweiten Verſuch wahrfcheintich nit mehr aus. 
Zwar ſah der Operationsbefehl vor, daß „unter Ausnutzung günftiger 
Wetterverhältniffe verfucht werden follte, heimzukehren“, beftimmte aber 
anderjeits, falls dies nicht gelinge, „in einem geeigneten neutralen, wenn 
möglich norwegifchen, ſchwediſchen oder dänifchen Hafen aufzulegen.“ 
Gegen einen Durchbruchsverſuch fprachen die genannten Gründe. Der 
Kommandant entjchloß fich daher zum Auflegen des Shiffes. Drontheim 
Ihien ihm der geeignete Hafen, und fo ftand er mit jeinem Schiff in der 
Nacht zum 17. November vor Halten-Feuer, pajjierte bei dichtem Schnee: 
gejtöber gegen Morgen unbemerft die Kriegshafengrenze und anferte gegen 
9 Uhr Bm. auf der Reede von Drontheim. Bon den norwegifchen Behörden 
aufgefordert, entweder 24 Stunden nad) der Ankunft die Reede und danad) 
die norwegiſchen Hoheitsgewäffer wieder zu verlafjen oder zu entwaffnen, 
falls nicht der Zuftand der Keffel nad) dem Urteil einer Sadhverftändigen- 
tommiffion eine längere Frift zur Herftellung der Seefähigkeit erforderlich 
made, entjchied fi) der Kommandant unter Ablehnung der Keffelunter- 
ſuchung ſchon jet für die Entwaffnung. Die Unterzeichnung einer ehren: 
mörtlihen Erklärung, das Land nicht ohne Erlaubnis zu verlaffen, wurde 
dagegen von ihm felbft und dem gefamten Offizierkorps abgelehnt. Nod) an 
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dem gleichen Tage mußte er wegen ſchwerer Erfranftung infolge - körper: 
liher Überanftrengung ausgeſchifft werden. Schiff und Bejagung blieben 
bis zum Kriegsende in Drontheim interniert. Dennoch hatte fi) der Ein- 
ſatz gelohnt. 

Das Herausbringen des Schiffes durch die feindlichen Abjperrungs- 
linien und das Auslegen von Minen unmittelbar vor dem Stüßpuntte der 
„Broßen Flotte“ bedeutete eine Leiftung, auf welche Führer und Befagung 
des Hilfskreuzers jtolz jein konnten. Wenn anderfeits die Tätigkeit des 
Schiffes im Handelstriege enttäufcht hat, und das Auflegen desjelben in 
einem neutralen Hafen, noch bevor ein Durchbruch nad) der Heimat 
verjucht war, vielleicht doch zu vermeiden gewejen wäre, fo darf nicht un- 
berüdfichtigt bleiben, daß, ganz abgejehen von den außergewöhnlich un: 
günftigen Wetterverhältniffen, das hochbordige, fehwer manöpvrierende und 
auffällige Schiff bei feiner verhältnismäßig geringen Geſchwindigkeit, 
ihwachen Armierung und wenig einererzierten Befagung für die ihm ge- 
jtellten Aufgaben jehr wenig geeignet war!), zumal es dabei mehrmals in un- 
mittelbare Nähe der jtärkiten feindlichen Streitkräfte geraten mußte. Für 
den Dienjt in den arktiſchen Gewäffern erwies ſich auch die Ausrüftung 
der Bejagung als ganz ungenügend. Es bedurfte erft zunehmender Kriegs- 
erfahrung, um zu erfennen, daß unauffällige und erheblich kleinere Dampfer 
vom reinen Frachtfahrertyp folchen Aufgaben viel beſſer entiprachen als 
große, unüberfichtliche und auffällige Paſſagierſchiffe. In diefer Hinficht 
war der Mißerfolg des Schiffes im Kreuzerfrieg bereits durd) die Anlage 
des Unternehmens gegeben. Immerhin war der Gewinn das überwie- 
gende und der Erfolg der Bernichtung eines feindlichen Großfampfidiffes, 
des erjten im Kriege, nicht hoch genug einzufchägßen. 


Abgejehen von dieſem Berluft war die „Große Flotte” Ende Oktober 
1914 ſchon durch andere Ausfälle erheblich geſchwächt. Die Linienichifie 
„Ajar“ und „Iron Duke“ hatten Kondenfatorhavarien, „Orion“ war im 
Greenock zur Nachprüfung feiner Turbinenlager eingelaufen, „Conqueror“ 
in Devonport in Reparatur, der Schlachtkreuzer „New Zealand“ in Cro- 
marty im Dod und „Erin“ und „Agincourt“, eben in Dienft geftellt, no 
nicht frontbereit. Die Engländer hatten daher zu diefer Zeit nur 17 Schlacht- 
ſchiffe und 5 Schlachtkreuzer fampfbereit, während die deutfche Flotte vom 
Admiral Jellicoe auf 15 Schlachtſchiffe und 4 Schlachtkreuzer, „Blücher“ eim- 
gerechnet, gejhäßt wurde?). Diefe Zahlen trafen für die Linienfchiffe u 
Dagegen verfügte die deutjche Flotte ftatt der berechneten 4 zu der Zeit ur 
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über 2 Schlachtkreuzer, und zwar „Von der Tann“ und „Blücher“, während 
„Seydlig“ nad) einer Turbinenaufnahme erſt am 27. wieder friegsbereit 
wurde, „Moltfe“ und „Derfflinger” wegen Kefjelreparatur bzw. Turbinen 
havarie in der Werft lagen. Lebterer konnte erſt Anfang November wieder 
friegsbereit fein. Smmerhin war der englifche Kraftüberfchuß verblüffend 
gering, leider ift aber die Möglichkeit einer jo günftigen Geftaltung des 
Stärteverhältniffes der deutjchen Führung niemals zum Bemwußtfein ge- 
fommen, fie hat jtets, und wie man fieht, nicht immer mit Recht, mit einer 
erheblichen Überlegenheit gerechnet. Daß der Gegner infolge feiner Auf: 
gaben in der Blodade auf die Dauer erhebliche Ausfälle durd) Kefjel: und 
Majchinenhavarien werde erleiden müffen, war eigentlich jelbftverftänd- 
ih. Anderjeits überfchägte Jellicoe ganz weſentlich die Zahl der deut: 
Ihen Torpedoboote. Statt der von ihm in Rechnung gejtellten 88 ver: 
fügten die Hochfeeftreitfräfte nur über 49, die für die Verwendung auf 
dem Nordfeefriegsichauplag wirklich in Frage famen. Die II, und VII. 
Vlottille waren für die Sundbewachung abgegeben, vier Boote der 
Ill. Flottille der Küftenfchugdivifion der Dftfee zugeteilt, während von 
der III, V. und VII. Flottille insgefjamt 10 Boote auf den Werften 
lagen. Die IX. Flottille aber war erſt im Entftehen. Sechs Boote be- 
fanden fich auf der Werft in Kiel, ſechs waren im Bau oder auf Probe: 
fahrt. Alles in allem aber fonnte von einer nennens- 
werten englifhen Überlegenheit zu dDiefer Zeit nidt 
die Rede jein. 


Bei diefer Einfhäßung des Stärfeverhältniffes gab der Berluft der 
„Audacious” den legten Anftoß zu einer grundlegenden Anderung der eng- 
lifchen Strategie, welche ihren Ausdrud in einer bedeutungsvollen Dent- 
Ihrift des Admirals Sellicoe vom 30. Dftober 1914 fand!). (Anlage Nr. 17.) 
Aus diefer geht hervor, daß die bisherige Verwendung der deutſchen U-Boots-, 
Minen: und Torpedowaffe bereits genügt hatte, um den englifchen 
Flottenchef von der deutſchen Überlegenheit in diefer Hinficht völlig zu 
überzeugen. Diefe Überlegenheit in Verbindung mit der Verwendung von 
Luftihiffen auf deutfcher Seite fonnte nad) Anficht des britifchen Flotten- 
chefs in einer Schlacht für die englifche Flotte von jo verhängnispollen Folgen 
fein, daß le&tere anftreben müßte, unter allen Umftänden außer Bereid) 
diejer Waffen zu bleiben. Die Schlacht dürfe daher nur im nördlichen Teile 
der Nordjee und in der Nähe der britifchen Häfen angenommen werden, um 
havarierte Schiffe einbringen und deutſche Torpedobootsangriffe vor oder 

!) Battle of Jutland. Official dispatches, Blaubud) der britifchen Admiralität vom 
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nad) der Schlacht nad) Möglichkeit vermeiden zu fünnen. Nur im Norden 
fei es außerdem möglich, di e Kreuzer und Torpedoboote, die in der Blodade- 
linie ftänden, rechtzeitig an das Gros heranzuziehen. Ohne ihre Hilfe aber 
fei ein günftiger Aufmarſch zur Schlacht nicht zu bewerfitelligen. Man 
müffe auch damit rechnen, daß der Angreifer ftets mit allen Streitfräften 
erfcheinen werde, um fo notwendiger fei es für die britifche Flotte, nur dort 
zu fchlagen, wo eine ſchnelle Zufammenfaffung der eigenen möglich) fei. 

Bei der taktifchen Bedeutung der deutſchen U-Boots- und Minenwaffe 
fei es nicht ausgefchloffen, daß die britifche Flotte die deutſche nicht jo bald, 
wie gewünfcht und erwartet, zur Schlacht Stellen werde, ja, es jei jogar der 
Tall denkbar, daß fie die Annahme einer Herausforderung durch dieje 
verweigern müffe, um nicht auf Minenfperren und U-Bootslinien gezogen 
zu werden und fo vielleicht die Hälfte der Schiffe zu verlieren, bevor Die 
Geſchütze überhaupt noch das Feuer eröffnet hätten. Ein jolches Ausweichen 
werde zwar den Gefühlen aller britifchen Marineoffiziere und Mannjchaften 
aufs höchfte zuwider jein, aber den neuen und nod) nicht erprobten Methoden 
der Kriegführung müßten ebenfolche der Abwehr entjprechen, felbft auf die 
Gefahr hin, daß der Führer vor Uneingeweihten ein Ddium auf ich laden 
werde. Es folgen dann Vorfchläge zu taktifchen Gegenmaßnahmen, auf die 
bei anderer Gelegenheit näher einzugehen fein wird. Hier fommt es ledig: 
lich darauf an, die ftrategifche Bedeutung der Urfunde zu unterftreichen?), 
zumal die Ausführungen Sellicoe’s durd) ein Schreiben vom 7.November 1914, 
ebenfalls in dem bereits angeführten Blaubuch enthalten, die volle Billigung 
der Admiralität fanden. Während alfo die britifche Flotte fich bis Ende Dftober 
1914 bereit gezeigt hatte, jedem Borftoß der deutjchen, insbefondere gegen den 
Kanal, entgegenzutreten, während ferner jede Überführung größerer Truppen- 
maffen nad) dem Feſtland automatifch zu einer engeren Umflammerung 
der Deutichen Bucht mit allen verfügbaren britifchen Seeftreitfräften ge= 
führt hatte, begann nunmehr, von der britifhen Admiralität ausdrüdlich 
gebilligt, eine Zeit fehr viel größerer Zurüdhaltung der britifchen Flotte 
unter Preisgabe der füdlichen und mittleren Nordfee. Dies konnte letztere 
jedoch erft wagen, nachdem die Kanalhäfen endgültig gefichert und die Lage 
der Verbündeten an der Front in Flandern und Frankreich wiederhergeftellt 
war, vor allem aber, nachdem fich gezeigt hatte, daß die deutfche Flotte auch 
ihrerfeits eine erheblich geringere Dffenfivfraft bewies, als man urſprünglich 
und mit Recht von ihr erwartet hatte. Bis Ende Dftober 1914 
£onnte die deutſche Flotte mit ziemlicher Sicherheit 
an jedem Tage, den fie wählte, die Shladt auf der 


!) In Corbett: Naval Operations, Band I und II, wird diefe Dentichrift überhaupt 
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LinieTerfhelling—Horns-Riffhaben, nad) diefer Zeit war 
ihr der Kampf, aud) wenn fie ihn fuchte, weſentlich erjchwert, wenn auch 
teinesfalls unmöglich gemacht, wie die Vorgänge vom 16. Dezember 1914, 
24. Januar 1915 und die Stagerraf-Schlaht zeigen jollten. Niemals 
aber fonnte fie den Kampf wieder unter den günfti- 
gen Bedingungen der erften Kriegsmonate führen, 
und niemals fonnte ein deutſcher Seefieg jo weit: 
gehbendefolgenhabenwieim Anfang. Die Gründe, warum 
er nicht angeftrebt wurde, find mehrmals genannt, fie lagen in erfter Linie 
in dem Sefthalten an einem Operationsbefehl, deſſen Borausfegungen ſich 
ion in den erften Kriegswochen als irrig ermwiejen hatten, zum zweiten 
in der Neigung des Chefs des Mdmiralftabes, unter dem Einfluß des Reidhs- 
kanzlers und Chefs des Marinefabinetts immer wieder äußerſte Zurüd: 
haltung anzuempfehlen, pofitive Befehle aber nicht zu erteilen, und jchließ- 
lid) in der Haltung des Flottenchefs jelbft!), der feit der Entſcheidung vom 
6. Dftober alle Weifungen von oben erwarten zu müſſen glaubte. 


Die neue ra des Seefrieges in der Nordfee jollte bald in ſehr eigen- 
artigen Maßnahmen von britifcher Seite zum Ausdruck fommen. An dem- 
jelben Tage, von welchem die Denkſchrift Admiral Sellicoe’s datierte (30. X.), 
einen Tag vor Beginn des Kriegszuftandes zwilchen England und der Türkei, 
wurde Diejer zu einer Konferenz nad) London berufen. Dort fand er in 
der Admiralität wejentliche Veränderungen vor. Infolge der immer zu- 
nehmenden Preſſehetze gegen alles, was in England deutfchen Namens oder 
Stammes war, hatte der erfte Seelord, Prinz Louis v. Battenberg, ſich ge- 
swungen gejehen, am 29. Oktober feinen Abſchied zu nehmen. Sein Nach— 
folger wurde ein Mann, der diefe Stellung vor vier Jahren verlaffen 
hatte: Lord Fifher, eine Berfönlichkeit, die wie feine andere den Charatter 
englifcher Geiftesverfaffung und politiiher Methoden verkörpert. Keines- 
wegs, wie man auf deutfcher Seite gerade bei ihm hoffte, zum Anftreben 
einer Entſcheidung durch Einfaß der „Großen Flotte” entfchloffen, fuchte er 
für die Schwierigkeiten, in welche letztere gegenüber der deutſchen U-Boots- 
und Minenoffenfive geraten war, in anderer, aber für ihn überaus bezeich— 
nender Weife Abhilfe zu ſchaffen. Schon am 9. Oktober hatte der Angriff von 
„U 16“ auf den Banzerfreuzer „Antrim“ vor der norwegijhen Küfte erwiefen, 
daß ein Anhalten und Durchfuchen von Handelsichiffen durch britifche Kreuzer 
auf hoher See fie der Torpedierung durch feindliche U-Boote in gefährlicher 
Weiſe ausfeßte, weil fie hierzu Fahrt vermindern und jogar ftoppen mußten. 
Die groß die Gefahr für die Kreuzer der engliſchen Dlodadelinie war, hatte 
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bald darauf die Vernichtung des „Hawte“ bewiefen. Bewaffnete Handels- 
ichiffe follten daher an ihrer Stelle die Aufgabe übernehmen. Bevor folche 
jedoch in größerer Zahl verfügbar wurden, war die Wirkjamteit der eng: 
liſchen Handelsblodade zwifchen Norwegen und Schottland aus dieſem 
Grunde ernſtlich in Frage geftellt. Dabei meldeten die britifchen Kreuzer 
bereits ein außergemöhnliches Anwachſen des Schiffsverkehrs in dieſem Ge- 
biet und vor dem Gfagerraf, eine Erfcheinung, die zweifellos darauf zurüd- 
zuführen war, daß der neutrale Handel nad) der Verſeuchung der Hoofden 
mit englifchen Minen fich immer mehr der nördlich der Shetland-Injeln nach 
Norwegen und der Dftfee führenden Handelsitraßen bediente. Infolge der 
gefchilderten Gründe konnte bald nur ein geringer Teil diefer Schiffe unter- 
fucht werden, fo daß Nahrungsmittel und Rohftoffe Deutjchland in erheb- 
lichen Mengen erreihten. Wenn aber mit dem fommenden Winter die 
Tage immer fürzer und das Wetter fchlechter wurde, jo war der Unter: 
fuchungsdienft völlig in Frage geftellt. Selbſt der Schein einer auch nur 
einigermaßen wirffamen Überwadhung der deutfhen Einfuhr über See 
fonnte dann nicht mehr aufrecht erhalten werden. Der britifche Tlotten- 
chef jah fie) daher bereits Anfang Dftober genötigt, in einer Sitzung 
mit dem 4. Geelord in Scapa auf den Ernft diefer Lage mit allem 
Nachdruck hinzuweiſen. Der einzige Weg aus diefen Schwierigkeiten 
war nach Anficht Dellicoe’s der, alle neutralen Schiffe zu veranlafjen, 
britiſche Häfen zur Durchſuchung anzulaufen, und ſolche, die ſich der 
britifchen Anordnung nicht fügen follten, durch Kreuzer einzubringen 
und prifengerichtlich abzuurteilen. Dagegen follten Schiffe, die fich freiwillig 
der Unterſuchung in britifchen Häfen unterzogen hätten, durch Seßen eines 
befonderen Signals den Kreuzern der Blodadelinien fenntlih gemacht 
werden!). 

Der Zweck war einleuchtend. Wenn es gelang, die neutrale Schiffahrt 
in die Nähe der britifchen Häfen und Küften zu zwingen, fo fonnte die Durch— 
fuhung von der durch U-Boote und Minen gefährdeten See in die Häfen 
verlegt und mit viel weniger Aufwand an Kräften ausgeführt werden als 
bisher, ohne das Recht des Kriegführenden, den Seehandel zu kontrollieren, 
aufzugeben. Noch war aber nach Corbett das Bewußtfein dafür, wie völlig 
fich die Bedingungen für den Blodade- und Unterfuchungsdienft durch Auf: 
treten des U-Bootes geändert hatten, in England nicht über die Front 
hinausgedrungen. Wdmiralität und politifche Leitung zögerten daher, nad 
jeiner Darftellung, ſchon jegt zu einem Mittel zu greifen, welches den See— 
handel der Völter, foweit er die Nordfee berührte, allzu offenfichtlich unter 
britifche Seetyrannei ftellte. Der Vorſchlag war infolgedefjen „als eine zu 
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weit gehende Ausdehnung der Rechte einer Friegführenden Partei” vor- 
läufig abgelehnt worden. Raum hattejedohXord Fiſherſein 
Amtangetreten,alserihbninpverjdhärfter Formauf- 
nahm. Seiner Natur waren völferrechtliche Bedenken fremd. Immer— 
hin verfchmähte er es nicht, die Tat der „Berlin“ in völliger Ent- 
ftellung der Tatſachen als willlommenen Vorwand für die Berechtigung 
feiner Maßnahmen auszunußen und die beabfichtigte Verlegung des Völker— 
rechts der Welt dadurch ſchmackhaft zu maden, daß fie als Folgeerjcheinung 
angeblicher deutfcher Schandtaten zur See dargeftellt wurde. Das Mittel 
ift typifch für die englifchen Methoden. Es wird immer angewendet, wenn 
England zur Rechtsbegründung feiner Abwandlungen, Erweiterungen und 
Beugungen des vertraglichen Geefriegsrehts um ausreichende Begrün- 
dungen verlegen it. Ohne überhaupt zu wiffen, wie 
die Minen nah Torpy Island gefommen waren, 
unterftellte man einfadh als Tatjade, daß fie von 
einem Handelsdampfer unter Mißbraud der neu- 
tralen Flagge gelegtwordenmwären. Auf diefe Weiſe 
erwarbmanfihden Schein des Rechts, umvorder Welt 
in Worte tieffter Entrüftung über die rückſichtsloſe, 
angeblich jedem Völkerrecht hohnſprechende deutſche 
Seekriegführung auszubrechen und damitüber Zweck 
und Bedeutungdergeplantenbritiſchen Maßnahmen 
binwegzutäufhen Man unterjtellte alſo einfach dem Gegner, 
was man felbjt längjt zu tun beabfichtigte, und erreichte es in einer 
Melt, die fi) mafjfenverhegenden Lügen nur allzu geneigt zeigte, in der Tat, 
daß das Ddium diefer Maßnahmen auf Deutichland fiel, und dies zu einer 
Zeit, als England die bewußte Abkehr von der Londoner Deklaration ange- 
tündigt, feine Handelsichiffe gegen das gültige Recht bewaffnet und Die 
Unterjchiede zwijchen friegführend und nicht friegführend, zwiſchen Kriegs- 
und Handelsihiff von fi” aus längſt verwifcht hatte. In einer Er- 
färung der Admiralität vom 2. November wurde der Welt die neue britiiche 
Entſcheidung mitgeteilt. Das Dokument?) jpricht für fich ſelbſt. Es lautete 
folgendermaßen: 

»WährendderlegtenWochenhabendie Deutſchen 
wahllos Minenindieoffene Seeaufdernördlid um 
JrlandführendenHaupthandelsftraßevon Amerika 
nad 2Liverpoolverftreut. Friedliche Handelsijdiffe 
find bereits unter Berluft von Menfchenleben in- 
folge dieſer Tätigkeit aufgeflogen Der WVhite— 
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Star:Bafjfagierdampfer „Dlympic“ blieb nurdurd 
einen Blüdszufall) vor einer Kataftrophe bewahrt. 
Ohnedie Warnungen britifdher Kreuzer wären noch 
andere britijde und neutrale Handels- und Paſſa— 
gierfhiffevernihtetmworden Diefe Minen fönnen 
niht durdh irgendein deutſches Kriegsfdiff gelegt 
worden jein, fie find vielmehr durd ein deutſches 
Handelsjhiff unter neutraler Flagge gelegt wor- 
den, weldes, dieſe Berfehrsftraße entlangfahrend, 
alsobes friedliden Handelszweden diene, die Un— 
verleglidhfeit, deren [ih neutrale Schiffe erfreuen, 
reftlosausnußte, umfhadenfrohb und unbefümmert 
das Leben aller derer zu gefährden, weldhe auf der See 
reijen, ohne Rüdfiht darauf, ob Freund oder Feind, 
Bürger oder Soldat. Minenlegen unter neutraler 
Vlaggeund SpionagedurhFifhdampfer, Lazarett- 
Ihiffe und neutrale Fahrzeuge find die feftftehen- 
den Kennzeihendeutjher Seefriegführung. Unter 
dDiefen Umftänden und mit Rüdfiht auf die großen 
Interefjfen,weldederbritifhgenMarineanvertraut 
find, aufdie Sicherheit friedliden Handels aufder 
hoben See und die Aufredterhaltung des völfer- 
rehtlih erlaubten Verkehrs zwiſchen neutralen 
Ländern fühlt die Admiralität die Notwendigkeit, 
Musnahbmemaßnahbmenzuergreifen,weldhedennen- 
en Bedingungen entfpredhen, unter denen diefer 
Krieggeführ 
Siegibtdaherbefannt,daßdieganzeNordfeeals 
Kriegsgebiet betrahtet werden muß. Innerhalb 
diefes Gebietes wird jede Handelsidiffahrt, die 
Handelsdampfer aller Länder Fifherfahrzeuge 
undjedeandereArtvon Shiffen,denfhmwerften Ge- 
fahbrendurdh Minen ausgefeßt fein, welche notwen- 
Digerweife ausgelegt werden müfjen, und durd 
Kriegsſchiffe, weldhe mit größter Wadhfamteit bei 
TZageundNadtnahpverdädhtigenfahrzeugenfuden 
werden. Alle Handels- und Fifherfahrzeuge der 
beijhriebenenArtwerdenbierdurhgemwarntvorden 
Befahren,denenfiebegegnenwerdem, wennfiediefe 
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Gebiete inanderer Weiſe befahren als in ftrenger 
Befolgung der Veifungen der Mdmiralität. Jede 
Anjtrengung wird gemadt werden, dDiefe Warnung 
dennmeutralen ändern undden Shiffenauf See zu 
übermitteln, aber vom 5. November an, fo gibt die 
Admiralität befannt, werden alle Schiffe, die eine 
Linie pafjieren, welde vom nördlihen Punkt der 
Hebriden über die Färder-Infeln nad Island ge- 
zogen ift, Dies auf eigene Gefahr tun. 

Schiffe aller Länder welche von und nad Nor— 
wegen, Der Dftjee, Dänemarft und Holland Handel 
treiben wollen, werden angewiefen, auf dem Wege 
nad dieſen Ländern den Weg durd den Engliſchen 
Kanal und die Straße von Dover zu nehmen. Dort 
werben fie Segelanweifungen erhalten, welde fie, 
joweit Groß-Britannien beteiligt iſt, jiher ander Oſtküſte Eng- 
landsentlang bis Farn Island führen werden, von 
wo aus, wenn möglid, einfiherer Weg hinüber nad 
Lindesnes-Leudtturm gegeben werden wird Bon 
diefem Bunft müffen fie, ihrem Beftimmungs- 
ort entjpredend nah Norden oder Süden fahren, 
und zwar fo nahe als möglidh unter der Küfte Der 
umgefehbrte Weg fommt für die ausfahrenden 
Shiffe in Frage Bei ftrenger Befolgung dieſer 
Wege wird der Handel aller Länder imftande fein, 
jeine Beftimmungsorte in Sicherheit zu erreiden, 
joweit Groß-Britannien daran beteiligt iff, aberjede Abw eihung 
aud nur fürmenige Meilenvondem fo bezgeihneten 
Kursfann vonpverhängnispollen Solgen begleitet 
jein.« 


Einleitend wird in diefer Erklärung das Legen deutjcher Minen in un- 
mittelbarer Nähe des Hauptftüßpunttes der englifchen Flotte als in eriter 
Linie gegen die Handelsichiffahrt gerichtet bezeichnet. Der Verluſt der 
„Audacious” wird daher auch aus diefem Grunde ſorgfältizg verjchwiegen, 
damit das militärifcehe Ergebnis der deutſchen Maßnahme weniger leicht er- 
tennbar wird. In einem Atemzug aber mit der Behauptung, daß Deutichland 
mit unerhörter Rüdfichtslofigkeit den neutralen Handel gefährde, wird Diefer 
durch) Die englijche Erklärung aus den ficheren Gewäffern zwiſchen Norwegen 
und den Shetland-Infeln in den Englifhen Kanal, das Aufmarfchgebiet der 
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englifchen Armee, und an die Oftküfte Englands gedrängt, wo er allen Ge- 
fahren des Aufenthaltes an den Brennpuntten der friegerifchen Tätigkeit 
friegführender Parteien ausgefegt fein mußte. Die Erflärung der ganzen 
Nordfee als Kriegsgebiet und die Vorfchriften für die vom neutralen Handel 
einzufchlagenden Wege bedeutete nichts anderes als die wider alles 
Böllerreht eingeführte Blodade neutraler Küffen 
und neutraler Häfen, die England in dem Augenblid an die Stelle 
der bisherigen traditionellen Form feßte, als deren vorgejchriebene Effet- 
tivität an den modernen Waffen und Berkehrsverhältniffen gefcheitert war. 
Mit Recht machte Holland, defjen früherer PBrotejt gegen die Berfeuchung der 
Hoofden mit Minen noch nicht beantwortet war, in einer Note vom 16. No— 
vember geltend, ein Meer von der Ausdehnung der Nordfee könne nicht als 
Kriegsgebiet erklärt werden, ohne ein ſchweres Vergehen gegen den von allen 
Bölfern des Erdballes anerkannten Grundfaß der Freiheit der Meere. Der 
Umweg, der den holländilchen Schiffen zugemutet werde, betrage falt 
1000 sm, ohne daß überhaupt eine fichere Anweifung für einen Weg nad) 
den holländifchen Häfen gegeben werde. Uber es blieb bei den papierenen 
Proteften; die von dem britifchen Wirtfchaftsdittator in Leben und Arbeit 
abhängigen Neutralen haben fi) den Maßnahmen der britifchen Regie— 
rung im großen und ganzen gefügt und ihr erlaubt, einen Weg zu be- 
ichreiten, auf den die engliiche Seekriegführung nicht etwa durch das 
deutſche Verhalten, fondern nur infolge bewußten Ausweichens vor einer 
Kampfentjcheidung gedrängt war, ein Verfahren, deffen wahre Gründe in 
der Denkſchrift Dellicoe's vom 30. Dftober zu fuchen find. Die neue Ära 
des Geefrieges, die hierauf von England eingeleitet wurde, bedeutete das 
Ende der vielberufenen „treiheit der Meere”. „Engliſches Recht bricht 
Völkerrecht.“ Diefer Erfahrungsfag der Weltgefchichte Tag auch der Er- 
klärung Lord Filher’s vom 2. November 1914 zugrunde Wirkungslos 
aber verhallten die Einjprüche der benachteiligten neutralen Seemächte der 
Nord» und Dftfee, weil „Die Vereinigten Staaten ſich, wie zu Zeiten des Nor- 
difchen Bundes, weigerten, diefen Proteft zu ihrer eigenen Sache zu 
machen”')?). 


I) Stegemann, Geſchichte des Krieges, Band III, Seite 28. 

?) Für die feetriegsrechtlihen Zufammenhänge im Syſtem des britiihen See- 
handelstrieges als Wirtſchafts- und Volkskrieges fiehe außerdem: Gartzke, Kapitän zur 
See, Eine neue britiiche Geefriegsordnung, Marine-Rundfjchau 1922, Januar bis März. 








10. Vorſtoß der deutfchen Hochieeifreiffräfte 
gegen Yarmoufh (3. November 1914) und end- 
gültige Behauptung von Oſtende und Zeebrügge 

durch deuffche Truppen. 


it der zeitweiligen Verdrängung der britifhen Überwafferftreitfräfte 

aus der Nordfee durch die deutjche U-Boots- und Minenoffenfive 
wurde die Bedeutung rechtzeitiger Meldung der Bewegungen der deutſchen 
Seeftreitfräfte für die britifche Flotte immer größer, um troß ihrem Aufent- 
halt in abgelegenen Stüßpuntten bei einem immer noch erwarteten Vorſtoß 
der deutfchen Flotte, insbefondere gegen den Engliſchen Kanal, rechtzeitig 
geeignete Gegenmaßnahmen treffen zu fünnen. Dieſe Nachrichten erhielt 
die britifche Admiralität in erſter Linie durch einen ausgezeichneten 
Spionagedienft. Nach einer Bekanntmachung der englijchen Regierung, die 
man in Deutfchland am 18. Oktober erfuhr, hatte fie u. a. 1000 Pfund Ster- 
ling Belohnung für Fifcher ausgefeßt, die wichtige Meldungen über feind- 
liche Geeftreitfräfte machen würden. Das hinderte die Engländer jedod) 
feineswegs, in der Erklärung Lord Filher's vom 2. November die Mit- 
wirfung anfcheinend harmlojer und neutraler Fifhdampfer im Aufklärungs— 
dienft aufs fehwerfte zu brandmarken, natürlic) nur jo weit, als der Feind 
fich) diefer Methoden etwa bediente. Welche Kanäle fie ſonſt für die Spio- 
nage benußten, ging daraus hervor, daß fich die holländifche Regierung am 
26. Oktober veranlaßt fah, den britifhen Konful in Delfzyl an der Ems: 
mündung auszumeifen. Der legitime Aufflärungsdienft fiel dagegen den 
britifchen U-Booten zu. Weder die berüchtigten Wetterverhältniffe der 
Deutjhen Bucht, noch die Schwierigkeiten der Navigierung, noch Die 
deutfchen Minenfperren und die Befämpfung durch Torpedoboote, Flieger, 
Luftſchiffe und U-Boote vermochten fie daran zu hindern. Trogdem ihnen 
Erfolge im Angriff faft niemals befchieden waren, hielten fie die „enge 
Blodade“, häufig wohl auch im Zuſammenwirken mit Fiihdampfern, mit 
bemertenswerter Hartnädigfeit aufrecht. Als man Anfang Oktober auf 
deutfcher Seite feftgeftellt zu haben glaubte, daß die am Südweſtende der 
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deutſchen Minenſperre liegende Wracktonne bei Norderney ihnen einen guten 
Anhalt für die Navigierung zu bieten ſchien, wurde die Sperre in der Nacht 
vom 11. zum 12. Oktober durch den Minendampfer „Kaiſer“ um 1,5 sm 
über die Tonne hinaus nach Südwesten verlängert. Zur Anwendung des 
wirtfamften Gegenmittels, einer Minenfperre weftlich der Emsmündung, 
fonnte man ſich dagegen felbft nad) der Kriegsgebietserflärung Lord Filher’s 
nicht entjchließen, weil man hierzu mit Rüdficht auf die holländifche 
Schiffahrt nach Delfzyl eine vorherige Verftändigung der holländifchen Re- 
gierung für notwendig gehalten hätte. Mit einer folhen Warnung wäre 
aber der Zwed der Sperre verfehlt gemefen. 

Einen zweiten Anhalt für das Eindringen in die Deutfche Bucht 
hatte den feindlichen U-Booten wahrfheinfich der in den Nachrichten 
für Geefahrer befanntgemadte Anfteuerungspunft für Handelsſchiffe 
nordweſtlich von Helgoland gegeben. Man verlegte ihn daher nach Liſt, 
aber auch ſo blieb der Verkehr von Handelsſchiffen von und nach den 
deutſchen Flußmündungen der Nordſee geeignet, dem Feind minenfreie An— 
ſteuerungswege zu verraten. Hier und da hatten in der Tat einzelne 
Dampfer verſucht, von Norden her ohne den deutſchen Kriegslotſen in die 
Deutſche Bucht einzudringen. Es war nicht ausgeſchloſſen, daß ſie im Dienſte 
des Gegners ſtanden und minenfreie Wege erkunden oder U-Booten als 
Vührer dienen follten. Der Lotfenzwang mußte daher mit aller Energie 
durchgeführt werden. 

Seit der Verlegung des Anfteuerungspunttes für Handelsichiffe nad) 
Lift wurde längere Zeit fein feindliches U-Boot mehr in der inneren 
Deutjchen Bucht gemeldet. Es ift aber auch möglich), daß Verluſte auf der 
Helgoland-Sperre, auf welche zwei dort beobachtete und ſonſt nicht aufzu- 
klärende Detonationen hinzumeifen jehienen, die feindlichen U-Boote einige 
Zeit diefem Gebiet ferngehalten haben. Am 13. Oftober indeffen wurde wieder 
ein deutſches Torpedoboot, „G 7“, unmittelbar vor der Wefermündung von 
einem U-Boot, wenn aud) erfolglos, beſchoſſen, am 15. Oftober meldete die 
I. Minenfugdivifion ein tauchendes U-Boot unmittelbar öftlih) von Helgo- 
land, am 16. wurde ein ſolches durch Vorpoftendampfer bei Eider-Feuer- 
ſchiff feftgeftellt. Es ftanden alfo nicht nur auf der Linie Horns-Riff— 
Borkum, fondern nunmehr auch wieder unmittelbar vor den Ylußmün- 
dungen feindliche U-Boote. 

Zwar wurden auf ſolche Meldungen hin regelmäßig Torpedoboots- 
Hottillen und Flieger entjandt, die in den verdächtigen Gebieten die U-Boote 
beim Auftauchen überrafchen follten, aber alle Verſuche in diefer Richtung 
blieben erfolglos. Dagegen glüdte zunächſt ein anderer: Die Befämpfung 
des U-Bootes durch das U-Boot, 





18:X. 14. Die Vernichtung des britifchen U-Bootes „E 3“. 255 
— nei Me ————— ———— BEER — 

Tagelang hatten eigene U-Boote an den Stellen, wo feindliche gemeldet 
worden waren, getaucht auf der Lauer gelegen, während alle übrigen Streit: 
fräfte diefe Gebiete mieden. Endlich am 18. Oktober hatte diefes Verfahren 
Erfolg. Wie man fid) erinnern wird?), follten an diefem Tage zwei U-Boote, 
und zwar „U 27° und „U 30“ in einer Standlinie bei Bortum-Riff kreuzend, 
„Kolberg“ und „Nautilus“ nad) ihrer Unternehmung gegen den Firth of 
Forth aufnehmen. Gleichzeitig follten fie aber verfuchen, feindliche U-Boote 
zu Überrajchen, und zwar „U30“ nördlich” von Borkumriff-Feuerſchiff 
Poſition, „U 27“ füdlich von diefer und unmittelbar vor der Emsmündung. 
(Karte 10.) Dort fichtete der Kommandant des Iekteren, Rapitänleutnant 
Wegener, um 11.25 Uhr Bm. einen bojenähnlichen Gegenftand, der aber 
wenig jpäter als U-Boot ausgemadht werden fonnte. liber die weiteren 
Ereignifje berichtet er im Kriegstagebuch folgendermaßen: 

»Ich fteuerte zunächft auf dem bisherigen Kurs weiter, um feitlichen 
Abjtand, und zwar gegen die Sonne zu gewinnen. Es wurde dabei in Kauf 
genommen, daß nachher der Angriff gegen die See angefegt werden 
mußte. Es wurde durchweg mit beiden Mafchinen Halbe Fahrt gelaufen, 
Sehrohre eingefahren. In Abftänden von ungefähr 400 bis 500 m wurde 
das Sehrohr zur Orientierung gezeigt, vorher aber mit der Fahrt bis auf 
„eine Maſchine Kleine Fahrt“ heruntergegangen. 12.05 Uhr auf Kurs 
285 Grad gegangen, da der feitliche Abftand — ungefähr 2sm — her- 
gejtellt jchien und das Boot auf annähernd gleiche Höhe mit dem Gegner 
gebracht werden follte. Abjtand 2 sm hielt ich für erforderlich, da ich jehr 
gute Beobadhtung von dem im getauchten Zuftande liegenden englifchen 
Boote auch durch Unterwafferfchallempfang vorausſetzte. Sechs Be- 
obachter jtanden in ſchwarzem Ölgeug auf feinem Turm und hatten ihre 
Aufmerkſamkeit anfcheinend ganz in der Richtung auf die Emsmündung 
vereinigt. Bis 12.45 Uhr etwas herangedreht und dann mit harter 
Drehung den Gegner recht voraus genommen; Kurs 50 Grad; GSteuer- 
bord-Rohr mit 1,5 m-Tiefeneinftellung ſchußklar gemacht. Auf diefem 
Kurs mit Sicherheit feftgejtellt, daß Gegner ein feindliches U-Boot war; 

1. Es fehlte am Turm der Aufbau für Sehrohrdurdhführung und 
die Wellenbrecher, 

2. an Bor- oder Achterfante des Turmes — Lage des Bootes im 
gefluteten Zuftande nicht auszumachen — eine 2 bis 3m lange Spier, 
anjcheinend der umgelegte Maft, 

3. Durch Beobachtung meines Wachoffiziers, den ic) zur Sicherheit 
für kurze Zeit durch das Sehrohr bliden ließ, ſchwarze „83“ am Turm 
(„E3“) feftgeftellt. Außer dem Turm waren Umriffe des Bootes nur 


1) Seite 191. 
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auf ganz geringe Entfernung erkennbar. Das Boot hat während 
meines Angriffes geladen, da ſchwache Dunſtwolken zu erkennen waren. 
Auspuff anſcheinend in der Waſſerlinie. 

1.22 Uhr ſtand der Gegner 5° bis 6° an Backbord, ra meiner 
Schätzung 300 m ab. Ich ging daher mit der Steuerbord-Majchine, Die 
bisher Kleine Fahrt lief, „Außerfte Kraft voraus“ und drehte hart Bad- 
bord zum Schuß. Los: Mitte. Nach etwa 12 Sekunden Detonation 
gehört, 50 m hohe Wafferfäule mit vielen Sprengftüden beobachtet. Boot 
in der Mitte durchgebrochen, Bug und Hed etwas herausragend, Wirkung 
auf das eigene Boot: metallifch Elingender Schlag an Steuerbord, feine 
Erſchütterung, fein Einfluß auf die Tiefenfteuerung. Als die Waſſer— 
ſäule niederfiel, war das Boot verſchwunden. Vier auf dem Waſſer 
treibende Leute konnte ich zunächſt nicht aufnehmen, da ich mein Boot dem 
Angriff eines weiteren feindlichen U-Bootes nicht ausſetzen wollte. Sch 
beabfichtigte jedoch nach) etwa einer halben Stunde einen Rettungsverſuch 
zu machen. Es wurden zu diefer Zeit nach jeder Seite zwei Kreife auf 
der ungefähren Unfallftelle gefchlagen, in der Abficht, etwa noch ſchwim— 
mende Leute durd) kurzes Auftauchen und Öffnen des Turmlufs aufzu- 
nehmen. Es wurden aber nur Korfftüde, Brote und eine Holgzkiſte 
gelichtet.« 

Bereits drei Tage fpäter lief „U 27“ nad) der flandrifchen Küſte aus, 
wo es ſich von neuem durch Vernichtung des „Hermes“ auszeichnete?). 
(Karte 10 u. 11.) 

Trotzdem es glüdte, die Art der Vernichtung von „E3“ dem Teinde 
geheim zu halten, blieb diefer Erfolg der einzige in feiner Art. 


Abgejehen von der ftändigen Anwefenheit von U-Booten ſchien Die 
feindliche Tätigkeit vor der Deutſchen Bucht zu ruhen. Häufige Vorftöhe 
einer oder mehrerer deutjcher Torpedobootsflottillen, die fi) allerdings nie 
mals über die Dauer einer Nacht hinaus erftredten, blieben ebenio 
ergebnislos, wie die Flieger- und Luftiiffaufflärung, obgleich bei 
Ipielsweife „L5“, Kommandant Oberleutnant zur See Hirſch, am 19. DM 
tober bereits bis 60 sm öſtlich von Yarmouth vordrang. Nur einmal, 
und zwar an diefem Tage, fihtete ein Flugzeug (Nr. „78”) zwei feind- 
liche Zerftörer, die es bei Terſchelling verfolgten. Am 25. jchien end 
ein neuer Angriff des Feindes bevorzuftehen. Bon 5 Uhr morgens — 
wurde von Borfum, Norderney und Roter Sand-Leuhtturm übereinftim- 
mend Kanonendonner gemeldet. Bis 5.30 Uhr wurden 15 bis 20 
rechte Gefchüßfalven gezählt, VBorpoftenboote vor der Ems hatten jogar 


I) Geite 227. 
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Feuerſchein der Geſchütze geſehen und Detonationen mit hoher Feuerſäule 
beobachtet. Dann war es allerdings wieder ſtill geworden. Da ſich eigene 
Streitkräfte nicht in See befanden, konnte es ſich nur um feindliche handeln, 
wenn auch rätſelhaft blieb, auf wen ſie geſchoſſen hatten. Die Flotte ging 
ſofort in verſchärfte Bereitſchaft, das II. Geſchwader, das gerade zu Übungen 
nad) der Oſtſee gehen follte, wurde auf der Elbe zurüdgehalten und bei 
Hellwerden Elärten Flieger und Luftichiffe in allen Richtungen auf, aber 
feihter Regen und geringe Sichtweite erſchwerten ihre Tätigkeit. Erft gegen 
1 Uhr mittags ging über Norddeid) die Meldung ein, dab das Flugzeug „21“ 
10 Uhr Bm. 70 sm nordweftlic) von Helgoland zwei Schlachtfreuzer der 
„Lion“ -Klaffe, einen Kleinen Kreuzer der „Attentive“-Klaſſe und zehn Ber: 
ftörer mit Kurs Nordweft, mittlere Fahrt, gefichtet habe, von den Streit: 
fräften ohne Erfolg bejchoffen worden und fchließlich in Norderney gelandet 
fei. Da das Flugzeug felbjt feine F. T.-Einrihtung beſaß, hatte ſich die 
Übermittlung diefer wichtigen Meldung bis nad) feiner Landung verzögert. 
Für eine Verfolgung war es daher längft zu jpät. Immerhin war die Mel- 
dung nicht ohne Bedeutung, weil nunmehr fejtgeftellt war, daß fich in der 
Tat nicht unerhebliche Streitkräfte nahe der deutichen Küſte befunden hatten. 
Der Zweck ihrer Unternehmung blieb freilich zweifelhaft. Vielleicht war eine 
Beſchießung Borkums beabfichtigt gewejen, vielleicht auch ſollten deutjche 
Streitkräfte herausgelodt oder Minen gelegt werden, obwohl letzteres am 
wenigjten wahrjcheinlich war, wenn fich der Feind die Deutjche Bucht nicht 
für Unternehmungen feiner U-Boote unbrauchbar machen wollte. Bielleicht 
aber handelte es fi) auch nur um ein Scheinmanöver, um in der Brefie 
verbreiten zu fünnen, daß die Nordfee „reingefegt“ und die deutſche Küſte 
bejchoffen worden jei, um die*öffentliche Meinung auf diefe Weile über die 
Untätigfeit der englijchen Flotte zu beruhigen. Eine weitere Erflärungs- 
möglichkeit für das Schießen ergab fi) aus einer jpäteren Meldung. Nach 
diefer war vor der Emsmündung am 24. Oktober ein dänifcher Dampfer 
feftgefommen und hatte während der Nacht feine Dedsladung von Brettern 
und Balken über Bord geworfen. Bon Flugzeugen war infolgedeflen eine 
Menge treibendes Holz vor der Ems feftgeftellt worden. Es war daher nicht 
ausgeſchloſſen, daß in der Nacht zum 25. Oktober dort ftehende englifche 
Streitkräfte noch in der Duntelheit auf diefes gefeuert hatten, in der An- 
nahme, es mit U-Booten zu tun zu haben. Später erfuhr man allerdings, 
daß am 26. Dftober ein Kleiner Kreuzer, wahrfcheinli von der Emsmün- 
dung kommend, in befchädigtem Zuftand in Harwich eingejchleppt worden 
fei. Danad) war es jchließlich ebenfo gut möglich, daß ſich engliſche Streit- 
fräfte dort gegenjeitig bejchoffen hatten. Nach der englifchen Darftellung!) 
') Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 238. 
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bat es ſich um einen beabfichtigten Tliegerangriff auf die Luftfchiffhallen von 
Curhaven durd) die „Harwich-Streitkräfte“ gehandelt, die durch) „Invincible“ 
und „nflerible” unterftüßt wurden!). Starke Regenfälle hätten die Flug- 
zeuge am Auffteigen verhindert. Eine Aufklärung des Feuergefechtes wird 
aber auch) in dieſer Darstellung nicht gegeben. 

Auf deutſcher Seite hatte der 25. Dftober wieder einmal die Bedeutung 
einer wirklich wirffamen Flugzeugaufflärung deutlich gezeigt. Da es felbft 
im dritten Kriegsmonat noch vorfam, daß zeitweife in der ganzen Nordfee 
nur zwei Flugzeuge verwendungsbereit waren, hatte die Flottenleitung ſchon 
am 16. Dftober dringende Borftellungen bei dem KReichs-Wtarine-Amt 
erhoben, die Nordjeeflugitationen endlich mit neuen und wirklich leiſtungs— 
fähigen Flugzeugen und brauchbaren Fliegern und Beobachtern auszu- 
rüften. Mindeftens je 6 Flugzeuge wurden für Borkum und Lift, 18 für 
Helgoland verlangt. 


Nach dem 25. Dftober trat wieder völlige Ruhe vor der deutfchen Nord- 
jeefüfte ein. Alle Nachrichten, die man über den Feind erhielt, blieben ftets 
jo unbeftimmt und widerſpruchsvoll, daß fie fein brauchbares Bild über die 
Verteilung und Tätigkeit feiner Streitfräfte gaben. Möglicherweife hat die 
Verwendung von Handelsihiffen auf englifcher Seite, die, durch hölzerne 
Aufbauten mastiert, in fogenannte Scheinfriegsfchiffe verwandelt worden 
waren, wejentlich zur Verwirrung der Beobachter beigetragen, denn jeder- 
zeit wurden Linienjchiffe, Panzerkreuzer oder einzelne Geſchwader in faſt 
allen Häfen der Oftfüfte von der Themfe bis Inverneß gleichzeitig, vom 
17. Dftober auch an der Weſtküſte, gemeldet. 

Alle diefe Eindrüde befeftigten bei der Flottenleitung die Vorftellung, 
daß größere eigene Vorftöße ftatt zum Zufammentreffen mit feindlichen 
Geihwadern höchſtens zu Verluſten durch feindliche U-Boote führen 
würden, bis der Feind felbft zum Angriff überginge. Die Bindung 
dDesGegners,dieindenPBorgängenanderflandrifden 
Küfte lag, wurde leider niht als ſolche erfannt. Die 
Bedeutung, welde eine rege eigene Flottentätigteit 
fürden®erlaufderKämpfeinflandernhaben mußte, 
die Notwendigfeit,außer U-Bootenaudüberwaffer- 
treitfräfte für die Entlaftung der Zandfront voll 
einzujegen, wurde vom Chef des Admiralftabes nie- 
mals betont. Diefhwierige Lage der Landfrontfam 
der Flotte niht zum Bemwußtjein, weil fie nicht ge- 
nügend Darüber unterridtet wurde, fonft wäre ihre 


!) Bol. auch Seite 230. 
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abwartende Haltung gerade während der ent- 
Iheidenden Tage der Anftrengungen der Armee zur 
Eroberung der KRanalhäfen niht zu erflären In 
Verkennung der Lage war fie fogar beftrebt, die angebliche „Wartezeit“ 
zu Übungen auszunüßen. Auf die Anfrage, ob die Lage die Ent: 
jendung von Schiffen und einzelnen Geſchwadern zum Einfahren und 
Einüben der neu zur Flotte fommenden Einheiten in der Kieler Förde ge- 
itatte, erhielt fie von Admiral v. Pohl, dem Chef des Admiralſtabes, durd) 
Telegramm vom 17. Oftober eine bejahende Antwort und wurde jo in ihrer 
Haltung ausdrüdlich beftärkt. Unter diefen Umftänden führte auch das 
Drängen des Generalftabes auf Entlaftung der Landfront in Flandern zu- 
nächft immer wieder nur zum Einfaß von U-Booten. Selbſt die Nachrichten 
von der beabfichtigten Überführung von 15 000 Engländern in der Nacht 
vom 30. zum 31. Oktober von Dover nad) Dftende unter Bedeckung von 
Rinienfchiffen und mehreren Kreuzern wurde unter diefem Gefichtspuntte 
durchaus nicht als Anregung für das Vorgehen von Überwafferftreitkräften 
aufgefaßt. Dagegen drängte der Chef des Admiraljtabes jchon am 20. Df- 
tober zu einer Wiederholung der Minenunternehmung gegen den Firth of 
Forth noch in diefer Neumondperiode. Seiner Anregung nad) follte dies: 
mal ftatt des „Nautilus“ ein Kleiner Kreuzer in Begleitung eines U-Bootes 
hierfür eingefegt werden. Die Wiederholung eines ſolchen Borftoßes mit 
unzulänglichen Mitteln wurde jedod) jet von der Flottenleitung abgelehnt, 
nachdem die Abficht zu einem ſolchen dem Feinde durch den Borftoß der 
„Kolberg” und des „Nautilus“ am 17. Dftober vermutlich befannt geworden 
war. Es mußte Daher neuerdings mit einer bejonders jharfen Bewachung 
und Gegenwirfung an der englifchen Küfte gerechnet werden. Unter diejen 
Umftänden ſchien ihr der Einfaß eines der wenigen jchnellen Kreuzer, über 
die fie verfügte, ohne Rüdhalt an ftärkeren Streitkräften zu wertvoll. Nach 
ihrer Anficht war die Möglichkeit für derartige Unternehmungen, die nur 
durch Überrafhung glüden fonnten, vorüber. Admiral v. Ingenohl war der 
Anficht, daß Minen nur noch unter dem Schuß ſchwerer Streitkräfte mit Ge- 
walt an die engliſche Küfte herangebracht werden könnten. Aus diefer und 
feiner anderen Erwägung entſtand am 28. Dftober der Entjchluß zur erften 
Dffenfivunternehmung der gefamten Hochfeeftreitfräfte. Mit der Ausführung 
jollte aud) deshalb nicht länger gezögert werden, um einem nad) dem Wechſel 
des I. Seelords erwarteten offenfiveren Vorgehen von englifcher Seite zu— 
vorzulommen. Kleine Kreuzer jollten unter dem Schuß der Schlachtkreuzer 
das Gebiet zwijchen Smiths Knoll:Feuerfchiff und der Stadt Loweſtoft mit 
Minen verfeucdhen, um den Verkehr zwijchen dem Kanal und der Oftfüfte 
Englands, fowie den zu diefer Jahreszeit bejonders lebhaften englifchen 
Der Krieg in der Nordfee. IL, 17 
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Fiſchfang in dem Geegebiet öftlic) von Yarmouth und Gorlefton zu ftören. 
Im Anſchluß daran follten die Kreuzer gegen die Kanalmündung bis ſüdlich 
der Linie Smiths Knoll—Haaks-Feuerſchiff vorftoßen, um feindliche Be- 
warhungsitreitfräfte zu vernichten oder nad) Norden auf das I. und III. Ge- 
ſchwader zu ziehen, die hierzu nicht weit von Terfchelling eine Aufnahme— 
jtellung einzunehmen hatten. Diefe Gejchwader über den Bereich der 
Deutſchen Bucht vorgehen zu laffen, um den Kreugern während ihres Auf- 
enthalts an der feindlichen Küfte einen unmittelbaren Schuß zu bieten, hielt 
Admiral dv. Ingenohl zu feinem Bedauern wegen der Operationsanweifungen 
vom 6. Dftober nicht für zuläſſig. Aber ganz abgejehen vom Wert einer 
Aufnahmeftellung und, wie er jchreibt‘), „obwohl nach dem Operationsbefehl 
vom 6. Ditober eine aktive Betätigung des Gros der Flotte am Feinde nicht 
jtattfinden follte, hielt er es doc für dringend erwünfcht, daß auch Die 
Linienfhiffsgefhwader an den Vorftößen teilnähmen, ſchon zur Schulung 
und Kriegsgewöhnung in See, was jet in weit höherem Maße als in der 
erjten Zeit als Bedürfnis empfunden wurde, da die Flotte bei Kriegsaus- 
bruch noch auf der Höhe ihrer Ausbildung ftand“. 

Ein Vorſchicken der eigenen Kreuzer ohne Rüdhalt am Gros wäre aller- 
dings als wider alle Regeln der Kriegstunft nicht zu rechtfertigen geweſen, 
Davon abgejehen war es in der Tat endlich Zeit, wenn nicht ſchon zu fpät, 
die Gejchwader gegen den Feind zu führen. Strategifh war der 
geeignetjte Jeitabjhnitt bereitspverpaßt, er begann 
etwa mitdem Ausgang der Marne-Schlacht um Mitte 
September und erreidte feinen Höhepunft mit der 
Shladht um Calais! 

Bei weiteren Erwägungen über den geplanten Vorſtoß fam man zu der 
Überzeugung, daß die Kreuzer, um nicht von den die Deutiche Bucht 
blodierenden U-Booten und Filhdampfern vorzeitig gemeldet zu werden, 
die Jade erft nad) Anbruch der Dunkelheit verlaffen dürften. Dann wäre es 
aber faum möglich, daß fie ihr Ziel noch vor Tagesanbruch erreichen würden. 
Anderjeits jolle aber das Minenlegen dem Feind nach) Möglichkeit verborgen 
bleiben. Dies fünnte nad) Hellwerden nur dadurch gefchehen, daß die Auf- 
merljamfeit des Teindes durch andere Creigniffe abgelentt würde. 
Aus diefen Überlegungen entjtand, angeregt durd) Ausführungen des 
Befehlshabers der Aufklärungsihiffe, der Plan, während des Minen- 
legens mit den Schlachtkreuzern die Küftenwerfe von Great Yarmouth 
zu bejchiegen. Die Kleinen Kreuzer wären auch beffer gededt, wenn 
die Schlachtfreuger unmittelbar vor ihnen herführen und fie ſchon von 


!) Dentfchrift des Admirals v. Ingenohl: „Überlegungen, Begründungen und 
Erläuterungen zum erhalten der Hochfeeflotte im erften Kriegshalbjahr.“ 
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vornherein mit allen Gefchügen dedten. Vielleicht gelänge es auch, 
dur die Beichiegung Kräfte von der belgifch-franzöfiihen Küfte ab- 
zuziehen. Schließlich könnte gerade die Beichiegung als fichtbarer Beweis 
für die Tätigkeit der deutfchen Flotte jo nahe der Themjemündung von 
großer moraliſcher Wirkung fein und das bereits in England dämmernde 
Bewußtſein noch vertiefen, daß die Flotte Jellicoe's nicht imftande ſei, den 
Erwartungen des englifhen Volkes zu entjprechen. Im Intereffe der Ge- 
beimhaltung und des überrafchenden Handelns war es bedauerlich, daß vor 
der Durchführung erft die Genehmigung des Kaifers eingeholt und der 
Admiraljtab in Kenntnis gefegt werden mußte. Der hierüber geführte 
Schriftwechſel zeigt, eine wie geringe Handlungsfreiheit dem Flottenchef 
damals zugebilligt wurde. Folgendes Telegramm ging am 29. Dftober 
an das Hauptquartier: 

»DBeabfichtige Ende Woche Minen legen bei Yarmouth durch jchnelle 
Kleine Kreuzer unter Bedeckung von I. Aufflärungsgruppe, II. Auf: 
flärungsgruppe und einer fchnellen Torpedobootsflottille. I. Geichwader, 
11. Geſchwader, III. Aufflärungsgruppe, IV. Aufflärungsgruppe und 
die Übrigen ſchnellen Flottillen Aufnahmeftellung etwa 40 sm nördlich 
Terſchelling-Feuerſchiff. Weſtlich davon Unterſeebootslinie als zweite Auf— 
nahmeſtellung. Dauer der Unternehmung höchſtens 30 Stunden. An— 
nehme, daß dieſe Unternehmung innerhalb der mir durch Allerhöchſten 
Befehl gezogenen Grenzen bleibt. Sie iſt zur Erhaltung der Energie des 
Perſonals dringend notwendig und verſpricht Erfolg.« 

Im Admiralſtab in Berlin wurde die endlich erwachende Unterneh- 
mungsluft der Flotte mit Freude begrüßt. Um fie zu unterftüßen, hielt es der 
Stellvertretende Chef des Ndmiralftabes in Befürchtung gemwiffer Gegenftrö- 
mungen im Hauptquartier für erforderlich, die unbedingte Notwendigkeit 
einer derartigen Unternehmung in einem Telegramm an den Chef des Ad— 
miraljtabes noch befonders zu unterftreichen und ihn jo dringend wie mög- 
li) zu bitten, dem Chef der Hochfeeverbände fein Einverftändnis auszu- 
Iprechen, „wenn anders nicht angängig aus eigener Machtvollfommenheit“, 
wie er zu betonen ausdrüdlich für notwendig erachtete. Seine Befürch⸗ 
tungen erwieſen ſich jedoch diesmal als übertrieben, denn noch am Abend 
traf folgende Antwort aus dem Hauptquartier ein: 

»Geine Majeftät der Kaifer find einverstanden Unternehmung Yar— 
mouth. Geine Majeftät der Kaifer erwarten, daß Aufklärung aller Art 
auch durch Luftiiffe und Flugzeuge nach) Norden ausgeübt wird, um 
Abfchneiden bei Rückkehr zu verhüten.« 

Als Das Telegramm bei der Flotte eintraf, hatte ftarker Oſtſturm ein: 
gejeßt, der auch) Die folgenden Tage andauerte und das Unternehmen bis 

17* 
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zum 3. November verzögerte, ſo daß es erſt einſetzte, als die Kämpfe in 
Flandern, auf die es, wenn aud) nur mittelbar dazu beftimmt, noch Einfluß 
gewinnen konnte, bereits zum vorläufigen Abjchluß gefommen waren. 

Am 2. November liefen die beiden einzigen U-Boote, die in der legten 
Zeit dort noch tätig gewefen waren, „U27* und „U 30“, in der Ems ein. 
An demfelben Tage gingen „U 6“ (Steinbrind), „U 14° (Schwieger), „U 277 
(Herfing) und „U22“ (Hoppe) von leßterer in See, um in Vorbereitung 
und Unterftüßung des Unternehmens gegen Yarmouth eine 30 sm 
fange U-Bootslinie bei Terjchelling auszulegen, die von 53° 46° Nord 
und 4° 27 Oft in der Richtung Südweft 4 Süd mißweifend ver: 
laufen follte. Alle anderen . verfügbaren U-Boote wurden unter zeit- 
mweiliger Entblößung Helgolands auf der Ems zufammengezogen, wäh— 
rend Torpedoboots: und Minenfuchflottillen die Helgoländer Bucht auf 
Minen und feindliche U-Boote abfuchten. Um 1.30 Uhr Nm. waren die 
I. und II. Aufflärungsgruppe unter Kontreadmiral Hipper und das I. und 
III. Geſchwader unter VBizeadmiral v. Lans und Kontreadmiral Funke mit 
den zugehörigen Torpedobootsflottillen auf Schillig-Reede, die III. und 
IV. Auftlärungsgruppe auf der Wefer verfammelt. Dagegen konnten Die 
Schiffe des II. Gejhwaders unter VBizeadmiral Scheer nicht an der Unter: 
nehmung teilnehmen, fie befanden fi) zum Einbau einiger für ihre 
Schwimmficherheit bei Unterwaffertreffern wichtiger Einrichtungen auf der 
Werft in Kiel. 


Nach einer Situng der Admirale auf dem Flottenflaggſchiff lichteten die 
Kreuzer unter Kontreadmiral Hipper um 4.30 Uhr Nm. Unter und ftießen, 
in weitem Bogen über Helgoland nach Nordweften ausholend, um etwa an 
der holländifchen Küfte lauernden feindlichen U-Booten und fonjtigen Be— 
obachtern des Feindes aus dem Wege zu gehen, mit 20 sm gegen die Süd— 
weftfüfte Englands vor. (Rarte 13.) Die Kleinen Kreuzer „Straßburg“ und 
„Sraudenz“ bildeten die Vorhut, 3 sm hinter ihnen marfjdierten die 
Schlachtkreuzer „Seydlitz“, „Moltte”, „Blücher“ und „Bon der Tann“, wäh. 
rend der Kleine Kreuzer „Kolberg“ mit der minenbeladenen „Stralfund“ 
im Kielwaſſer der Schlachtfreuger folgte. Auf die urfprünglich beabfichtigte 
Mitgabe einer Torpedobootsflottille war fchließlich verzichtet worden, weil 
dieſe vorausfichtlich bei der immer noch hohen See oder im Falle einer 
neuen Wetterverfchlechterung die für die Durchführung erforderliche hobe 
Geſchwindigkeit nicht hätte halten fönnen. Um 6 Uhr Nm. folgten das I. und 
III. Geſchwader mit dem Flottenflaggihiff faft auf den gleichen Kurſen wie 
die Kreuzer. Anfangs 10, fpäter 12 sm laufend, löften fi die Geſchwader 
um 10 Uhr Nm. in fieben einzelne Treffen mit 2sm Abftand auf, um im 
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dieſer durch viele Friedensübungen erprobten Nachtmarfchformation gegen 
immerhin mögliche Zerftörerangriffe beffer gewappnet zu fein. (Siehe 
Karte 13, Nebentarte.) Nach dem Auslaufen diefer Verbände gingen Die 
übrigen Hochfeeftreitfräfte in verfchärfte Bereitfchaft auf den Außenreeden, 
das V. Geſchwader auf der Unterelbe, das VI. auf der Außenjade. Die 
Minenleger „Albatroß” und „Nautilus“ hielten ſich zum fofortigen Aus— 
legen taktiſcher Minenfperren bereit, und auch die Lazarettfchiffe lagen unter 
Dampf, klar zum fofortigen Auslaufen. 

Die Nacht verlief bei den vorftoßenden Streitträften ohne befondere 
Ereigniffe. Cs wehte bei ſtark diefigem Wetter aus Oftfüdoft mit Wind- 
ftärfe 2, Dabei war es jedoch) nicht allzu duntel, und zeitweife fam der Mond 
dur) die niedrig ziehenden Wolken. Geſchütze, Scheinwerfer und Led: 
fiherungsftationen waren befeßt, die Kriegswache aufgezogen. Die Hoff: 
nung, nach langer, ſchmerzlich empfundener Wartezeit endlich an den Feind 
su fommen, belebte die Gemüter. Seit Admiral de Ruyters Zeiten hatte 
feine Ylotte irgendeiner Macht mehr gewagt, ihre Geſchütze unmittelbar 
vor der britiichen Küfte fprechen zu laffen. Gegen Mitternacht paffierten die 
Kreuzer etwa auf dem Längengrade von Terjchelling die erften Fahrzeuge in 
biefem ſonſt ſeit Kriegsausbruch verödeten Gebiet. Es waren Fiſcher, die 
jedod) ebenfogut im feindlichen Vorpoftendienft ftehen konnten, als daß fie 
ihrem friedlichen Gewerbe nadgingen. Um 4.15 Uhr Vm. traf man auf 
eine zweite Linie von Fifcherfahrzeugen, dann nahm ihre Zahl, bald 
Dampfer, bald Segler, ftändig zu, bis in der Nähe vom Smiths Knoll 
ganze Slottillen mit weit ausgebreiteten Netzen die See bededten. Es er: 
gaben ſich jedoch keine Anhaltspuntte dafür, daß etwa von einzelnen Fiſch— 
dampfern ein regelrecht organifierter Bewachungsdienſt ausgeübt wurde. 
Jedenfalls wurde beim Paſſieren derfelben weder F.T.- noch fonftiger 
englijher Signalverkehr beobachtet. Nur einmal brannten einige Gegel- 
fahrgeuge rote und weiße Tadelfeuer ab, jedoch waren es nach) Bauart 
und Tafelage durchweg folche holländifcher Nationalität. Jetzt machte fi) 
das Fehlen einer Torpedobootsflottilfe ſehr nachteilig fühlbar. Es wäre 
einer jolchen ein leichtes gewefen, einen erheblichen Teil der außergemöhn- 
[ich großen Zahl von englifchen Fifhdampfern nach Anbordnahme der Be- 
jagungen zu vernichten und aud) der britifchen Kriegführung damit ſchweren 
Schaden zugufügen. Die Kreuzer waren dazu nicht imftande, weil fie 
wegen der U-Bootsgefahr nicht ftoppen und fie) von ihrer Hauptaufgabe 
nicht ablenken lajjen durften. Nur einzelne der englifchen Fahrzeuge, zum 
Zeil aud) Motorboote ohne Nebe, erkannten rechtzeitig die Gefahr und liefen 
beim Sichten der Kreuzer mit hoher Fahrt auf Yarmouth zu, die meiften 
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aber blieben in dem Glauben, ein britifches Gefchwader vor fich zu haben, 
ruhig vor ihren Netzen liegen und ſetzten die britifche Flagge. 

Störte ſchon das Gewimmel englifcher und neutraler Fiicherfahrzeuge 
bei dem Anfteuern der Küfte erheblich, fo traten bald noch größere Schwie- 
rigfeiten in Erjceheinung. Bei Helgoland hatten die Navigationsoffiziere der 
Kreuzer wegen des diefigen Wetters feinen ficheren Abgangsort erhalten. 
Die aftronomifchen Beobachtungen während der Nacht konnten wegen der 
unfiheren Kimm faum als zuverläffig gelten. Ein Beftelvergleich der 
Schiffe um 5.30 Uhr Bm. ergab daher Unterfchiede in der Feftftellung des 
Shiffsortes bis zu 10 sm. Obgleich dies bei den häufig unberechenbaren 
Stromverfegungen in der Nordfee durchaus nichts Außergewöhnliches war, 
beeinflußte natürlicherweife die Unficherheit über den Shiffsort auch die 
Führung der Kreuzergruppe nicht unerheblich. Erſt jegt wurde die Schwie- 
rigkeit der Aufgabe in ihrem ganzen Umfange deutlich; Mit hoher Fahrt 
liefen die teilmeife 9 bis 10 m tiefgehenden Schiffe auf die der Küfte vor- 
gelagerten Sände zu, ohne daß man annehmen durfte, daß Feuerfchiffe 
und Geezeichen, wie in riedenszeiten ausliegend, rechtzeitig jede Gefahr 
erkennen laffen würden. Standen die Schiffe nur wenige Meilen nördlicher, 
als berechnet, fo konnten fie leicht auf den Sänden fefttommen. Trat aber 
ein jolcher Fall ein, jo war fein Zweifel, daß das geftrandete Schiff faft wehr- 
[os feindlichen U-Booten oder Überwafferftreitfräften zum Opfer fallen 
müffe. Kein Gefecht auf freier See konnte die Führung eines Gefchwaders 
vor eine jcehwierigere und undanfbarere Aufgabe ftellen, als fie bei einer 
Küftenbefchießung unter folchen Umftänden geleiftet werden mußte, noch 
bevor ein fichtbarer Erfolg den Einfaß rechtfertigte. Die deutfche Flotte 
war in erjter Linie auf den Gefchwaderfampf erzogen, die eigenartige Ent- 
widlung des Geefrieges zwang ihr jedoch Aufgaben auf, für die Erfahrung 
und Übung nod) fehlten. 

Nach dem Beſteck des Flaggichiffes follte bereits um 6.30 Uhr Bm. die Po— 
ſition von Smiths Knoll-Feuerſchiff erreicht fein. Dieſes zugrundelegend, 
begann daher die „Stralſund“, Fregattenkapitän Harder, im Kielwaſſer der 
Schlachtkreuzer fahrend, nunmehr mit Minenwerfen, um ihrer Aufgabe ent— 
ſprechend das Haisborough Gat zu ſperren. (Karte 13 und 14.) Schon um 
6.15 Uhr war die Fahrt auf 15 sm ermäßigt worden, um die A0=m=Linie anzu— 
[oten. Nur mühfam bahnten fich die Kreuzer unter fortgefeßten Lotwürfen 
zwilchen unzähligen Fifcherfahrzeugen, Dampfern und Seglern, Engländern 
und Holländern, auf wechfelnden Kurfen den Weg. Aber weder nahmen 
die Tiefen, wie erwartet, ab, noch fam Smiths Knoll-Feuerſchiff in Sicht, 
man hatte anfcheinend zu früh mit dem Minenlegen begonnen. Dies 
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erkennend, ließ der Kommandant der „Stralfund“ die Minen in grö- 
ßeren Zeitabftänden werfen, um eine genügende Reſerve zur beab— 
fichtigten Sperrung der inneren Fahrwaſſer zurüdzubehalten. Auch 
fieß er in größerer Nähe von Fiſcherfahrzeugen Unterbrechungen eintreten 
und durch geeignete Aufftellung von Mannfhaften vor den an Ded 
ftehenden Minen verfuchen, die Fiſcher über Die Tätigkeit des Schiffes zu 
täufchen. Plötzlich, eine Stunde [päter als erwartet, wurde eine rote Boje 
mit der Auffchrift „Smiths Knoll Watch” in unmittelbarer Nähe gefichtet. 
Wenn ihre Lage der Angabe des Segelhandbuches entiprad), war damit 
erft jeßt die Pofition von Smiths Knoll-Feuerihiff erreicht. Bereits 
hielt man die Zweifel über den Schiffsort behoben, als wider Erwarten das 
Lot auf dem Flaggſchiff ein plößliches Abnehmen der Tiefen auf 15m 
anzeigte. Bald darauf wurde eine gelb und grün gejtreifte Kugelboje 
mit fleiner Blechfahne an Badbord gefichtet und der Anlaß dafür, daß man 
auf den Südrand der Hearty Knoll-Bank geraten zu fein glaubte. Dies 
führte, um der Gefahr, die von diefen Sänden drohte, zu entgehen, zum 
vorzeitigen Abdrehen auf Südweft:Kurs. Erſt als dann von der Borhut 
her „Straßburg“, Kommandant Fregattentapitän Regmann, ein Feuerſchiff 
mit einem Maſt, allem Anſchein nach Croß Sand, meldete und damit endlich 
ein einigermaßen zuverläſſiges Mark für die Navigierung gegeben war, 
konnte wieder auf die Küſte zugedreht werden. Dieſe ſelbſt aber blieb 
nach wie vor hinter dichten, im Herbſt dort fo häufigen Nebeln der Sicht 
entzogen. 





Mit hoher Fahrt fteuerte Kontreadmiral Hipper nunmehr auf Weit zu 
Nord-Kurs das eben gefichtete Feuerfhiff an, in der Abficht, erſt kurz vor 
diefem auf Südſüdweſt-Kurs zu ſchwenken, auf Corton-Feuerſchiff zu 
halten und die Befchiegung der Küftenwerfe von Great Yarmouth 
zu beginnen. Aber noch bevor letzteres erreicht war, ließ er ſich durch 
das Sichten einiger anfcheinend dicht unter Land befindlicher kleiner Kriegs- 
fahrzeuge von diefer Abficht ablenten und drehte, wie ſich ſpäter heraus: 
fteilte, für die Küftenbefchiegung zu früh nad) Süden auf, um die Breitfeite 
feines Flaggſchiffes zunächſt gegen die feindlihen Schiffe zum Tragen zu 
bringen. Bald wurde ein Fahrzeug mit zwei Schornfteinen und zwei 
Maften als Torpedotanonenboot der „Halcyon“-Klaffe ausgemacht, in feiner 
Nähe ein älterer Zerftörer („Lively“), ein anderer („Leopard“) weiter nad) 
Land zu. (Karte 14.) Mit Scheinwerfern forderte das Torpedotanonen- 
boot zum Zeigen des Erfennungsfignales auf, und erſt die einſchlagenden 
Granaten belehrten es, daß ein deutjches und fein britifches Geſchwader ſich 
der Küfte näherte. Es war auffallend, daß es nicht befjer über den Aufent- 
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halt und die Bewegungen der eigenen Streitkräfte unterrichtet war, ſonſt 
hätte ihm ohne weiteres befannt fein müffen, daß ſolche an diefem Morgen 
nicht auf Yarmouth-Reede zu erwarten waren. 

Noch bevor die Schladhtfreuzer auf Südkurs ſchwenkten, hatten fi) 
bereits die Kleinen Kreuzer „Straßburg“, Yregattenfapitän Püllen, und 
„Graudenz“, Yregattenfapitän Retzmann, auf den Gegner gejtürzt und 
um 8.15 Uhr Vm. auf 85 bis 77 hm das Teuer eröffnet. Man 
hätte diefen die Vernichfung der englifhen Schiffe gut überlaffen können, 
aber jei es, daß der Befehlshaber der Aufflärungsftreitfräfte nad) der 
ftundenlangen Verzögerung im Anmarfc feindliche Gegenmaßnahmen durch 
Auslegen von U-Booten und Minenfperren befürchtete, fei es, daß er feinem 
Flaggſchiff die Vernichtung des erften im Seekriege gefichteten Gegners zu— 
ſprechen wollte, er rief „Straßburg“ und „Graudenz“ zurüd, befahl ihnen, 
an der Spibe der Schladjtfreuger zu bleiben, und gab für „Seydlitz“ Feuer- 
erlaubnis. Diefes durch Flaggen und Z-Station gegebene Signal wurde 
auf „Moltfe“ und „Blücher“ mißverftanden. Noch vor „Seydliß“ eröffnete 
„Moltke“ das Teuer, dann fiel „Blücher“ ein, für Minuten waren im nod) 
nicht gezügelten Kampfeseifer die Regeln der Feuerdifziplin vergeffen. In 
den hohen Aufichlägen der Salven fjchwerer und mittlerer Artillerie 
war der kleine Gegner auf Entfernungen von 98 bis 170 hn bald 
völlig verſchwunden, jede Beobadhtung wurde unmöglid, und durch 
fortgejegte Wendungen und Fahrtänderungen gelang es ihm, ſich mit 
den Zerftörern der Wirkung des deutfchen Feuers geſchickt zu entziehen. 
Obwohl „Moltke“, Kommandant Kapitän zur See v. Levetzow, das Feuer 
von 8.12 Uhr bis 8.26 Uhr ausfchließlich gegen die feindlichen Geeftreit- 
fräfte richtete, traten irgendwelche Wirkungen nicht in Erfcheinung. Da— 
gegen gingen „Seydlitz“, Kommandant Kapitän zur See v. Egidy, und 
„Blücher“, Kommandant Kapitän zur See Erdmann, ſchon nad) drei Mi- 
nuten zur Küftenbejchießung über, die gleichzeitig auch) von S. M. S. „Von 
der Tann“, Kommandant Kapitän zur See Hahn, aufgenommen wurde, 
deſſen Geſchütze bis jegt noch geſchwiegen hatten. Sie richtete ſich gegen die 
North und South-Star-Battery, gegen die fogenannte Flügelbatterie und 
die Küftenwachftation. Aber die Bedingungen waren äußerft ungünftig, da 
die Schiffe wegen der Gefahr feindlicher U-Bootsangriffe auf ſchnellwechſeln— 
den Kurjen hohe Fahrt beibehalten mußten und zudem immer noch dider 
Dunſt alle Ziele verdedte. Erft allmählich famen einzelne Anhaltspuntte, 
wie die hochaufragende Nelfon-Säule, deutlicher in Sicht. Da diefer Fall 
in dem Belchießungsplan vorgejehen war, wurde indirekt gejchoffen, 
zunächſt nach navigatorifchen Angaben über Geitenftellung und Entfernung, 
dann nad) Hilfszielen, und zwar von „Seydliß“ auf 130 bis 150 hm, vom 
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„Blücher“ auf 194 hm und von „Bon der Tann“ auf 190 bis 200 hm. 
Erft auf die ganz hohen Entfernungen wurde die Küfte erreicht. Dagegen 
wurden fehr bald nad) dem Feuereröffnen durch „Blücher“ Aufſchläge 
feindlicher Gefchoffe in der Nähe der deutichen Schiffe fejtgeftellt, die aller: 
dings ebenfogut wie von den Küftenbatterien von „Halcyon“ herrühren 
fonnten, der das Feuer zeitweije erwiderte. Da bei dem diefigen Wetter und 
den hohen Entfernungen eine Wirkung des deutichen Feuers gegen die 
Küfte nicht feftgeftellt werden fonnte, wurde es bereits nach) wenigen Mi- 
nuten abgebrochen und nod) einmal für furze Zeit gegen „Halcyon“ ge— 
richtet. 8.31 Uhr fällt von „Bon der Tarın“ auf 136 hm der letzte Schuß 
gegen dieſes Ziel. (Urtilleriftiiche Angaben fiehe Anlage 15.) Dann ge: 
lingt es dem Torpedofanonenboot und den beiden Zerftörern, in das innere 
Vahrwaffer zu enttommen. Bereits während des Gefechtes aber hatte es 
nach Beobachtungen der deutichen Kreuzer folgendes ungefchlüffelte F.T.: 
Signal abgegeben: 

»Two Battle Cruizers and two Armoured Cruizers opened fire on 

„Lively‘“ and myself!).« 

Bon den Kleinen Kreuzern waren bis zum Beginn der Beichießung 
„Kolberg”, Kommandant Fregattentapitän Widenmann, und „Stralfund“ 
den Schlachtkreuzern im Kielwaffer gefolgt. Erftere follte diefe während 
des Minenlegens führen und navigatoriſch unterftügen. Als fi) heraus: 
itellte, daß die Schiffe nad) den Yotungen mindeftens 2 sm weiter von Land 
abftanden, als urſprünglich beabfichtigt, ſchor „Kolberg” aus, um den 
Minenkreuzer mit Kurs auf Corton-Feuerſchiff dicht unter die Küfte zu brin- 
gen, da nad) dem Operationsbefehl auch die inneren Fahrwaffer mit Minen 
verfeucht werden follten. Uber ein F. T.-Signal des Flaggſchiffes rief die 
beiden Schiffe ins Kielwaffer der Großen Kreuzer zurüd. Eine weitere An- 
näherung an die Küfte follte wegen der dort drohenden Minen- und 
U-Bootsgefahr vermieden werden. Es erfchien dem Führer richtiger, ſich 
unter dieſen Umſtänden mit der wirkſamen VBerfeuchung des für die Kanal- 
anfteuerung ebenfalls wichtigen Gebietes vor Smiths Knoll und Hais- 
borough Gat zu begnügen. Der unregelmäßigen Form der von den 
Schlachtkreuzern gefteuerten Kurfe entjprechend, lagen die Minen auf 
Tiefen, die zwiſchen 2 bis 3,5 m unter mittlerem Spring-Niedrigwaffer 
wechlelten. (Karte 14.) Auf diefe Weife mußte das Wegräumen der 
Sperre dem Teinde größere Schwierigkeiten bereiten, wenn auch das 
Minenlegen an fi troß allen Bemühungen nicht geheim geblieben war, 


!) ⸗Zwei Schladhtkreuzer und zwei Banzerkreuger eröffneten Feuer auf „Lively” 
und mid) jelbit.« 
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denn bereits um 12.35 Uhr mittags wurde von „Blücher“ auf Wellen 
zwiſchen 900 und 1000 m folgender Funkſpruch aufgefangen: 

»Many mines are laid vieinity of Smiths Knoll this morning!).« 

Um 8.56 Uhr war das Minenlegen beendet. Abgefehen davon, daß 
ingwijchen feindliche U-Boote herangefommen fein fonnten, waren die 
Kreuzer jet auch deshalb in einer jchwierigen Lage, als fie fi) nunmehr 
zwiſchen drei Minenfeldern befanden, und zwar: der eben gelegten Sperre, 
der Sperre der „Königin Quife“ und einem Gebiet bei Terel, wo nad) der 
Vernichtung der 7. Torpedobootshalbflottille (Thiele) am 17. Oktober no) 
mit fcharfen deutjchen Minen gerechnet werden mußte. In diefer Lage 
hätten fie nach Anficht der Führung bei einem Zufammentreffen mit einem 
ftärteren Gegner wahrfcheinlich faum genügend freien Seeraum gefunden, 
um außerhalb der Sperren nad) Dften durchftoßen zu fünnen. Es war da- 
her für fie von Wichtigkeit, möglich]t bald wenigftens öftlich des von „Stral- 
fund“ verfeuchten Gebietes zu ftehen. Aus diefem Grunde und im Hinblid 
auf die bereits eingetretene Verzögerung wurde der geplante Vorſtoß nad) 
Süden aufgegeben und der fürzefte Weg nad) Zerfchelling genommen. 
Hierbei wurden die vier Kleinen Kreuzer als VBorhut 5 sm an Steuerbord 
vorausgeſchickt. 


Während der Beſchießung hatte das deutſche Gros die planmäßige Auf: 
nahmejtellung in 101, 7°), etwa 60 sm nordweitlic) von Zerjchelling, er- 
reiht. (Karte 13.) Feindliche Streitkräfte oder fonftige Fahrzeuge waren 
nicht angetroffen worden bis auf zwei Dampfer, die 4 Uhr Bm. von Tor- 
pedobooten der Vorhut unterfucht wurden. Der Abftand swilchen den 
Schlachtkreuzern an der feindlichen Küfte und dem Gros in der Aufnahme- 
jtellung betrug zu diefer Zeit etwa 100 sm. Ein unmittelbarer Schuß der 
Kreuzer durch die Linienfchiffsgefehwader war daher nicht vorhanden. Das 
Riſiko, welches unter folchen Umftänden mit der Entjendung der wertvollen 
und nur in jo geringer Zahl vorhandenen Aufklärungsſchiffe bis unmittel- 
bar an die englifche Küfte verbunden war, hatte Admiral v. Ingenohl durch— 
aus als ſolches empfunden. Ganz beſonders — ſo führt er in einer ſchon 
mehrfach genannten Denkſchrift aus) — war er ſich des hohen Wertes 
bewußt, den die Schlachttreuger für die kommende Flottenſchlacht hätten, 
„aber — jo fährt er wörtlich fort — wenn wir uns in Diefer Zeit 








') »Biele Minen find diefen Morgen in der Nähe von Smiths Knoll ausgelegt 
mworden.« 

) Quadratbezeichnung, fiehe Quadratlarte im I. Band „Der Krieg in der Nordjee“, 

°) „Überlegungen, Begründungen und Erläuterungen zum Verhalten der Hochſee · 
flotte im erſten Kriegshalbjahr.“ 
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des ewigen Harrens und Wartens nüblich betätigen und wirflich wertvolle 
Vorarbeit für die fpätere Entjcheidung leisten wollten, fo blieb feine andere 
Wahl, zumal man nicht wiffen fonnte, wie lange Zeit noch die befohlene 
Zurüdhaltung des Gros dauern würde. Bei näherer Betrachtung ergab 
fi) aud), daß das Rifito nicht jo groß war, wie es mir anfangs ſchien. 
Wenn die Kreuzer bei Tagesanbruch überrafchend an Ort und Stelle auf- 
traten, fich dort etwa 1 bis 11% Stunden aufhielten und dann mit höchfter 
Fahrt den Rüdmarfch antraten, fo hätte es doch ein ganz befonders un: 
glüdlicher Zufall fein müffen, wenn fie gerade während des zu diefer Jahres- 
zeit fo furgen Tages bis zum Einbrud) der Dunkelheit auf überlegene feind: 
lihe Kräfte geftoßen wären. Denn bis die feindlichen Flottenteile, felbft 
wenn fie in einem Hafen in der Nähe waren, Dampf aufgemacht, ausge: 
laufen wären und die Verfolgung aufgenommen hätten, wäre fo viel Zeit 
vergangen, daß unfere Schiffe ſchon einen erheblichen Vorfprung haben 
fonnten. Als überlegener Feind konnte auch nur eine urößere Zahl von 
Schlachtkreuzern betrachtet werden, da unfere Kreuzer Linienfhiffen infolge 
ihrer größeren Gefchwindigfeit ausweichen konnten und alle anderen Streit: 
träfte außer den Schlachtkreuzern ihnen an Gefechtsſtärke unterlegen 
waren.“ 

So viel Yutreffendes auch diefe Überlegungen enthalten, jo wenig wird 
man in der überlegenen Gejchwindigteit der Kreuzer einen fo fiheren Faktor 
annehmen dürfen, als es hier fcheinen möchte. Ein einziger Minen- oder 
U-Bootstreffer oder ein fonftiger Zwifchenfall, wie beifpielsweife eine 
ſchwere Mafjchinenhavarie oder ein unglüdlicher Treffer durch feindliche 
Artillerie auf einem einzigen Schiff fonnte die Gefchwindigkeit des ganzen 
Kreugerverbandes plötzlich ſo erheblich herabfeßen, daß die Hilfe 
der allguweit zurüdftehenden Flotte zu jpät fam. Immer wieder alfo 
führten die Richtlinien des Chefs des Admiralftabes zu Halbheiten, die eines 
Tages verhängnisvoll werden mußten. Wenn auch folhe Folgen im vor- 
liegenden Fall noch nicht eintraten, fo hat doch zweifellos der große Ab- 
ſtand der Flotte von den eingefeßten Kreuzern dazu beigetragen, daß die 
Unternehmung nicht mit der Ruhe und Sicherheit durchgeführt wurde, die 
eine unmittelbare Unterftügung der Flotte ihr gegeben haben würde. 

Wie die Anfchauungen der Flottenleitung aber einmal waren, rechnete 
diefe jo wenig mit Zwijchenfällen während der Küftenbefchiegung, daß fie, 
noch bevor die Meldung des Kontreadmirals Hipper über die Erledigung 
der Aufgabe eingegangen war, die Gejchwader fehon um 8.30 Uhr Vm. 
Kehrt machen ließ. Geit Hellwerden war in Erwartung des Feindes eine 
dormation eingenommen worden, welche die fchnelle Entwidlung zur Ge: 
fechtstiellinie gejtattete und der U-Bootsgefahr Rechnung trug. (Tert- 
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ſtizze 5.) Die beiden Gefchwader ftanden nebeneinander, das Flaggichiff 
auf gleicher Höhe mit den Spitzenſchiffen zwifchen beiden Linien, die Kleinen 
Kreuzer in Vorhut und Geitendedung bis an die Grenze der Sichtweite 
vorgeichoben; die Torpedobootsflottillen, Zidzadkurfe fahrend, als U-Boots: 
fiherung rings um die Flotte verteilt. Die jeweilig vor dem Gros ftehenden 
Ylottillen fuhren in Diwarslinien, eine 2sm, die andere 5sm vor 
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— Ha tflottine 
den Geſchwadern, Bootsabſtand 2 sm. Auf dieſe Weiſe kamen feindliche 
U-⸗Boote nicht zum Angriff, obgleich unmittelbar nach der Kehrtwendung von 
„v 6”, einem Boote der V. Zlottille, ſüdweſtlich vom Gros nacheinander 
zwei Torpedolaufbahnen gemeldet worden waren. Die weiteren Ereigniffe 
verliefen nad) dem Bericht des Kommandos der Hochjeeftreitfräfte folgem- 

dermaßen: 
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»Zwiſchen 8 und 9 Uhr wurde vorübergehend ftarfer englischer 
F. P.-Verkehr gehört, während die Beobadhtung diefes Verkehrs vorher 
nichts Außergewöhnliches ergeben hatte. — 10 Uhr Bm. ging die Mel- 
dung vom Befehlshaber der Aufllärungsihiffe ein: „Auftrag ausge= 
führt, Standort 028 « 6 oben, Kurs Dftnordoft, 22 sm.“ Hieraus wird 
gejchloffen, daß der Befehlshaber der Aufflärungsichiffe nad) Erledigung 
der Aufgabe den Rückmarſch etwa zwifchen 8 Uhr und 8.30 Uhr Bm. 
in nordöjtliher Richtung angetreten hat. 10.30 Uhr meldet der Be- 
fehlshaber der Aufflärungsihiffe: „Ein feindlicher Kreuzer hält Füh- 
lung in Nordnordoft; außerdem mehrere Rauchwolken in Sicht in Nord- 
nordoſt.“ Diejer Fühlungshalter fteht in der Rüdmarfchriehtung des 
Befehlshabers der Aufflärungsfchiffe vorlid” von diefem. Es ift alfo 
anzunehmen, daß es ein englifcher Vorpoftenkreuzer iſt). Borläufig 
liegt aber fein Grund zu der Annahme vor, daß Admiral Hipper Unter— 
ftüßung dur‘) das Gros braudt. Der Marſch nah Dften wird 
daher fortgejegt mit der Abſicht, möglichft jo frühzeitig mit dem 
Gros in der Nähe von Helgoland zu ftehen, daß es Angriffen feindlicher 
TZorpedoboote während der Dunkelheit nicht mehr ausgeſetzt wird, ander- 
jeits aber zur Vermeidung der U:Bootsgefahr in der inneren Deutfchen 
Bucht die Dunkelheit zum Einlaufen in die Flugmündungen zu benußen. 
10.56 Uhr Bm. meldet S. M. S. „Stralfund”: „Die gemeldeten feind- 
lichen Streitkräfte fteuern Oftfüdoft, ftehen in 046,y.” Nach den Be- 
fehlen des Admirals Hipper follen die Kleinen Kreuzer auf dem Rückmarſch 
Marſchſicherung bilden. Cs ift alfo anzunehmen, daß S. M. S. „Stral- 
fund” vor den Großen Kreuzern fteht und daß fich der feindliche Kreuzer 
vor den Panzerfreuzern nad) Dften vorüberzieht. Hierzu würde er über 
hohe Fahrt verfügen müffen. Es ift wahrfcheinlich, daß es fi) um einen 
der modernften Kleinen Kreuzer der „Undaunted“-Rlaffe handelt. 

Der Marſch des eigenen Gros wird fortgeſetzt.« 


Die Tatſachen haben der Anficht der Flottenleitung, daß eine ftärfere 
feindliche Gegenwirfung nur verfpätet eintreten fönne, in diefem Falle 
Recht gegeben. In welchem Umfang aber die deutſche Flotte an diefem 
Tage über die Geeherrichaft in der füdlichen Nordfee verfügte und zu welch 
gewaltigen Schlägen ſie hätte ausgenutzt werden können, dafür fehlte ihr 
damals jede Vorſtellung und Kenntnis. Fünf, noch dazu veraltete Linien— 
IHiffe waren das einzige, was ihr an englifchen Streitfräften von einiger 
Kampftraft in der füdlichen Nordfee hätte entgegentreten fünnen. Won 
diefen lagen „Majeftic”, „Jupiter“, „Queen“ und „Wenerable“, die eben 
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von Dünkirchen zurüdgefehrt war, im Nore, „Irrefiftible“ in Dover, und 
nur letztere und „Venerable“ waren als Wachſchiffe in folcher Bereitfchaft, 
daß jie in zwei Stunden in See gehen konnten. Außerhalb der Häfen be- 
fanden fi) in den füdlichen Gewäffern vom 2. November an nur die Kleinen 
Kreuzer „Undaunted“ und „Aurora“, die mit der IH. Zerftörerflottille im 
Gebiet der „Breiten VBierzehn“!) Ereuzten, um das Geſchwader an der bel- 
giſchen Küfte zu fichern. „Fearleß“, das Führerſchiff der I. Flottille, und 
„Arethuja”, das Flaggfhiff des Kommodore Tyrwhitt, lagen zur Brenn— 
ſtoffergänzung in Harwich. Gegen Abend wurde „Aurora“ surüdgerufen, 
da fie mit ſechs Zerftörern einige Minenleger bei Berftärfung des englifchen 
Minenfeldes vor dem Kanalausgang unterftüßen jollte, eine Maßnahme, die 
infolge der Erklärung Lord Fiſher's von diefem Tage erforderlich wurde. 
Admiral Dellicoe, der Höchſtkommandierende der „Broßen Flotte”, befand 
lid) am 2. November noch in London. Auf der dort tagenden Konferenz 
war gerade im Hinblid auf deutſche Angriffe die Frage geprüft worden, ob 
die bisherige Verteilung der Streitkräfte in den heimijchen Gewäſſern nod) 
der Lage entjpräche, und man hatte beſchloſſen, die „Ranal-Flotte“ dureh 
das III. und VI. Schlachtgeſchwader zu verftärken, da die Admiralität einen 
bejjeren Schuß der füdlichen Gewäſſer für dringend notwendig erklärte, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß ein rechtzeitiges Heranziehen des III. Geſchwaders 
für Flottenoperationen in der Nordſee dann nicht mehr gewährleiſtet wäre. 
Zur Zeit des Beſchluſſes tat es Kreuzerdienſte in der Blockadelinie nördlich 
der Shetland-Inſeln, während die eigentlichen Schlachtgeſchwader noch in 
Lough Swilly an der Nordküſte Irlands lagen. Am 2. November war es 
jedoch entſprechend dem neuen Beſchluß bereits auf dem Marſch nach dem 
Kanal weſtlich um Irland. Von der „Großen Flotte“ befan— 
den ſich alſo während des deutſchen Angriffs nur die 
Schlachtkreuzer und Leichten Kreuzer ander Oſt küſte. 
Sie hatten auf Befehl der Flottenleitung in Cromarty gejammelt. 


Eine begreiflihe Beſtürzung folgte daher dem erften Funkſpruch des 
„Halcyon“, daß überlegene feindliche Streitfräfte unmittelbar vor der Küſte 
ſtänden, zumal gleichzeitig am Strand von Yarmouth ſchwere Granaten ein- 
zuſchlagen begannen, ohne daß in den Nebeln des Herbſtmorgens von dort 
aus zu erkennen war, was ſich auf See abſpielte. Won der „Yarmouth 
Patrol” waren mit „Halcyon“ nur die beiden Zerſtörer „Lively“ und „Leo: 
pard“, und zwar zum Minenfuchen, außerhalb des Hafens. Erjt auf den 
Kanonendonner hin liefen die anderen aus. Als fie auf der Reede ein- 
trafen, war jedoch der Feind bereits im Dunft verfchwunden. 


') Gebiet zwifchen Maas- und Haaks-⸗Feuerſchiff. 
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Zufällig befanden ſich aber auch drei „Hochfee”-U-Boote, „E10“, „D3“ 
und „D5”, ſeeklar in Gorlefton, um nad) dem Kattegat und Terſchelling 
auszulaufen. Auch fie ftießen fofort gegen die Kreuzer vor, ein Beweis, 
wie berechtigt es gewefen war, daß Kontreadmiral Hipper mit U:-Bootsan- 
griffen während der Beſchießung gerechnet und das Verhalten feiner Streit: 
Eräfte entſprechend eingeftellt hatte. Die U-Boote famen aber nicht zum An- 
griff, und eins derjelben, „D5“, ftieß, wie von englifcher Seite behauptet 
wird, nicht gegen eine Deutfche, fondern gegen eine treibende englifche Mine 
und ſank in weniger als einer Minute faft mit der ganzen Beſatzung. 

Gleich nach den erften Salven hatte der Zerftörer „Lively“ gefchidt eine 
Rauchfahne zwiſchen „Halcgon“ und die Schlachtfreuzer gelegt, und jo ge- 
lang es dem Schiff, mit geringen Befchädigungen und nur drei Verwun— 
beten dem ſchweren Feuer zu enttommen. lm 8.45 Uhr Bm. meldete es, 
daß der Feind, deffen Stärke und Zufammenfegung immer noch unbejtimmt 
war, nad) Südweiten fteuerte. Schon vorher hatte Kommodore Tyrwhitt 
auf den erjten Alarm hin den Kreuzern „Aurora“ und „Undaunted“, die 
getrennt jtanden, da „Aurora“ auf dem Rückmarſch zum Hafen war, durch) 
F. T.-Signal befohlen, in aller Eile bei Smiths Knoll zu fammeln. Er 
ſelbſt beabfichtigte, mit „Arethuſa“ und einer anderen Zerftörerdivifion, fo: 
bald dieſe ſeeklar wären, mit höchſter Fahrt nach Terjchelling vorzuftoßen, 
um den vorläufig in feiner Kampfkraft ſtark unterſchätzten Gegner abzu⸗ 
ſchneiden. Auch „Aurora“ und „Undaunted“ ſollten von Smiths Knoll aus 
dorthin vorgehen. (Karte 13.) Erſt als „Halcyon“, deſſen F. T.Einrichtung 
anſcheinend zerſtört war, um 9.30 Uhr Vm. den Hafen von Yarmouth erreichte, 
erhielt man genauere Nadhrichten. Nach der Meldung des Schiffes beftand 
der Yeind aus 4 Schlachtſchiffen und 4 Kreuzern mit vier Scornfteinen und 
war etwa 12 sm von Lomwestoft in 52° 33° Nord und 2° 0,4 Oſt aus Sicht 
gelommen. Nach einer früheren Meldung aus Gorlefton beftand der Feind 
dagegen aus einem Schlachtfreuzer und drei oder vier anderen Kreuzern 
und ſteuerte nach Süden. In letzterer Form wurde die Nachricht um 10 Uhr 
Vm. von der Admiralität an Admiral Hood in Dünkirchen und Admiral 
Beatty in Cromarty weitergegeben. Gleichzeitig wurden die in der Nähe 
befindlichen Küſtenpatrouillen nach dem Kampfplatz beordert, alle verwen— 
dungsbereiten U-Boote in Harwich zum Angriff angeſetzt und die in Dover 
liegenden in Warteſtellungen vor dem Kanaleingang ausgelegt. Admiral 
Burney, der Chef der „Kanal-Flotte“, wurde ebenfalls gewarnt, und 
„Queen“ und „Srrefiftible“, die einzigen fofort fahrbereiten Linienſchiffe an 
der Südojtfüfte, erhielten Befehl, eine Aufnahmeftellung für die Patrouillen 
einzunehmen. Angeſichts dieſer unzulänglichen englifchen Maßnahmen muß 
bedauert werden, daß der urjprünglich geplante Borftoß deutfcher Kreuzer 
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von YDarmouth nach Süden wegen der allerdings nicht leicht zu nehmenden 
U-Boots- und Minengefahr unterblieben ift. 

Gegen Mittag wurde aus Yarmouth gemeldet, daß mit Sicherheit 
zwei Schlachtkreuzer und vier leichte Kreuzer während der Beſchießung aus- 
gemacht worden wären. Kommodore Tyrwbhitt, der bereits in See ge- 
gangen war, wurde Daher von der Admiralität gewarnt, fi) nicht feiner: 
jeits abjchneiden zu laſſen. Für den Fall aber, daß die Küftenbefchiegung 
nur die Einleitung eines größeren feindlichen Unternehmens darftelle, wurde 
es Admiral Beatty anheimgeftellt, mit aller Eile einen Punkt nördlich von 
Helgoland anzufteuern, wo die leichten Kreuzer aus Scapa zu ihm ftoßen 
jollten, um den Feind gegebenenfalls von dort aus abzufchneiden. Die 
„Sroße Flotte“ wurde von diefen Maßnahmen in Kenntnis gefeßt. In— 
zwiſchen liefen die Großfampfidiffsgefhwader von Lough Smwilly aus, 
um in Scapa zu fammeln. Dorthin wurde audh das III. Schladt- 
geſchwader, welches ſich auf feinem Marfch nad) dem Englifchen Kanal nord- 
weitlich von Irland befand, zurüdgerufen. Diefe Maßnahmen konnten 
jedod) auf den Ausgang der Operationen nur dann Einfluß gewinnen, 
wenn der Küfjtenbefchiegung ein Schlag gegen die Küftenpläße oder 
Blodadelinie im Norden folgen follte. Für einen deutfchen Vorftoß gegen 
den Kanal kamen die britifhen Schlachtgefhwader zu fpät. Daher 
wurde die „Kanal-Flotte“ jofort von Portland nad) Spithead verlegt, wäh- 
rend „Venerable“ und fünf U-Boote vom Nore aus die Linienfdhiffe 
„Queen“ und „Srrefiftible” bei Tongue zum Schuße der Themfemündung 
verjtärften. Auch „Majeftic“ und „Jupiter“ follten, jobald fie feeflar waren, 
dorthin folgen. 

Gegen 12 Uhr mittags lief ein Filcher in Lowestoft ein und berichtete, 
daß die Deutfchen in der Smiths Knoll-Durchfahrt eine Minenfperre von 
etwa 5 sm Länge geworfen hätten. Eine allgemeine Warnung der Admi- 
ralität gab den Geejtreitfräften hiervon unverzüglich Kenntnis. Inzwiſchen 
hatte allerdings der Kreuzer „Aurora“ bereits gegen 11 Uhr Vm. den öſtlich 
von Smiths Knoll liegenden Teil der „Stralfund”-Minenfperre gekreuzt und 
war anjcheinend nur durd die großen Abjtände der Minen vor einem 
Treffer bewahrt geblieben, ein Beweis dafür, daß man die Wirkung einer 
einreihigen Sperre mit Abftänden über 40 m nicht überfchägen durfte 
Inzwiſchen fteuerte Kommodore Tyrwhitt mit „Arethuſa“ und ſech— 
Zerſtörern an der Küfte von Guffolf nah) Smiths Knoll, fo dei 
„Undaunted” mit ihren Zerftörern zunädft allein gegen Terjchelling 
voritieg. Auf dem 53. Breitengrad angefommen, fichtete fie jedoeh 
vier deutſche Kreuzer hinter fich, die fie, von der englifhen Küfte 
fommend, zu verfolgen fjchienen. Zwei davon hielt fie für Panzer 
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kreuzer der „Roon“-Klaſſe. Es war nicht das erſte Mal, daß „Stralſund“ 
und „Straßburg“ wegen ihrer vier Schornſteine von den Engländern mit 
dieſen verwechſelt wurden. „Undaunted“ entzog ſich ihnen, nach Norden 
ausholend, mit großer Geſchwindigkeit und ſteuerte dann weſtwärts, um den 
Feind von neuem gegen die engliſche Küſte zu ziehen‘). Als dies nicht ge— 
lang, drehte fie auf gleichen Kurs mit dem Gegner und hielt in großem Ab— 
jtand Fühlung an den deutſchen Kreuzern. Inzwiſchen hatte Kommodore 
Tyrwhitt um 12.30 Uhr mittags Corton-Feuerſchiff erreicht, freuzte dann 
zweimal mit dem felben Glück wie „Aurora“ die deutfche Minenfperre und 
ſuchte mit hoher Yahrt den Anfhluß an diefe und „Undaunted“ zu ge: 
winnen. Uber jchon am frühen Nachmittag erreichte den Kommodore die 
Weiſung der Admiralität, ſich zurüdzuziehen, da der Feind ſtark überlegen 
ei. Er rief Daher „Undaunted“ und „Aurora“ zurüd und ſetzte jeinen 
Vorſtoß über Terfchelling gegen die Deutfhe Bucht erft um 4 Uhr Nm. 
fort, nachdem er feine Streitkräfte, 3 Kreuzer und 13 Zerftörer, in 53° 
Nordbreite auf der Mitte zwifchen England und Holland, einem generell 
fejtgelegten Ireffpuntt, gefammelt hatte. Durch diefe Maknahmen war 
jedod) die Fühlung am Feind verloren gegangen. Da es nicht gelang, fie 
wiederaufzunehmen, wurden die Schlachtfreuzer und leichten Kreuzer 
unter Admiral Beatty bald zurüdgerufen. Dagegen machte Rommodore 
Tyrwhitt erft gegen Mitternacht Kehrt, fuchte nochmals in breiter For- 
mation die Hoofden ab und legte am 4. in der Höhe von Maas-Feuerjchiff 
eine Vorpoftenlinie aus. Aber wider Erwarten deuteten feine Anzeichen 
auf erneute Angriffsbewegungen deutfcher Seeftreitfräfte hin, jo daß danach 
der regelmäßige Sicherungsdienft wieder aufgenommen wurde. 


Es war Kontreadmiral Hipper nicht verborgen geblieben, daß jehr bald 
nac) der Beendigung der Küftenbefchießung und des Minenlegens feindliche 
Streitträfte Fühlung aufgenommen hatten. Schon furz nad) 9 Uhr Um. 
meldeten nach) PBaflieren einiger treibender engliiher Minen die geichlofjen 
9 sm vorausfahrenden Kleinen Kreuzer im Norden einen Kleinen Kreuzer 
(Aurora“). Diefer ftand in ſehr großer Entfernung jenfeits der deutfchen 
Dinenfperre. Der deutjche Verband ging darauf auf 23 sm Fahrt, um den 
Abjtand vom eigenen Gros vor dem nunmehr mit Sicherheit erwarteten 
Yufammentreffen mit einem an Zahl überlegenen Feind noch nah Möglichkeit 
zu verkürzen. Gegen 10 Uhr wurde in Nordnordoft ein zweiter Kreuzer mit 
drei Schornfteinen und einem Maſt gefichtet („Undaunted“), der mit hoher 
Fahrt öftlichen Kurs fteuerte. Mehrere Rauchwolten in feiner Nähe ver- 
rieten drei Zerftörer, die jelbft nur vorübergehend fichtbar wurden. Noch 
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ehe aber auf dieſe Schiffe manövriert wurde, drehten fie nad) Norden ab. 
Bei ihrer hohen Geſchwindigkeit ftellte es fi) bald heraus, daß fie weder ab- 
gejhüttelt noch vernichtet werden konnten. Gegen 12 Uhr mittags erſchienen 
fie noch einmal für kurze Zeit auf fehr große Entfernungen, dann famen fie 
endgültig aus Sicht. Während es zuerft den Anfchein hatte, als ob fie ftärfere 
Streitkräfte heranführen wollten, ließ ſich fpäter aus ihrem ftändigen Aus- 
weichen und ſchließlichen Abdrehen folgern, daß fie über feinen ftarfen 
Rüdhalt verfügten. 

Dei größeren Anforderungen an die Gefchwindigfeit würden die 
deufjhen Kreuzer den Erwartungen des Flottenchefs faum entjprochen 
haben. Auch fo fehon hatte gegen 11 Uhr Vm. zunächſt „Kolberg“, dann 
aud) „Bon der Tann“ vorübergehend die Fahrt nicht mehr halten können, 
„Kolberg“ wegen Havarie eines Heigraumlüfters, „Bon der Tann“ wegen 
Ihlechter Kohle. Dagegen hielt der ältere und mit Kolbenmaſchinen ausge- 
rüftete „Blücher“ alle verlangten Gefchwindigteiten. Um 1.45 Uhr wurde 
die eigene U-Bootslinie vor Terfchelling in der Nähe von „U 21“ (Herfing) 
pafliert, Das bei dem Erkennen der eigenen Schiffe auftauchte. (Karte 13.) 
Dagegen lief „U 14* (Schwieger), das nördlichfte Boot der Kinie, Ihon zum 
Angriff an, bis es in dem vermeintlichen Gegner mit vier Schornſteinen 
und zwei Maſten noch rechtzeitig die „Straßburg“ erkannte. Von 2 Uhr 
Nm. ab [hob Kontreadmiral Hipper drei Kleine Kreuzer als VBorhut, einen 
als Backbord-Seitendeckung etwa Asım von den Schlachtkreuzern vor und 
ließ Zickzackkurſe fahren, da beim Anfteuern der Deutfchen Bucht mit feind- 
lihen U-Bootsangriffen zu rechnen war. Erft furz vor 7 Uhr Nm. pajfierten 
aud) die britifchen Kreuzer die deutfche U-Linie, und zwar in der Nähe der 
Pofition von „U 6“. Die U-Boote hatten jedoch, ihrem Befehl entiprechend, 
bereits bei Anbruch der Dunkelheit den Rückmarſch angetreten. Aufkom⸗ 
mender Nebel erſchwerte ihnen wie den deutſchen Kreuzern das Anſteuern der 
Flußmündungen, aber bei vorübergehendem Aufklaren ſichteten letztere für 
kurze Zeit Helgoland und erreichten bald nach Mitternacht die Außenreede 
der Jade, wo ſie eben innerhalb des Feuerſchiffes zu Anker gingen, kurz 
bevor der wieder dichter werdende Nebel jede weitere Navigierung unmög- 
lich machte. Die Verbände des Gros waren ſchon um 10 Uhr Nm. einge 
laufen, das Flottenflaggichiff „Sriedrich der Große“ hatte auf Schillig-Reede 
geantert. 

Für die Unternehmung hatte man fic) viel von den Leiftungen der 
Luftſchiffe und Flugzeuge in der Aufflärungstätigkeit verjprocdhen, aber am 
den Tagen vor der Unternehmung hatte diefe wegen ftarfen Oftwindes, um 
3. November wegen des unfichtigen Wetters verjagt. Einige Flug 
zeuge hatten zwar an diefem Tage aufgeklärt, jedoch nur die eigenem 
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Streitkräfte gemeldet. Unter den Witterungsverhältniffen des Winterhalb- 
jahres war daher bei weiteren Unternehmungen wahrfjcheinlich noch weniger 
auf wirffame Luftaufllärung zu rechnen, zumal diefe nach Anficht der 
Ylottenleitung gutes Wetter vorausfeßte, das für das Gelingen des Unter- 
nehmens jelbjt im allgemeinen durchaus nicht wünfchenswert wäre. Im 
übrigen hatten Einzelheiten, wie Fehler in der Signalübermittlung und 
Ähnliches gezeigt, daß auf die Dauer die befte Friedensſchulung unter der 
langen Zeit erzwungenen Gtilliegens leiden mußte. Diefem Eindrud 
fonnte fi) auch der Chef des AMdmiralftabes in Übereinftimmung mit dem 
Chef des Kabinetts im Großen Hauptquartier nad Eingang der Berichte 
nicht entziehen, nur zog er nicht die leßte Folgerung aus diefen Erwä— 
gungen: die Notwendigkeit, der Flotte größere Handlungsfreiheit zu leb— 
hafterer Betätigung gegen den Feind zu geben. 

Trotzdem der Vorſtoß ein Zufammentreffen mit feindlichen Streit: 
fräften von nur einiger Bedeutung nicht gebracht hatte, war fein wohltätiger 
Einfluß auf Stimmung und Eriegerifchen Geift fowie auf Erhaltung der 
Geegewohntheit und Kriegsfertigkeit der Beſatzungen unverkennbar. Da: 
gegen blieb feine jtrategijhe Wirkung insbefondere für die Lage in Flan- 
dern gering, namentlich weil feine weiteren und kräftigeren Schläge folgten. 

Leider blieb ein tragifches Nachſpiel nicht aus. Auf Schillig-Reede, 
wo ein großer Teil der Schiffe in der Nacht nad) dem Vorſtoß geanfert 
hatte, herrichte am 4. November fo dider Nebel, daß man nur hin und 
wieder von einem Schiff zum nädjitliegenden hinüberjehen konnte. Der 
Panzerkreuzer „Yord“, Kommandant Kapitän zur See Pieper, der wäh 
rend des Borftoßes zur Marjchfiherung des Gros gehört hatte, ging troß 
dem diden Nebel Anker auf, um zur Vornahme einer dringenden Repa- 
ratur der Trintwafferzellen jadeaufwärts nad) Wilhelmshaven zu laufen. 
Hierzu mußte das Schiff die ſchmale Sperrlüde einer zweireihigen Minen- 
ſperre paffieren, welche die Neede nad) Süden zu abjchloß. Hierbei geriet 
es jedoch durch Stromverjegung auf die falſche Seite des Sperr- 
markſchiffes. Erft auf 200 m Entfernung fam dieſes in Gicht, als es 
bereits für die Abwendung der Gefahr zu fpät war. Hart abdrehend 
jtieß der Panzerkreuzer bald darauf, vom Strom nad) Süden verjegt, mit 
der Breitjeite erft auf eine, gleich danad) auf eine zweite Mine und 
fenterte. Ein großer Teil der Befagung rettete fih auf das im flachen 
Waffer kieloben liegende Wrad. Viele aber trieben, in dem falten Waffer 
jhnell erjtarrend, jadeaufwärts und fonnten nur zum Teil durch Tor: 
pedoboote, Dampfer und von allen Seiten herbeieilende Schiffsboote noch 
rechtzeitig aufgenommen werden. Immerhin gelang es dank der tatträftigen 
Leitung der Rettungsarbeiten durch S. M. S. „Hagen“, Kommandant Fre: 

18* 
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gattenfapitän v. Klitzing, das in der Nähe der Unfallftelle lag, 381 Mann, 
über die Hälfte der Beſatzung, zu retten. 

Im vorliegenden Fall war das Unglüd zwar in erfter Linie dem fee- 
männiſch nur fchwer zu recdhtfertigenden Entſchluß der Schiffsführung 
S. M.S. „Yord“, die Sperre im Nebel zu paffieren, zuzufchreiben. Es 
ließen fi) jedoch auch Fälle denken, in denen das Fahrwaffer der Jade ohne 
Rüdfiht auf Nebel und fonftige navigatorifche Hinderniffe aus militärifchen 
Gründen von Schiffen der Flotte fo ſchnell als möglich durchlaufen werden 
mußte. Aus diefem Grunde hätte die Flottenleitung von vornherein gegen 
das Auslegen diejer Sperre Einfpruc erheben follen, wenn ihr fon, 
was ein Yehler war, der Feftungsbereic) nicht unterftellt wurde, in 
dem fie ſich aufhielt. Ihre in einer Sitzung vom 6. September er: 
hobenen Bedenken gegen die von dem Kommando der Nordfeeitation 
vorgeſchlagene und erjt in der Zeit vom 17. bis 19. Oktober ausge: 
legte Sperre hatten ſich jedoch mehr darauf erftredt, daß der Platz 
zum Ankern und Ererzieren auf Schillig-Reede nicht befchränft werden 
dürfte, als auf die oben genannten viel gewichtigeren Gründe. Man zog 
aus dem Vorfall zunächft nur die Lehre, wenigftens die innere doppelte 
Minenfperre bei Genius-Bant zu befeitigen, deren ſchmale Durchfahrts— 
lüden fogar teilweife quer zum Strom durchfahren werden mußten. Erſt 
viel jpäter wurde die äußere Sperre, wie alle übrigen in den Flußmün— 
dungen, wenn aud) nicht entfernt, jo doch entfchärft. Es genügte völlig, fie 
erjt dann ſcharf zu machen, wenn wirklich) auf einen feindlichen Einbruch 
gerechnet werden mußte. Diefer Fall ift praktifch nie in Erfcheinung ge: 
treten, jo daß die Sperren ftets nur dazu gedient haben, die Bewegungs: 
freiheit der eigenen Schiffe zu behindern. 


Am Tage nach der Unternehmung gegen Yarmouth (4. November) 
richtete Die Flottenleitung folgende telegraphifche Anfrage an den Chef des 
Admiralftabes im Großen Hauptquartier: 


»Alle U-Boote aus dem Kanal zurüdgefehrt. Umgehend Angabe 
erbeten, ob Kriegslage weitere fofortige Verwendung von U-Booten im 
Kanal bejonders erforderlich macht. PBerfonat ift ſehr angeftrengt. Boote 
bedürfen größtenteils der Reparatur.« 


Darauf traf folgende Antwort ein: 


»Eigene Truppen bei Nieuport leiden fehr dur Feuer feindlicher 
Schiffe. Generalftab der Armee legt großen Wert darauf, daß feindliche 
Schiffe durch TI-Boote vertrieben werden. Bitte ſogleich U-Boote ent- 
jenden.« 


4.XTI. 14. „U12“ und „U29” nad) der flanödrifchen Küjte. Pad 


Gleichzeitig erfuhr man aus holländiihen Preſſenachrichten, daß 22 eng: 
lifche und 5 frangzöfifche Schiffe an der belgiſchen Küfte Stehen follten, beides 
Meldungen, die durch den Rüdgug der britiichen Seeſtreitkräfte vom 3. No— 
vember') eigentlich bereits überholt waren. Sie wurden jedoch der An— 
laß, daß der Führer der Unterjeeboote Befehl erhielt, von neuem zwei 
U:Boote dorthin zu jhiden. Dieſe follten fie) in der Nähe von Nieuport 
aufhalten und verfuchen, feindliche Schiffe, welche die Vorwärtsbewegung 
der Armee hinderten, abzufchießen. Gleichzeitig wurde die Marinedivifion 
in Brügge vom Chef des Admiralftabes angewiejen, Art und PBofition der 
Schiffe fejtzuftellen und den U:Booten durch F.T. laufend mitzuteilen. 
Kaum waren jedoch „U 12” (Sorftmann) und „U29“ (RBlange) aus- 
gelaufen, als der Admiralſtab mitteilte, daß nah einem Telegramm 
der Marinedivifion die Nachricht des Generalftabes der Armee auf 
einem Irrtum beruhen müffe. Gleichwohl bleibe die baldige Ent- 
jendung von V-Booten in den Kanal ſehr erwünjdt. Daraufhin 
erhielt „U29” durch ein F.T.-Signal, das von „U12“ aufgenom- 
men und am 7. November in See bei einem zufälligen Zufammen- 
treffen an „U 29° übermittelt wurde, die Anweifung, falls feine feindlichen 
Schiffe mehr an der belgifchen Küfte angetroffen würden, jofort nad) dem 
Weftausgang des Kanals weiterzulaufen und danach im Südausgang zur 
Srifchen See fowie vor der Mounts Bay zu kreuzen, wo bereits „U 20“ 
(Droefcher) nächtlichen Signalverfehr beobachtet hatte, der nur auf feindliche 
Kriegsihiffe zurüdgeführt werden konnte. Auch war anzunehmen, daß im 
Knotenpunkt fo vieler englifcher Handelswege mit Beftimmtheit Be- 
wachungskreuzer jtehen würden. Dagegen follte „U 12“ im Gebiet von 
Dftende und Boulogne bleiben. 

Für die Ausfahrt war beiden Booten der Weg an der holländischen 
Küfte entlang bis Maas-Feuerfchiff und von dort über Noord Hinder= nad) 
Weit Hinder-Feuerfchiff empfohlen worden. Nach ihrem Auslaufen wur: 
den ihnen Nachrichten über eine neuentdedte englifche Minenfperre bei 
Duter Gabbard über Norddeich übermittelt. Der weitere Vormarſch beider 
U:Boote verlief unter den gewöhnlichen Begleiterfcheinungen mehrfacher 
Gegenwirfung durd) feindliche Zerftörer. (Karte 11.) 


Noch während ihrer Ausreife, fhon in der Nacht zum 4. November, 
war Admiral Hood mit „Crufader” und drei anderen Zerftörern wieder 
über den Kanal gegangen, um eine Angriffsbewegung der Belgier an der 
Mer-Front von See her zu unterftügen. Dort hatte auf deutfcher Seite an 
Stelle der 4. Erjatdivifion die 38, Landwehrbrigade (v. Kotze) den Dünen- 
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abichnitt übernommen. Sie war zunächſt dem Armeeoberfommando IV un- 
mittelbar, fpäter der Marinedivifion unterstellt. Am 4. November unter- 
nahm die Brigade, unterftüßt von zwei Bataillonen Matrofenartillerie und 
Matrofen unter Führung des Oberftleutnants v. Bernuth und drei weiteren 
Matrofentompagnien, einen größeren Angriff, der über Lombartzyde hin- 
aus bis beiderfeits von Plingbruf, dem öftlihen Brüdentopf des Schleujen- 
überganges bei Nieuport, führte; wegen einbrechender Duntelheit, die die 
überficht über die Lage erfchwerte, wurden die deutjchen Truppen jedoch am 
Abend wieder in die Ausgangsftellungen bei Lombartzyde zurüdgenommen. 
Mehrere hundert Gefangene blieben in ihrer Hand. Dffenbar war dem 
Gegner viel daran gelegen, feinen Geländebefig öftlich der Yjer-Mündung 
zu verbreitern. Um fo merfwürdiger berührt es, daß Admiral Hood, defjen 
Streitfräfte inzwifchen zeitweife durch das Linienſchiff „Excellent“ verjtärft 
worden waren, bereits am 7. November nad) Dover zurüdtehrte, nachdem 
er an diefem Tage zum leßtenmal deutfche Truppenanjfammlungen bei 
Weftende und Lombartzyde bejchoffen hatte. Nur „Veſtal“, „Humber“, 
„Rinaldo“ und „Buftard“ fowie „Excellent“ blieben zurüd. Am nächjten 
Tage (8. November) unternahmen die Belgier kräftige Ausfälle aus Nieu- 
port gegen die 38. Landwehrbrigade. Sie erzielten zwar feinen nennens- 
werten Erfolg, blieben aber doch mit ftärferen Kräften öjtlich des Kanals 
und in Lombartzyde=Dorf zurüd. Auch die englifchen Geeftreitfräfte rüfteten 
ji) an diefem Tage gerade zum Eingreifen in die Kämpfe, als „U 12° 
(Forftmann) die Reede von Nieuport anfteuerte. (Karte 11.) Gegen Mittag 
fragte es in Oftende an, wo feindliche Schiffe ftänden, erhielt aber die Ant- 
wort, daß noch keine in Sicht wären. Gleichzeitig wurde ihm mitgeteilt, daß 
die Einfahrt nach Zeebrügge minenfrei fei und paffiert werden fünne. Bei 
Naht würden die Leudhtfeuer auf Anforderung brennen. Es war zum 
erftenmal, daß die Marinedivifion mit einem deutichen U-Boot in F.T.- 
Verbindung trat. Ihre Meldung, daß ſich feine Schiffe vor der Küfte be- 
fanden, erwies ſich jedoch bald als überholt, denn ſchon um 1.35 Uhr Nm. 
wurden von „U 12” in füdweftlicher Richtung zwilchen den Sünden des 
Weit Diep mehrere £leine Fahrzeuge, anfcheinend Monitore, gefichtet, Ge 
ſchützdoönner gehört und beobadıtet, daß ein lebhaftes Feuergefecht zwiſchen 
der Küfte und den gefichteten Seeftreitfräften im Gange war. Unter dieſen 
Umftänden entjchloß fi) Kapitänleutnant Forftmann, allen navigatorifchen 
Gefahren zum Troß zum Angriff. Er lief daher mit dem U-Boot in über- 
flutetem Yuftande über die Nieuport-Bant, um an die Schiffe heranzu- 
fommen. Dann aber mußte aud) er ſich von der Unmöglichkeit feines Vor— 
babens überzeugen, wie aus folgenden Ausführungen im Kriegstagebud 
hervorgeht: 
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»2 Uhr Nm. im Weit Diep auf 9 m gegangen. Man hörte im Boot 
deutlich das Auffchlagen der Granaten auf das Waffer. Der Zugang zum 
innerften Teil des Dieps wurde durch zwei Fiihdampfer bewacht, die mit 
wechfelnden Kurjen das enge Fahrwaſſer durchquerten. Die Navigation 
bereitete mir in diefen engen Gewäſſern bejondere Schwierigkeiten, da 
ein ftarfer, unberechenbarer Strom das Boot verjegte. Als Anhaltspuntt 
[ag nur die weißrote Glodentonne auf dem Südweſtende der Nieuport- 
Bank, die ich nur gelegentlich peilen durfte, um bei der glatten See unge: 
fehen die Sicherungslinie zu paffieren. Das Boot geriet des öfteren an 
den Sänden auf Grund, da die Schrauben zu wenig Waffer fanden und 
deshalb das Hed in den Sand zogen. So lag das Boot jtets mehrere 
Grade adhterlaftig, wodurd das Feſtkommen begünftigt wurde. Auch 
fam das Boot nur langfam vorwärts. 

4.30 Uhr Nm. mußte ich den Angriff innerhalb der Sicherungslinie 
aufgeben, als das Boot wieder einmal feftfaß. Navigatorifch und tauch— 
technifch dürfte eine U-Bootsunternehmung in diefem ftrömenden und 
flachen Gewäſſer zu fehwierig fein. Ich legte das Boot auf den Grund 
und wartete die Dunfelheit ab, um überflutet die dann vielleicht zu Anker 
liegenden Monitore anzugreifen.« 

Dieſe hatten jedoch inzwifchen das Feuer von der Küfte her als fo wirk— 
am empfunden, daß fie ſchleunigſt außer Schußweite gingen. Auch 
glaubten fie fich zweimal von U:-Booten angegriffen, obgleich bezweifelt 
werden muß, daß fie „U 12” während feiner Angriffsverfuhe tatſächlich 
gefichtet Haben. Jedenfalls aber waren fie verfhwunden, als „U 12“ 6 Uhr 
Nm. zu dem beabfichtigten Nachtangriff auftauchte. Es fteuerte daher nad) 
der roten Tonne der Middelferfe-Bank zurüd, meldete von dort aus das 
negative Ergebnis jeiner Angriffe nach) Oftende und legte fic) nach dem Auf- 
laden der Batterie auf Grund. Am nächſten Morgen (9. November) erhielt 
es beim Auftauchen vom Chef der Marinedivifion, Admiral v. Schröder, 
folgende Mitteilung: „Einfahrt Zeebrügge frei, 3.30 bis 5.30 Uhr Nm. 
Einlaufen begünftigt. Wandelaar-Feuerfhiff eingezogen, Wielingen-TFeuer- 
Ihiff anfteuern, von dort aus Zeebrügge-Molentopf zwifchen ausgelegten 
Vahrmwafferbojen. Lotjenfahrzeug liegt bei Wielingen-Feuerjdhiff.“ 

Der Kommandant wartete jedoch mit dem Einlaufen nicht erft bis zum 
Nachmittag, da er dem Oberbefehlshaber an Land möglichit bald, und zwar 
perjönlich melden wollte, daß die Unterftügung der Armee durch U-Boote 
im Weſt-Diep ausfichtslos fei. Auch beabfichtigte er, jo fchnell wie möglich 
in Erfahrung zu bringen, ob die Truppen vielleicht noch aus einer anderen, 
für das Boot beffer erreichbaren Seejtellung bejchoffen würden. Gleich: 
zeitig wollte er feitjtellen, ob fich Yeebrügge bereits als Stüßpunft für das 
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ihm zugewieſene Tätigkeitsgebiet eignete. Das Wrack eines Dampfers in 
der Nähe der Poſition des eingezogenen Wandelaar-Feuerſchiffes, Der 
offenfichtlid auf eine Mine gefommen war, erleichterte die Anfteuerung. 
Bon Wielingen-Feuerjhiff ab führte ein Zotjenoffizier das Boot fiher durch 
das abgefuchte minenfreie Gebiet, jo daß „U 12“ gegen Mittag als erites 
deutſches U: Boot im Außenhafen von Zeebrügge feſtmachen fonnte. 

Zu derjelben Zeit ftellte „U29*, Kommandant Kapitänleutnant 
Plange, das am 8. November bei Noord- und Weit Hinder geftanden hatte, 
feit, daß die Küfte nicht mehr bejchoffen wurde. Es ging daher, feinem Be- 
fehl entjprechend, nad) dem Kanal weiter. (Karte 11.) In der Tat waren 
auch die legten britifhen Schiffe an dieſem Tage nad) Sheerneß zurüdge- 
zogen worden, um fie nicht länger feindlichen U-Bootsangriffen auszufeßen, 
zumal die Seeflanfe jet ohnehin gefichert erfchien. Sie wurden jedoch nad) 
Auffüllung von Vorräten und Munition als gejhloffener Verband zufam- 
mengehalten, um fie bei Bedarf von neuem an der Küfte einfegen zu 
fönnen. 


Diejer Rüdzug der Engländer war an der flandrifchen Küfte nicht unbe- 
achtet geblieben. „U 12” mußte daher, als es am 10. November aus Zee— 
brügge auslief, an anderer Stelle Angriffsobjefte juchen. Nach einer ftür- 
mifchen Nacht, die es zwijchen den Sandettie- und Ruytingen-Sänden zum 
Teil in 34 m Meerestiefe auf dem Grunde zugebracdht hatte, ftieß es am 
nächften Morgen (11. November) bei immer heftiger werdendem Weftwind 
zu einem außerordentlich gewagten Unternehmen gegen South Foreland 
vor, über das fie) der Kommandant, Kapitänleutnant Walter Forftmann, 
im Kriegstagebuch folgendermaßen äußerte: 

»Ich beabfichtigte, die durch das fchlechte Wetter verminderte Auf- 
merfjamfeit der Gegner zu einem Vorftoß in die Downs auszunuben, 
zumal es bei dem hohen Seegang aus Westen unmöglich fein mußte, im 
Kanal jelbit einen Angriff durchzuführen. Nur die Downs lagen vor den 
Weſtwinden geſchützt. Auf 20 m unter Waffer den Marjch fortfegend, 
richtete ich meine Gejchwindigfeit fo ein, daß ich noch während Stauwaſſer 
die Downs wieder verlaffen haben £onnte. 

Meinem Unternehmen lag die Überlegung zugrunde, daß das Auf- 
treten eines deutſchen U-Bootes in dieſer für England bejonders wichtigen 
Handelsjtraße einen großen Eindrud machen würde. Sch beabfichtigte, 
diefen bei Nichtantreffen von Kriegsfahrzeugen durch Abſchießen eines 
größeren Transportdampfers zu erzielen.« 

Bom Eaft Goodwin-Feuerſchiff kommend, durchbrach „U12“ um 
11.30 Uhr Vm., von einem Torpedoboot mit drei Schornfteinen unbemerkt, 
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die Sicherung vor dem Südausgang der Downs, dann jichtete der Kom: 
mandant um 1 Uhr Nm. unmittelbar vor Deal mitten in dem regen 
Dampferverlehr unter englifcher, franzöfifcher, holländifcher und fpanifcher 
Flagge ein britifches Kriegsihiff, das in etwa 1800 m Entfernung geftoppt 
bei einem Dampfer lag und anfcheinend den Schiffsverkehr vor dem Gull— 
ſtream überwachte; wie ſich jpäter herausftellte, das Ranonenboot „Niger“. 
Die weiteren Ereigniffe ſchildert Kapitänleutnant Forftmann wie folgt: 
»Der Strom: und Tiefenverhältniffe wegen konnte ich nicht weiter 
vorjtoßen. 1.03 Uhr Nm. Bugfchuß, 1 bis 11% m Tiefeneinftellung. Der 
Zorpedo durchbrach einmal nach 300 m Laufftrede die Wafferoberfläcde. 
sch hörte bald darauf einen fcharfen Knall und jah eine weißfchwarze 
Sprengwolfe in Höhe der Brüde auffteigen. Es entftand eine Iebhafte 
Bewegung unter den Dampfern, die dem Kanonenboot zu Hilfe eilten. 
Mit Südkurs auf 20 m Tiefe die Downs verlaffen. Bei South Good- 
win wollte ich zur Ortsbeftimmung Peilungen nehmen und ging auf 
9 m, dabei durchbrach das Boot die Wafferoberflähe. Sofort fteuerte 
ein Torpedoboot mit höchfter Fahrt auf „U 12” zu, das Boot fam aber 
noch rechtzeitig auf 15 m Tiefe. Eine heftige Erfehütterung zeigte, daß 
das Torpedoboot über uns hinwegfuhr. Dabei muß ein ſchwerer Gegen- 
ſtand über das Boot geworfen oder gejchleppt worden fein, denn von den 
Leuten im Vorſchiff wurde Getöfe und Schlieren von Ketten auf dem 
Oberdeck gehört. Das Boot ging durch den Rud von 15 m auf 22 m. 
Sofort änderte ic) Kurs auf 90 Grad und blieb bis 5 Uhr Nm., Out 
Ruytingen-Bank anfteuernd, auf 20 m Tiefe.« (Siehe Tertitizze 6.) 

Als „U12” um 5 Uhr Nm. auftauchte, rafte ein orfanartiger Weſt— 
nordweit. Im Gegenjag zum Abend vorher waren die Leucdhtfeuer an der 
engliſchen Küfte gelöfcht. Auf 33 m Tiefe auf dem Grunde liegend, ſchlin— 
gerie Das Boot bis zu 16 Grad nach jeder Seite. Auch am folgenden Morgen 
(12. November) tobte der Nordweft-Sturm in unverminderter Stärte. 
Engliſche Minen wurden in großer Menge von ihren Veranterungen los— 
geriffen und trieben an dem U-Boot vorbei, als dieſes Zeebrügge anfteuerte, 
um dort Zuflucht zu fuchen. Um 2.40 Uhr Nm. machte „U 12“, voll ver- 
wendungsbereit, im Hafen feft. 


Dagegen war „O 29“ (Plange) an diefem und den folgenden Tagen der 
vollen Stärfe des Orfans ausgefeßt. Es war am 9. November vom Eaft 
Goodwin-Feuerſchiff unter Waffer in den Kanal vorgedrungen, hatte hier- 
bei ſechs bis acht Zerftörer mit zwei und vier Schornfteinen ungefehen paffiert 
und jtellte hinter der Mole von Dover einen Großen Kreuzer mit vier 
Schornteinen feft. Ein englifches U-Boot, das dorthin einlief, konnte nicht 
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angegriffen werden, da es zu ſpät erfannt wurde. In dem ftarfen Dampfer- 
verkehr pajfierte es mehrfach Lazarettichiffe mit Kurs auf die franzöfifche 
Küfte. Am 10. November ftand es vor Portsmouth. Dort Angriffsge- 
fegenheit fuchend, mußte es um 10.30 Uhr Bm. vor einem friegsihiffähn- 
lichen Fahrzeug fehnell tauchen. Hierbei erlitt es eine ſchwere Haparie. 
Infolge einiger Undichtigkeiten in den Luftleitungen wurde das Boot ſo— 
fort ftarf vorlaftig. Dennoch auf der richtigen Tiefe aufgefangen, fentte es 
fi) bald von neuem nad) vorn. In diefem Augenblid verfagte das hintere 
Tiefenruder, welches diefer Bewegung begegnen follte, infolge Brechens der 
Antriebstette. Das Boot fiel auf 65 m Tiefe, berührte den Grund und ſchoß 
dann, die Neigung beibehaltend, an die Oberfläche. Durch den großen 
Drud waren Auspufffchieber und -ventile undicht geworden. Das Boot 
fonnte von jet ab nur noch in Notfällen tauchen und war nicht mehr 
in der Lage, der im öſtlichen Kanalausgang zu erwartenden Gegenwirfung 
zu begegnen. Der Kommandant beſchloß daher, dem Beifpiel von „U 20“ 
(Droefcher) folgend, den Rückmarſch um Irland und Schottland anzutreten. 
Die britifche Flagge jegend und die Grüße der paffierenden Dampfer erwi- 
dernd, fuhr es mitten durch) den Kanal nad) Westen und erreichte ungehindert 
am 11. den Atlantifchen Ozean. Diefer empfing das Boot mit ſchwerem 
MWeftfturm, der fich, in den folgenden Tagen rechts drehend, bald bis zum 
Orkan fteigerte und es mit unverminderter Heftigfeit bis zum Eintritt in 
die Nordſee verfolgte. Seekarten diefer Gebiete waren nicht an Bord. Flem- 
mings deutjchenglijch-frangöfiich-ruffifche Seefriegsfarte und der Strom: 
Atlas mußten zur Navigierung herhalten. Sieben Tage lang fam das 
Majchinenperjonal nicht an die Luft, während die Seeleute ftarf unter den 
Sturzfeen und der Kälte litten, zumal ihr Zeug nicht getrod'net werden 
fonnte. Dennoch gelang es unter Aufbietung aller Kräfte bei Tag und 
Nacht, das hintere Tiefenruder und den Hochdrudfufttompreffor wieder 
verwendungsbereit gu machen?). 

Aber auch jo blieb das Boot nur bedingt tauchfähig und war daher 
erjt gerettet, als es am 16. November bei Hanftholm an der dänifchen 
Küfte geringere Meerestiefen erreichte, wo es im Falle der Verfolgung zur 
Not auf den Grund gelegt werden konnte. Am 17. November lief „U 29“ 
in Bilhelmshaven ein. 


Zwei Tage jpäter machte auch „U 12“ wieder in Helgoland feft. Der 
Sturm hatte es bis zum 16. in Zeebrügge zurüdgehalten, dann trat es nad 
einem vergeblichen Verſuch, troß ſehr jchlechtem Wetter nach) Boulogne vor: 
zudringen, den Rüdmarjh an. Hagel: und Schneeböen brachten es bei 


!) Hierbei zeichneten fid) der Mafchinift Friedrich und Obermaat Schulze befonders aus. 
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Nord Hinder in unerwartete Gefahr. In ihrem Schuß war ein Zerſtörer 
unbemerft auf 2000 m an das Boot herangefommen und überfchüttete es 
plöglih mit heftigem Granatfeuer. Nur dem glüdlichen Zufall, daß ein 
Dampfer zwijchen diefem und dem U-Boot durchlief, war es zu danken, daß 
leßteres, mit äußerfter Kraft hart nach Steuerbord ablaufend, unter Waffer 


verſchwinden und getaucht den Marſch fortfegen konnte. 
— 
m Mit der Rückkehr von „U 12“ und „U 29“ nad) der Heimat und dem 
Rüdzug der britifchen Geeftreitträfte von der flandrifchen Küfte nahmen 
Die deutſchen und engliſchen Anftrengungen, zur See unmittelbaren Einfluß 
auf die Kämpfe auf dem Feftlande zu gewinnen, zunächſt ein Ende. Auch 
dieje jelbjt waren zu einem vorläufigen Abſchluß gefommen, nachdem es 
dem Kommandierenden Admiral des Marineforps gelungen war, der fteten 
Deunruhigung von Weften her in heftigen Kämpfen, die am 9. November 
einjegten, ein Ende zu machen und damit Oftende mehr als bisher zu fichern. 
Jeder Schritt, um den die deutſchen Stellungen nad) Weften vorgefchoben 
wurden, brachte den Hafen weiter aus dem fFeuerbereich der feindlichen 
Artillerie heraus. Je geringeren Entwidlungsraum der Gegner öftlich der 
Dfermündung hatte, um jo mehr wurde ihm ein groß angelegter Angriff 
im Dünenftreifen erfchwert. Unter allen Umftänden mußte daher Zom- 
bartzyde wieder genommen werden. 

Am 9. November 4 Uhr Nm. erhielt Oberft Leffing infolgedeffen Be- 
fehl, mit dem 5. und 8. Bataillon der Marineinfanteriebrigade das Land— 
wehrregiment 77 in den vorderen Stellungen füdlic) der Straße Middel— 
ferfe—Lombartzyde abzulöfen. Oberftleutnant v. Bernuth befeßte mit 
einem Bataillon der Marineinfanteriebrigade und 214 Kompagnien des 
Datrofenartillerieregiments 1 die Stellungen nördlich der Straße. Die Ab- 
löfung erfolgte nad) Einbruch der Dunkelheit ohne Bwifchenfälle. Die 
Stellung verlief von Billa Escolaire am Strande weſtlich Weſtende vorbei 
nad) Bamburgh. Die vorderften Linien der Infanterie lagen ſich auf 300 
bis 400 m gegenüber. Die übrigen in Middelkerke und Wilsterfe befind- 
lichen Teile der Marineinfanteriebrigade und ſolche der 38. Landwehr— 
brigade erhielten Befehl, fich bis 9 Uhr Vm. des folgenden Tages bei Middel- 
ferfe und Wilskerke bereitzuftellen, fo daß fie von dort jederzeit zum Anz 
griff angejegt werden konnten; Entjcheidung über den Zeitpuntt des Im 
fanterie-Angriffes blieb vorbehalten. Die gefamte im Abfchnitt befindliche 
Artillerie wurde unter den Befehl des Kapitäns zur See Mörsberger geitellt; 
auch fie jollte bis zum nächſten Morgen in Stellung und um 9 Uhr Um. 
feuerbereit jein. 

Die Nacht verlief ruhig. 
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Am 10. November eröffnete die Artillerie, zum erjten Male von See 
her nicht beläftigt, zur befohlenen Zeit das Feuer. In erjter Linie wurden 
die in den Dünen nordweftlich Nieuport auf dem wejtlihen Vijerufer 
jtehenden Batterien, die Gehöfte an der Brüde Palingbruk jowie die Häufer 
auf dem Südufer des Kanals Nieuport—Plasihendaele unter Feuer ge— 
nommen. (Karte 11.) Der Feind ermwiderte es aus Stellungen, die nur 
teilweije zu erfennen waren; er fügte der deutſchen Artillerie zwar feine 
nennenswerten Berlufte zu, doch ließ fich überjehen, daß ein Angriff der In— 
fanterie noch nicht am Platze war. Um 1.30 Uhr Nm. wurde daher be= 
fohlen, daß der Angriff der Divifion erft am nächften Tage ftattfinden folle. 
Das Kommando im rechten Abfchnitt nördlich der Straße Oſtende —Weſt— 
ende wurde dem Generalmajor v. Wichmann, das auf dem linten Ab— 
jchnitt füdlich der Straße dem Oberſt Lefjing übertragen. Das Matrojen- 
regiment Tägert in Dftende erhielt Befehl, jeine Referven mit dem 
2. Bataillon des Matrojenartillerieregimentes 2 unter Führung des Kor- 
vettenfapitäns v. Waldeyer:Hark, das aus Brügge herangezogen war, zu 
vereinigen und ebenfalls bereitzuhalten. Abends wurde der Angriffsbefehl 
für den nächſten Tag ausgegeben: 


»Die Divifion greift morgen Gegner zwifchen Meer und Noter Dyk 
an, jet fi) in Befig feiner Stellungen und ftößt bis zum Weftrand der 
Dünen und Südrand von Lombartzyde vor.« 


Die Truppen der beiden Abſchnitte jollten unter dem Schuß Der 
Duntelbeit bis 7.30 Uhr Um. den 11. bereitgeftellt fein. 


Nachts wurden auf dem rechten Flügel im Dünengelände einige Pa— 
trouillen vorgetrieben, die mit feindlichen Vorpoſten in kleine Gefechte 
famen. Starke feindliche Infanterieftellungen vor Lombartzyde wurden 
fejtgeftellt. Nieuport wurde unter langjamem Feuer gehalten. Am Bor: 
mittag des 11. November wurde zunächſt der Artilleriefampf fortgefegt. 
Das Detachement v. Waldeyer wurde nach der Gefechtsftelle der Divifion am 
Krokodil herangezogen. Zu 1.15 Uhr Nm. wurde der Angriff der Infanterie 
befohlen; er wurde in beiden Abfchnitten mit Entfchloffenheit und Erfolg 
durchgeführt. Gegen 4 Uhr Nm. war Lombartzyde in deutfchem Befiß; 
Leutnant Dehning von der Marineinfanteriebrigade erreichte als erfter die 
feindliche Stellung am Südoftrand des Ortes; der jenfeitige Rand des 
Dorfes wurde befegt und gehalten. Im Dünenabjchnitt wurde das Vor— 
wärtsdringen und Schießen durch heftigen, entgegenwehenden Sandfturm 
erjchwert (Windftärfe 8, Weſt), größtenteils wurden die Gewehre ſchon nad) 
wenigen Schüffen unbraudbar. Das 1. Bataillon der Marineinfanterie: 
brigade jchreibt darüber in feinem Gefechtsbericht: 
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»Bor „K. 2“ und „K. 3“ ftand der Angriff etwa 11% Stunden, bis 
der Führer der „K. 3“, Leutnant v. Keyferlingt, mit Teilen feiner und 
der 2. Kompagnie zu einem Tlankenftoß auf die bei Polder befind- 
lihen Stellungen des Gegners ausholte. Diefer glüdte, und da mittler- 
weile auch im Abfchnitt Bernuth Gelände gewonnen war, drang nun 
mehr auch vor „R.2” und „3“ wie an den übrigen Teilen der Front der 
Angriff in gewaltigem Schwung bis in die bezeichnete Endftellung 
(Straße Lombartzyde—Lombartzyde Bains) durd. Die Angriffs: 
freudigfeit der Truppe lebte in dieſem kritiſchen Zeitpunft, insbefondere 
auch dadurch zur vollen Höhe wieder auf, daß jeßt von der im Abjchnitt 
Bernuth befindlichen „K. 4“ die Tahne enthüllt und weithin Jichtbar 
vorangetragen wurde!).« 

Gegen 4.30 Uhr Nm. war die befohlene Endftellung erreiht. Ein 
weiterer Vorftoß bis an den Kanal heran, der furz nad) Anbruch der 
Dunkelheit beabfichtigt war, erwies fich bei dem orfanartigen Sturm und 
Regen als nicht gzwedmäßig. Die Truppen gruben ſich deshalb auch hier in 
den erreichten Stellungen ein. Die Nacht verlief ohne befondere Vorkomm— 
niffe. Am 12. November ftießen die in den Dünen ftehenden Truppen bei 
Morgengrauen bis an den Kanal vor, machten zahlreiche Gefangene, die 
wegen des durch unfer Artilleriefeuer zerftörten Brüdenfteges nicht mehr 
zurüd gekonnt hatten und ſetzten fi) an der Mündung des Kanals feft. Die 
befohlenen Stellungen waren damit auf der ganzen Linie erreicht. (Karte 11.) 

Die 11 Bataillone der Marinedivifion hatten nach) Gefangenen-Aus- 
fagen der ganzen noch dazu verftärften 81. franzöſiſchen Territorialdivifion 
gegenübergeftanden. Die Gejamtverlufte der Marinedivifion während der 
drei Tage waren erheblih. Sie betrugen: 14 Offiziere, 175 Mann tot, 
23 Offiziere und 553 Mann verwundet. Jedoch waren die Berlufte auf 
feindlicher Seite offenbar welentlich größer. Allein die Zahl der Gefangenen 
belief fih auf etwa 800 Mann. 

Das Ziel war in vollem Umfange erreicht: Oſtende war nunmehr jeder 
unmittelbaren Bedrohung von Land aus entzogen. Nach See zu aber 
blieb von Cadzand an der holländilchen Grenze bis zur Dermündung ein 
Küftenjtreifen von etwa 50 km zu verteidigen, der mit einem Dünengürtel 
von wechjelnder, nirgends aber einige hundert Meter überjteigender Breite 
und Höhen bis zu 35 m an das Meer grenzt. Dahinter dehnte ſich das fette 
Polder- und Marjchland mit feinen Wiejen und Weiden, durchzogen von 
zahlreichen Gräben, von niederem Gebüſch und hohen Baumreihen, im 
Winter vielfach überſchwemmt oder angefumpft. 


1) Vizefeldwebel Leffing fällt mit der Tahne, aber Sergeant Jürgenfen tritt am 
feine Stelle und trägt fie weiter der Truppe voran. 
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Die Bedeutung dieſes Gebietes für den Seekrieg erhellt aus folgender 
Betrachtung!): Zwei Waſſerſtraßen verbinden Brügge mit dem Meere. Der 
nad) Dftende führende Kanal ftammt aus der erjten Hälfte des 17. Jahrhun- 
derts und ift fpäter vertieft und verbreitert worden; erift, ebenjo wie Hafen- 
und Schleufenanlagen von Oftende jelbjt, für Fahrzeuge mittlerer Größe, 
auch für Torpedoboote und Unterſeeboote, befahrbar, für größere Schiffe 
dagegen nicht zu benußen. Nach) langen Verhandlungen ift im Jahre 1895 
der Bau des neuen Hafens Zeebrügge und des Kanals Brügge—Zeebrügge 
beſchloſſen worden; im Jahre 1907 wurden die Anlagen dem Betrieb über- 
geben. Völlig aufgeklärt find die Entſtehungsgeſchichte diefes Planes und 
die tatjächlichen Gründe feiner Verwirklichung nicht. Es mag fein, daß bei 
dem urjprünglichen Plan die Abficht den Ausfchlag gegeben hat, das „tote 
Brügge“ wieder zur alten Seehandelsftadt zu machen und unabhängig von 
der zum Teil holländiſchen Scheldemündung einen rein belgiſchen, großen 
Schiffen zugänglichen Seehafen zu Ihaffen. Die jpätere politiiche Entwid- 
lung hat dann die Durchführung des Planes weſentlich begünftigt. Die 
vielfach erörterte Annahme, daß Yeebrügge größtenteils mit engliichem 
Gelde gebaut fei, hat daher viel Wahrfcheinlichkeit für fi, denn England 
mußte bei der regen Verbindung des engliſchen und belgifchen Generalftabes 
viel daran liegen, einen geeigneten Ausihiffungshafen für feine Feldarmee 
zu erhalten. Aktenmäßige Beweife dafür find allerdings damals in Bel- 
gien nicht aufgefunden worden. 

Der Beebrügger Hafen wird gebildet durch einen 2500 m fangen, als 
Viertelfreis in die See hinausfpringenden, mächtigen, breiten Wellenbrecher, 
defjen Kopf 1100 m vom Strande entfernt ift. In der Abficht, die Verſan— 
dung zu verhüten, ift die fonft fteinerne Mole unweit des Fußes auf 300 m 
Länge durch eine eiferne Pfahlbrüde unterbroden. Die Außenmauer des 
Wellenbredhers trägt zum Schuß gegen die Brandung eine hohe Wand aus 
Betonblöden. Die nugbare Kailänge an der Innenſeite beträgt etwa 1500 m, 
die Waffertiefe des Hafens war 1914 durchſchnittlich etwa 7 m bei Niedrig: 
wafjer, hat jedod) im Laufe des Krieges nicht unerheblic) abgenommen. 
Die Unterbrechung der Steinmole erwies fi) als mehr nachteilig als nütz— 
lich; anftatt hindurchzuſpülen, feßte die längs der Küfte gehende Strömung 
große Sand- und Schlidmaffen im Hafenbeden ab. Das vorhandene 
Baggergerät war nicht ausreichend, um diefe Wirkungen aufzuheben. Die 
Mole hatte ſchon im Frieden Eifenbahngeleife, einige Hallen, Schuppen und 
Krähne. 

Die Zeebrügger Schleufe ift über 150 m lang; die Waffertiefe in der 
Einfahrt beläuft fich auf 6 m bei Niedrigwaffer, fie ift alfo für Kriegsfahr- 
3) Mol. hierzu Karte 8 und 11. 
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zeuge bis zum Kleinen Kreuzer aufwärts benutzbar. Das gleiche gilt für 
den Kanal, der in 10 km langer, ſchnurgerader Linie nach der Stadt Brügge 
führt und an deren Nordfeite in drei zufammenhängenden Hafenbeden, 
einem wejtlichen, einem etwas fürzeren öftlichen und einem nördlich davon 
gelegenen Seitenbeden endet; die Anlagen find im Laufe des Krieges er: 
weitert worden. 

Ein durch Brügge laufender Verbindungstanal ftellt den Anfchluß 
zwilchen dem Dftender und dem Zeebrügger Kanal her. Weiter führt ein 
Binnenlandfanal von Brügge nad) Gent, befahrbar für Fahrzeuge bis zu 
großen Torpedobooten aufwärts, nachdem fie geleichtert find; von Gent geht 
er die Schelde abwärts bis nad) Antwerpen, doch ift diefe Verbindung 
wegen ftarfer Krümmungen des Fahrwaſſers nur für fleinere Bootstypen 
geeignet. 

Auch ein Hauptarm der Scheldemündung, das Wielingeh-Fahrwaffer, 
führt unmittelbar unter dem öftlihen Teil der flandrifchen Küfte vorbei. 
Bon den übrigen Fahrwaffern der Mündung, dem Deurloo, dem Dftgat und 
der Djtichelde, ift nur das ſchmale Dftgat, das dicht unter der Inſel Wal- 
cheren und Bliffingen vorbeigeht, für tiefgehende Schiffe befahrbar. Die 
beiden anderen wurden im Frieden nur von Fiſcherfahrzeugen benußt. 
Etwas weitlid des Längengrades von Cadzand — der genaue Verlauf der 
Hoheitsgrenze war völferrechtlih umftritten — bis zur belgifchen Grenze 
nordweftlich Antwerpens ift die Schelde holländiſches Hoheitsfahrwaffer, fie 
war aljo für die Seeftreitfräfte der friegführenden Mächte verfchloffen,; au 
die Durchfahrt von Handelsihiffen war Einfehränktungen unterworfen. In— 
folgedeffen konnten die Hafenanlagen, die Dods und Werkſtätten Ant— 
werpens für die deutſche Kriegführung nur in geringem Maße ausgenußt 
werden. 

Der Plan, die Binnenlandswafferftrake von Antwerpen über Gent 
nach Brügge zu erweitern und zu vertiefen, um wenigftens großen Tor- 
pedo- und U-Booten die Durchfahrt zu geftatten, ift vom Marinekorps 
mehrfach erwogen worden. Doc rechnete man 1914/1915 noch nicht mit 
einer Kriegsdauer, die ſolche Arbeiten gerechtfertigt hätte, ſpäter fehlte es 
an Arbeitsträften und Bauftoffen, auch hatte man ſich inzwifchen doch mit 
bedeutenden Anlagen im Dreied Zeebrügge—Dftende feftgelegt. Immerhin 
wurde Antwerpen für den Bau von kleinen U-Booten und Minenfuchbooten 
(„A“-Booten) von Anfang an ausgenußt, denen man eine Fahrt über die 
freie Nordjee von der Heimat her nicht zutraute; auch Gent wurde fpäter im 
den Kreis der deutjchen Werftanlagen einbezogen. 

Ausjchlaggebend für die ftrategifche Bewertung der flandrifchen Häfen 
war ihre Nähe zur engliichen Südoftfüfte, befonders deren wichtigftem Teil, 
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der Themjemündung, ferner zur Straße Dover—Calais und dem Englifchen 
Kanal überhaupt. Die Entfernungen von Feebrügge bis zur Themfe- 
mündung und der Dover:Straße betragen rund 70sm — das be- 
deutet für Torpedoboote noch nicht vier Stunden Marſch —, nur 
den vierten Teil der Strecke von der Elbemündung bis zu den- 
jelben Punkten. Leichte Streitfräfte konnten alfo in einer Nacht von 
mittlerer Länge von Flandern aus bis zu diefen wichtigen Rampf: 
gebieten vorftoßen, ſich dort betätigen und zum Yusgangshafen zurüd- 
fehren. Bon feinem Punkt der Deutihen Bucht aus war das gleiche 
möglich, denn nur die Dunfelheit, in der auch ein Großfampfihiff von 
Zorpedobooten nicht gefürchtet, fondern ein willtommenes Angriffsziel 
ift, geftattet die losgelöfte Verwendung von Torpedobootsverbänden. Aud) 
für U-Boote bedeutete die geographijche Lage der flandrifchen Stützpunkte 
eine erhebliche Verfürzung der An- und Rüdmarfchwege zu den wichtigften 
Tätigfeitsgebieten. 

Die Schwierigkeiten, die fich anderfeits aus der englifhen Nachbar— 
haft — die frangöfifche Flotte wurde vom erften Tage an überhaupt nicht 
gezählt — für die Seefriegführung des Marineforps ergeben mußten, lagen 
auf der Hand. Solange nicht Batterien ſchwerſten Kalibers in hinreichen- 
der Zahl aufgeftellt waren, war die Küfte mit ihren Häfen der Beſchießung 
dur) weittragende Schiffsgejhüge jederzeit ausgeſetzt. Gelegentliche Be- 
Ihießungen auf große Entfernungen oder bei nächtlichen Vorſtößen ließen 
ji) aud) durch ſtärkſte artilleriftifche Verteidigung nicht verhindern. Eigene 
Minenjperren zum Schuß der Küfte waren zwar taftifch nahezu unbeſchränkt 
anwendbar, ſoweit dies nicht die Rückſicht auf eigene Seeſtreitkräfte verbot; 
doch fehlte es zunächſt an ſchwimmenden Mitteln, um auf größerer Ent— 
fernung von der Küſte zu arbeiten. Außerdem war der Feind ſtets in der 
Lage, das Fahrwaſſer da wieder frei zu machen, wo die deutſchen Batterien 
ihn nicht erreichten. 

Die Möglichkeit von Sperrunternehmungen lag bei der geographilch) 
offenen Küfte an fich jederzeit nahe; derartige Unternehmungen mußten dem 
Gegner fogar ein leichtes fein, folange nicht die Abwehrmahnahmen ein 
hohes Maß der Volltommenheit erreicht hatten. Ebenjo war mit feindlichen 
Minenfperren als Gegenwirtung zu rechnen, jpäteftens, jobald man dem 
Gegner auf dem Waffer läftig wurde. Allerdings erleichterte der große 
Tidenhub das Auffinden und Befeitigen von Minen im ganzen füdlichen 
Hoofdengebiet. Strom und Ioderer Grund beeinträchtigten die Haltbarkeit 
der Beranfterung. 

Für eine Landung größeren Stils war die Küfte außerhalb der beiden 
Häfen wenig geeignet. Die vorgelagerten Sände, auf denen faft dauernd 
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Brandung ſteht und der ſtark parallel zum Strande laufende Strom 
machen eine Ausihiffung von ftärferen Truppenmengen außerordentlid) 
ſchwierig. Größere Schiffe müffen mehrere taufend Meter von der Küfte 
abbleiben, die eigentliche Landung hätte alfo in zahlreichen ungeſchützten 
Booten und Prähmen erfolgen müffen, denen ſchon Mafchinengemehrfeuer 
des Berteidigers verderblich fein konnte, ganz abgejehen von den fee- 
männijhen Schwierigkeiten der Handhabung. Selbft diefe flachen Fahr: 
seuge aber konnten nicht auf den trodenen Strand fahren, die Befagungen 
hätten die letzte Strecke durchs Waffer waten und dann immer nod) den das 
Vorgelände beherrſchenden Dünengürtel überwinden müffen. 

Eher möglic) war der Verſuch einer plößlichen Landung in den Häfen 
von Dftende und Zeebrügge ſelbſt. Angefichts der Nähe der feindlichen Küfte 
mußte daher jtets mit handftreichartigen Überfällen bei Nacht und unfid)- 
tigem Weiter gerechnet werden, wie fie in der englifchen Kriegsgefchichte 
ſchon vordem häufig eine Rolle gefpielt haben. 

Unter diefen Umftänden war die Lage für die Marinedivifion, die mit 
jehr bejchräntten militärifchen Kräften, nahezu ohne Artillerie, mit ganz un- 
sulänglichen technifchen und feemännifchen Hilfsmitteln dem jeegewaltigjten 
Gegner unmittelbar vor deſſen Toren gegenübertrat, feine einfache. Es 
fam hinzu, Daß Die Kämpfe an der nur wenige Kilometer entfernten Land— 
front volle Aufmerkſamkeit erforderten; jeder Schritt des Gegners nad) 
Dften brachte Dftende von neuem in jehwere Gefahr. Seeſtreitkräfte 
ftanden der Divifion zunächſt überhaupt nicht zur Verfügung. 

So war es erflärlich, daß troß dem Angriffsgeifte, der den Admiral 
v. Schröder unabläffig bejeelte, doch die Aufmerkſamkeit während der ersten 
Zeit, ſoweit die Küfte und der Seekrieg in Frage kamen, fi) ganz dem 
Ausbau und der Verteidigung zumandten. 

Die erjten Grundlagen für alle jpätere Tätigkeit der Divifion und des 
Marineforps find in den nun folgenden Wochen und Monaten gelegt worden. 

Die Richtlinien waren in einer Verfügung des Chefs des Generalftabes 
des Feldheeres vom 25. Dftober folgenden Inhalts gegeben: 

»1. Nach Bejegung der Häfen der belgijchen Nordfüfte tritt nun- 
mehr als Hauptaufgabe der Marinedivifion, wie in der Allerhöchiten 
Kabinettsordre vom 29. Auguft 1914 bereits angedeutet ift, der Kleinkrieg 
gegen England in den Vordergrund. Die Häfen der belgifchen und norb- 
franzöfij hen Küfte find, ſoweit es diefe Aufgabe erfordert, nach Maßgabe 
des Fortſchreitens des rechten Heeresflügels von der Marinedivifion zu 
bejegen. Die Teile der Marinedivifion, die zur Zeit nod) zu anderen 
Aufgaben verwandt werden, find möglichft fchnell abzulöfen und dem 
Kommandeur der Marinedivifion hierfür zur Verfügung zu ftellen. 
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2. In dem befeßten Küſtenſtrich wird eine Marinejtation einge- 
richtet. Ein Vorfchlag für die Abgrenzung des Stationsbereichs der 
Marineftation ift Seiner Majeftät im Einvernehmen mit dem General- 
gouverneur vorzulegen. 

3. Der Chef diefer Marineftation wird Seiner Majeftät dem Kaifer 
unmittelbar unterftellt, hat aber Anforderungen des Generalgouverneurs 
um Geftellung von Truppen zur Unterdrüdung innerer Unruhen oder 
zur Abwehr feindlicher Angriffe unverzüglich Folge zu leiſten. 

4. Die Regierungsgewalt innerhalb des Stationsgebietes verbleibt 
dem Generalgoupverneur. 

Im Anſchluß hieran teile ic) mit, daß der dem Generalftabe des 
Feldheeres zugeteilte Major Siegert von mir beauftragt ift, Borberei- 
tungen für eine Flieger-Unternehmung über See zu treffen. Die Lei- 
tung dieſes Unternehmens behalte ich mir vor. Über die Mitwirkung der 
Marinedivifion für diefen Zwed ergeht noch Aufforderung.« 

Die hier erwähnte Flieger-Unternehmung, die gegen London gerichtet 
fein follte, wurde jedoch nach mannigfachen Erwägungen und Vorarbeiten 
aufgegeben, da die Technik des Flugweſens fich damals als für ſolche Auf- 
gaben noch nicht hinreichend entwidelt erwies. 

Die Unterftellung und Angliederung der Marinedivifion im ver- 
ichiedenen Punkten an das Generalgouvernement ergab fi) aus der An— 
nahme, daß die Landfront fich binnen furzem weiter nad) Weiten ver- 
fchieben, das Gebiet um Brügge aljo verwaltungstechnife den Gouverne- 
ments gleichguftellen fein würde. In der gleichen Borausfegung trafen auch 
furz nach dem Divifionstommando der Generalleutnant v. Kramſta als 
„Gouverneur von Weftflandern“ nebft Stab und Zivilverwaltung fowie der 
Kreischef, Oberft Graf v. Schwerin, in Brügge ein. Sie find nicht dazu ge= 
fommen, ihre Stellungen in vollem Umfange zu übernehmen, da die Küjte 
und Brügge ftets Operationsgebiet geblieben find; nach einiger Zeit des 
Abwartens find fie abfommandiert und in anderen Stellungen verwendet 
worden. Für den Divifionstommandeur der Marine ergaben ſich daraus 
einfachere und klarere Verhältniffe, als es bei dem Nebeneinander ver: 
ichiedener Dienfttellen der Fall gewejen wäre. 

Am 28. Oktober wurde die Marinedivifion in Sadyen des Landfrieges 
taktifch dem A. O. K. 4 unterftellt, deffen Oberbefehlshaber der Herzog 
Albrecht von Württemberg war; er hat der Marine ftets großes Wohlmwollen 
entgegengebradt. £ 

Am 3. November wurde die bereits in Antwerpen vom Staatsjefretär 
angeregte Erweiterung der Divifion zum Korps durch Allerhöchfte Kabinetts— 
ordre vollzogen und der Divifionstommandeur zum Kommandierenden 

19* 
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Admiral des Marineforps unter unmittelbarer Unterftellung unter Seine 
Majeftät den Kaifer ernannt. 

Die geographifche Abgrenzung des Stationsgebietes erfolgte ſchließlich 
in einer Nachtragsordre vom 8. Februar 1915, und zwar wurde es danad) 
umſchloſſen: 

a) im Oſten durch die belgiſch-holländiſche Grenze, 

b) im Süden durch die Linien Moerhuizen —Maldegem —Erneghem, 

e) im Weiten durd) die Grenzen des befeßten Gebietes, 

d) im Norden durch die Gee. 

Die hier gezogenen Grenzen haben ſich im langen Verlauf des Krieges, 
der ein Hin» und Herjchieben größerer Urmeeverbände auch im Küftengebiet 
erforderlich machte, nicht in diefer Schärfe aufrecht erhalten laffen; auch die 
Berechtfame des Stationschefs find niemals in vollem Umfange zum Tragen 
gefommen. Im befonderen war die wirtjchaftliche Selbftändigkeit des 
Marineforps fpäter wefentlichen Einfchräntungen unterworfen. Mit einem 
vieljährigen Stellungstriege, der Organifation einer großen Abmwehrfchlacht 
in Flandern, einer ftraff zufammengefaßten Wirtfchaftspolitit bis Dicht 
hinter die Front war bei Aufftellung diefer Ordre nicht gerechnet worden. 
Aufrechterhalten blieb durc den Wechfel der Zeit die Immediatftellung des 
Kommandierenden Admirals. Erreicht wurde auch der Hauptzwed, der 
dem Gtaatsjefretär des NReichs-Marine-Amts vor Augen fehwebte, als 
er gegen mandjerlei Bedenken von anderer Geite die Verleihung fo weit- 
gehender Befugniffe an den Kommandierenden Admiral bei Seiner Majeftät 
dem Kaifer erwirfte: Treiheit des Handelns für das Marineforps im Aus» 
bau der Küfte und Yeftlegung des Gedankens, daß die Marine fich auf flan- 
driſchem Boden einen neuen Stüßpunft begründen follte. Es galt nicht nur 
zu fämpfen, ſondern auch ſchöpferiſch zu organifieren und großzügig auf- 
zubauen. Geift und Inhalt jener wichtigen erften Anordnungen haben 
nachgewirkt, auch als die Form teilmeife fehwinden mußte. 

Am 15. Dezember machte der Gegner noch einmal einen Verſuch, die 
deutjehen Truppen auf Lombartzyde oder Middelkerke zurüdzumerfen. Er 
ging auf Brüden und Laufftegen nördlich Nieuport überrafchend über die 
Diermündung und fuchte ſich auf dem öftlichen Ufer vorzufchieben, wurde 
aber unter Einbuße von 450 Gefangenen zurüdgefchlagen. Ein noch— 
maliger überrajchender Vorftoß am 16. Dezember erlitt im PBolderabichnitt 
das gleiche Schidfal, wenn aud) in den Dünen die vorderften deutfchen Poſtie— 
rungen um etwa 300 m zurüdgedrüdt wurden. Ein Gegenangriff wurde 
jedoch unterlaffen, da die neue Linie auf den das Pferufer überhöhenden 
Dünenfuppen gelegen war und dadurch vorläufig manche Vorteile zu bietem 


dien. 
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Am 4. Dezember hatte inzwifchen die 2. Marinedivifion den bisher 
von der Garde-Kavalleriedivifion befegten Abjchnitt füdlich des Plasſchen— 
daele-Kanals bis Schoorbafte abwärts übernommen. Der Kommandie— 
rende Admiral legte Wert darauf, daß diefer Abſchnitt ihm unterftellt 
würde, weil ein großer Teil der Artillerie, welche die feindlichen Dünen- 
ftellungen beftrich, dort aufgeftellt werden mußte, zur wirffamen Zuſam— 
menfafjung daher die Einheitlichkeit des Befehls wünjchenswert erjchien. Es 
bildete ſich alfo jet der Zustand heraus, der mit einigen Unterbredungen 
und Abweichungen bis zum Kriegsende beitehen blieb. Das jpäter häufig 
erfolgende Herausziehen der Marineinfanteriebrigade zur Berwendung an 
den Hauptfampffronten und die damit zufammenhängende Bildung einer 
bejonderen Marineinfanteriedivifion im Sommer 1916 madten dann 
mehrfach ein Einfchieben von Armeeverbänden in die Stellungen an der 
Diermündung nötig, aber im wefentlichen blieb es doc fo, daß der 
1. Marinedivifion die Küftenverteijdigung, der 2. Marinedivifion die Land: 
front aufiel. 

Beide Fronten find nahezu unverändert gehalten worden bis zu den 
Dftobertagen des Jahres 1918, als die Oberſte Heeresleitung wegen des 
feindlichen Bordringens bei Dpern die Räumung der Küſte befehlen 
mußte. 

Die Teilnahme des Marineforps an den Ereigniffen des Zandfrieges 
während der eriten Kriegsmonate ift damit in großen Zügen dargelegt wor: 
den. Es war erforderlich, weil dieſe Begebenheiten die Grundlagen ſchufen 
für die ganze Entwidlung des Korps. 

Um fo mehr wird ſich die Darstellung von nun an ausschließlich auf ihr 
eigentliches Gebiet, den See- und Küftenfrieg, beichränten können. 


Betrachtet man abfchließend die Kämpfe an der Küfte von Flandern im 
größeren Rahmen, fo endeten fie mit dem Ergebnis, daß die Verbündeten 
zwar alle Hoffnung auf eine fchnelle Wiedereroberung der verlorenen bel- 
giihen Gebiete aufgeben mußten, den Deutjchen anderfeits der Weg nad) 
Calais verfperrt blieb‘). In Erwartung einer erft jpäter zu fchlagenden 
Entjcheidungsfchlacht auf dem Waffer war der Einfa an Seeitreitträften 
auf beiden Seiten auffallend gering gewejen im Berhältnis zur Bedeutung 
des Ausganges diefer Kämpfe. Freilich waren die geographiichen Bedin- 
gungen für das Eingreifen von. See her für die deutſche Flotte wefentlich 
ungünftiger als für die britifche, da fi) das Ringen unmittelbar vor den 
Stüßpuntten der legteren abjpielte. Im umgekehrten Falle, in Kämpfen 
etwa auf dem Fejtland bei Esbjerg oder auf Inſeln wie Bortum, würden 


I) Corbett: Naval Operations, Band I, Seite 254. 
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die deutichen Geeftreitfräfte wohl faum die Zurüdhaltung geübt haben 
wie die Engländer vor Nieuport; hatte doch fchon der Angriff auf 
Darmouth gezeigt, daß troß allen Hemmungen einer anbefohlenen jtra- 
tegifchen Defenfive die größere Unternehmungsluft auf deutjcher Seite war. 
Meder damals nod im weiteren Verlauf des Krieges haben es die Englän: 
der gewagt, in gleicher Weife etwa gegen Borkum, Norderney oder Sylt 
vorzugehen. Die Möglichkeiten, die fich aus der englifchen Zurüdhaltung, 
wie fie die QDarmouth-Unternehmung offenbart hatte, ergaben, wurden, den 
Tatjahen ſehr nahe fommend, im Sriegstagebuh S. M. S. „Bon der 
Tann“, Kapitän 3. ©. Hahn, folgendermaßen zufammengefaßt: 

»Bei dem Vorftoß bis auf die Reede von Darmouth find troß der 
überaus hellen Nacht feine englifchen Beobacdhtungsftreitfräfte angetroffen 
worden. Das Fehlen einer ftarfen englifchen Vorpoftenftellung in der 
Linie Kentiſh Knod— Haaks-Feuerfhiff, die früher vorhanden war, legt 
die Frage nahe, ob die englische Flotte die ihr obliegende Bewachung 
ihrer Nordfeefüfte und des Kanaleinganges durch Ieichte Streitkräfte 
neben den ſonſt ihr zufallenden Aufgaben in genügender Weile durchzu- 
führen imftande ift. Es hat faft den Anfchein, als ob hier notgedrungen 
Lüden entjtanden find, da nicht anzunehmen ift, daß von englifcher Seite 
die Notwendigkeit einer folchen Überwachung nicht eingefehen wird. Aber 
auch bei einer Borpoftenftellung bei Kentiſh Knod und bei einer hiermit 
verbundenen früheren Benadrichtigung des Feindes über unjeren Vor: 
ſtoß hätten feine überlegenen feindlichen Streitkräfte gegen uns angeſetzt 
werden fünnen, da nad den bisherigen Nachrichten eine Jo hohe und 
fonzentrierte Bereitjchaft überlegener Linienfhiffs- und Kreuzerverbände 
bei dem Gegner nicht vorhanden war und fi) auch faum durchführen 
laffen wird. Sedenfalls würden wir darüber wohl rechtzeitig unterrichtet 
werden können. Es erſcheint ſomit ausfichtsvoll, daß durch derartige mit 
ftarfen Kräften angejeßte Vorftöße gegen die englifche Küfte gelegentlich 
ſchwächere britijche Verbände, die auf Grund von Meldungen über Teile 
unferer getrennt jtehenden Streitkräfte vorftoßen, abgefangen und ver— 
nichtet werden fünnen.« 

Bald follte die tatkräftige Wiederholung eines folchen Borftoßes bis zur 
feindlichen Küfte erweifen, ob die in diefen Ausführungen erhofften Teil- 
erfolge erzielt werden fonnten. 











Anlage 1. 


Niederländifche Note an den deutjchen Gejandten im Haag 
vom 28. Dftober 1914 über die Nichtinternierung der Schiff: 
brüchigen von „Creſſy“, „Aboukir“ und „Hogue‘”). 


(Zufammenftellung einiger in dem Zeitraum von Ditober 1915 bis Juli 1916 von dem 
holländifhen Minifterium des Außern behandelter Angelegenheiten, 1916, Geite 27, 28.) 


Die Konvention X von 1907, betreffend Anwendung der Grundfäße der Genfer 
Konvention auf den Seekrieg, handelt im Artikel 12 über gerettete franfe Schiff— 
brüchige, die fih an Bord uſw. neutraler Handelsihiffe befinden. Betreffs diejer 
Berfonen erkennt der Artikel einem Kriegsihiffe einer friegführenden Macht das 
Recht zu, ihre Auslieferung zu verlangen. Aus der 1907 erlafjenen Erläuterung 
(Actes et documents, tome III, Zeil 565) geht hervor, daß unter dem Ausdruck 
„Kriegsfchiff einer kriegführenden Partei” ein Kriegsihiff zu verftehen ift, das zur 


Gegenpartei der fraglichen Perfonen gehört (......- Il y trouve des blesses, des 
malades, des naufrages; il a le droit absolu de les considerer comme ses 
prisonniers..... ). Artikel 14 beftimmt ferner, was mit den wahrgenommenen 


PBerfonen, die auf diefe Weiſe Kriegsgefangene geworden jind, geſchehen fann. Eine 
der Möglichkeiten, die Artikel 14 vorfieht, ift die, daB genannte Kriegsgefangene nad) 
einem neutralen Hafen gebracht werden. Für diefen Fall beftimmt Artikel 15 ferner, 
daß, wofern fie mit Zuftimmung der am Drte befindlichen Behörden dajelbjt aus» 
gefchifft find, fie durch den neutralen Staat in der Weife bewacht werden müſſen, 
daß fie nicht aufs neue an den Feindfeligfeiten teilnehmen fönnen. 

Mie aus vorftehendem hervorgeht, hat die Konvention nicht den Fall vorgejehen, 
daß ein neutrales Handelsfchiff, das gerettete, kranke Schiffbrüchige der einen Partei 
an Bord hat, fein Kriegsichiff der Gegenpartei antrifft. In Ermangelung einer dies» 
bezüglichen Beftimmung hatte die niederländifhe Regierung nicht das Recht, die ge» 
nannten engliſchen Matrofen zu internieren. Diefes Recht kann nicht aus Artikel 13 
der genannten Konvention hergeleitet werden, weil diefer Artikel ausſchließ— 
lid) den befonderen Fall behandelt, daß gerettete, kranke Schiffbrüdige an Bord 
eines Kriegsfchiffes einer neutralen Macht an Bord genommen worden find. Es ijt 
klar, daß für diefen befonderen Fall der neutralen Macht die Verpflichtung auferlegt 
werden muß, die PVerfonen daran zu hindern, aufs neue an den Kriegshandlungen 
teilzunehmen; denn fie waren dur die Tatfache ihrer Aufnahme an Bord des 
neutralen Schiffs dem Recht der Gefangennahme entzogen, das vorgenannter Ar— 
titel 12 einem Kriegsihiff der Gegenpartei zuerfennt. 

Dem Mangel einer Vertragsbeftimmung, kraft welcher die niederländifhe Re— 
gierung zur Anternierung der genannten englifchen Matrofen verpflichtet geweſen 
wäre, fteht der Abfchnitt in dem Berichte des Profeffors Renault (Actes et 
documents 1907, Teil I BI. 76) gegenüber, worin ausdrüdlich erklärt ift, daß, wenn 
ein neutrales Handelsfchiff, das zufällig gerettete, kranke Schiffbrühige aufgenommen 
bat, in einen neutralen Hafen fommt, ohne daß es einen Kreuzer angetroffen hat 


1) Der holländifhe Tert für die lberfegung ift entnommen aus „Seetriegsredht im 
Weltkriege“, eine Sammlung diplomatifcher Noten und anderer Urkunden. Zuſammen— 
geftellt im Auftrage des Staatsjetretärs des Neichs-Marine-Amts. Berlin 1916. 
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oder mit ihm in Verbindung getreten ift, die Perfonen, die das neutrale Handels: 
iR gelandet hat, nicht unter die Beftimmungen des Artitels 15 der Konvention 
fallen, fondern frei find. 

Die Niederlande, welche die mehrfach genannte Konvention X von 1907 rati- 
fiziert haben, find gehalten, fi) nad den Beftimmungen diefer Konvention und den 
dazu erlafjenen Erklärungen zu richten ohne Rüdficht darauf, daß England die 
Konvention nicht ratifiziert hat. Deutfchland, das die Konvention ebenfalls ratifiziert 
hat, fann ſich nicht darüber befchweren, daß die Niederlande genau dem Ginne der 
Konvention entfprechend handeln. 

Die Handelsweife der niederländifhen Regierung fteht nicht im Gegenfat zu der 
Beſtimmung im Artikel 3 der niederländifchen Neutralitätserflärung. Die genannten 
englijhen Matrofen waren im Augenblid, wo fie an Bord des „Titan“ und der 
„Flora“ genommen wurden, „Gäfte“ der Niederlande: durh das vorübergehende 
Verbleiben hier im Lande ift der Charakter als „Säfte“ für die genannten englifchen 
Matrofen nicht verloren gegangen. 

Das Vorftehende gilt natürlich nicht für den Fall, daß das Aufnehmen der Ge: 
retteten auf hoher See erfolgte. Wären nad einem Seegefeht Gerettete der Krieg: 
führenden in den SHoheitsgewäflern aufgenommen worden, dann wäre Artikel 3 
der Neutralitätsbeftimmungen anzumenden gemwefen, 


Anlage 2. 
Wilhelmshaven, den 25. September 1914. 


Denkſchrift des Flottenchefs an den Chef des Admiralſtabes im 
Großen Hauptquartier über die Notwendigkeit einer Anderung 
des Dperationsbefehls für die Nordfee vom 25. September 1914, 


Am 22. September war beabjichtigt, die Großen Kreuzer S. M. Schiffe „Seydlig“, 
„Moltke“ und „Bon der Tann“ zu einem Vorjtoß auf die englifhe Bewachungs— 
linie Schottland— Norwegen anzufegen. Davon mußte vorläufig Abjtand genommen 
werden, weil fichere Nachrichten die Anmefenheit von zwei feindlichen Gefchwadern 
in Stärke von 28 Schiffen, dabei oder vielleicht außerdem die ſechs Schiffe des 
I. Schladttreuzergefhwaders, im Stagerrat am 20. und 21. September meldeten. 
Weit überlegene Streitkräfte wären Daher mit großer Wahrfcheinlichkeit auf unfere 
Panzerfreuzer gezogen worden und hätten ihnen ſchon nördlih von Horns-Riff den 
Rüdweg in die Deutfhe Bucht abfchneiden fünnen, 

Der Auffhub des mit großer Freude begrüßten Borftoßes gibt mir Ber- 
anlafjung, darauf Hinzumeifen, daß derartige Unternehmungen nur dann ohne die 
Gefahr der Begegnung mit weit überlegenen feindlichen Streitfräften unternommen 
werden fünnen, wenn zuverläffige Nachrichten vorliegen, daß derartige Streit 
fräfte nicht in der Nähe des Operationsgebietes unferer Kreuzer ftehen. Das wird 
aber nur ausnahmsweife der Fall fein. Eine Aufnahmeftellung durch die gefamten 
Hochfeeftreitfräfte wird daher in der Regel erforderlich fein. Cine Unternehmung mit 
den gefamten Sochfeeftreitfräften bietet aber auch meines Erachtens die befte Ausficht 
auf eine Schlacht mit einem Teil der feindlihen Flotte. 

Anderfeits legen mir der Dperationsbefehl und die von Euerer Exzellenz wieder- 
holt mitgeteilte Allerhöchite Willensmeinung bezüglid) einer derartigen Verwendung 
der Hochjeeftreitfräfte Beſchränkung auf; denn es fol danady mit dem Einfab der 
Hochjeeftreitfräfte nocd gewartet werden. 
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Kohlenauffüllen, bis zu 1700 Tonnen leichtern. Den Kanaltiefgang zur Zeitdauernd 
zu halten würde bedeuten, daß diefe Schiffe nicht gefechtsbereit find, da ihnen der 
Kohlenſchutz fehlt und fehr bald mit Kohlentrimmen durch feemännifches Perfonal be- 
gonnen werden muß. Bon Anfang November an geftalten fi) die Verhältniſſe 
günftiger. 

Am 24. September abends find fämtliche verwendungsbereiten Kreuzer und 
der größte Teil der Torpedoboote und U-Boote nach der Dftfee gefchidt worden; die 
in ber Nordfee zurüdbleibenden jtärfiten Geſchwader und Panzerkreuzer find dadurd 
volljtändig lahm gelegt, während eine Verwendung der ſchwachen Kleinen Kreuzer 
ohne Rüdhalt, alfo vor Eintreffen der Panzerkreuzer und Linienfchiffsgefhwader in 
der Ditfee, meines Erachtens nicht unbedentlih ift und Gefechtslagen wie am 
28. Auguft herbeiführen könnte. Zu einer erfolgreichen Aktion gegen ftarfe eng» 
liſche Streitfräfte würde daher aud hier meines Erachtens Zufammenhalten der 
Hochfeeftreitfräfte unter einheitlicher Leitung notwendig gewefen fein. 

Jh bitte Euere Exzellenz ergebenft über diefe meine Beurteilung unferer 
ftrategif hen Lage Seiner Majeftät Vortrag halten zu wollen und wenn möglich 
zu erwirfen: 

1. Eine größere Aftionsfreiheit für meine Entfhließungen, als fie in dem 
Telegramm vom 19. September zum Ausdrud kommt, befonders dahin, daß die 
Flotte bei geeigneter Gelegenheit größere Vorſtöße auch außerhalb der Deutfchen 
Bucht unternehmen darf, aud auf die Gefahr hin, daß es vielleicht dabei mit über- 
legenen feindlichen Streitkräften zur Schladt kommt. 

2. Eröffnung des Weges durh die Belte‘). Lebteres kann auch dann fein 
militärifcher Nachteil für uns fein, wenn England den Kriegsſchauplatz zur See teil: 
weife in die Oſtſee verlegen folltee Dann erft werden die ftrategifchen Vorteile des 
Kaifer Wilhelm-Kanals reht in den Vordergrund treten. Die Geekriegsgefchichte 
lehrt außerdem, daß Berlegung des Kriegsfchauplaßes in die Oſtſee den Engländern 
jtets nur Nachteile, nie aber Vorteile gebracht hat. Die U-Bootsverwendung würde 
in der Dftfee dem Teind wegen der über doppelt fo großen Entfernung von feinen 
Heimathäfen in Crmangelung eines nahe gelegenen Stüßpunftes fehr erfchwert 
werden. 

3. Gefhloffene Verwendung der Hochleeftreitfräfte überall da, wo größere 
Unternehmungen erforderlich find und mit ftarfen feindlichen Streitkräften gerechnet 
werden muß. 

4. Wünſcht Seine Majeftät der Kaifer aber ausdrüdlich aus hier nicht zu über- 
fehenden Gründen den Zeitpunft des Einfaßes unferer Flotte noch hinauszufchieben, 
fo Bitte ich Euere Erzellenz, mir darüber eine dienftlihe Weifung zugehen zu Iaffen. 


gezeichnet: v. Ingenohl. 





I) Bgl. Dftfee, Band I, Kapitel 9, insbefondere Seite 162. 
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Anlage 3. 
Berlin, den 28. September 1914. 


Stellungnahme des ftellvertretenden Chefs des Admiralitabes 
zur Dentichrift des Flottenchefs vom 25. September 1914, 
an den Chef des Admiraljtabes im Hauptquartier gerichtet. 


Zum Schreiben des Hochſeechefs vom 25. d. Mis. wird gehorfamft bemerft: 

1. Wie Euer Erzellenz aus der Denkſchrift über den Vorftoß vom 13. September 
und aus der Vorlage vom 22. September entnommen haben werden, halte ic es in 
Übereinftimmung mit den Ausführungen des Hochſeechefs für notwendig, die vor— 
ftoßenden Streitträfte fo ftart wie möglich zu maden. Sch bin der Anſicht, daB 
hierzu entweder ſtarke Teile der Hochfeeflotte verwendet und von der Hauptmacht 
in einer Nufnahmeftellung geftüßt werden müflen oder daß die gefamte 
Hochfeeflotte den Borftoß ausführt Derartige PVorftöße, gegen 
unterlegene Teile des Gegners angefebt, bieten, wie der Hochfeechef betont, gute 
Ausfichten, einen wertvollen Kräfteausgleich herbeizuführen. Im die Unternehmungen 
mit genügender Gicherheit durchführen zu fönnen, muß der Anja auf Grund 
zuverläffiger Nachrichten oder guter Wernaufllärung durh Luftſchiffe erfolgen. 
Schneller Entfhluß und die Möglichkeit der Ausnutzung günftiger Umftände find 
hierzu notwendig. Haupterfordernis ift daher, daß der Hochſeechef volle Freiheit des 
Handelns hat. Der urfprünglihe O-Befehl gibt ihm diefe. Denn er betont aus» 
drüdlih, daß günftige Gelegenheiten zum Schlagen aud dann ausgenußt werden 
müffen, wenn ein räfteausglei noch nicht herbeigeführt fein folltee Das vom 
Hochfeechef erwähnte Telegramm vom 19. September, das hier nicht bekannt ift, 
fhräntt diefe Freiheit anfcheinend ein, ebenfo wie früher dem Hochſeechef zugegangene 
Hinweife. Sollte diefes der Fall fein, fo halte ich es für notwendig, daß dem Hoch— 
e eine beftimmte Weifung über das zu beobadhtende Verhalten gegeben wird. 

s muß ihm entweder Freiheit gegeben werden, ſich bietende günftige Lagen unter 
Verwendung der gelamten SHochfeeflotte auszunußen, oder er muß die beftimmte 
Weifung erhalten, die Schlaht bis zu einem fpäter zu beftimmenden Zeitpunkt zu 
vermeiden. Dann müßte meines Erachtens der Dperationsbefehl dahin geändert 
werden, daß auch günftige Gelegenheiten zum Gchlagen vorläufig nicht aus- 
zunußen find. 

Ich bin der Anficht, daß Vorftöße, wenn fie klar und gut geplant, überrafchend, 
energifch und zugleich mit der nötigen Vorficht durchgeführt werden, uns vollen Erfolg 
bringen werden, ohne daß es dabei glei) zur Schlacht zu fommen braucht. Derartige 
wiederholte Vorftöße zwingen die englifche Flotte, unfere Flotte dauernd näher zu 
beobadıten, deshalb hierzu aus ihren geficherten Stellungen heraus und in unfere 
Nähe zu kommen. Dadurch wachſen unfere Ausfichten, Torpedoboote und U-Boote 
an fie heranzubringen und Teile von ihr überrafchend zu vernichten. Nach meiner 
Anſicht follte man ſich durch gelegentliche Verlufte von einer derartigen Kriegführung 
nicht abjchreden laſſen. Sch meine, eine derartige offenfive Betätigung wird uns, 
wenn wir nur immer an einer Stelle ftart auftreten, geringere Verlufte bringen als 
die Defenfive mit auseinandergezogenen Bewachungsftreitfräften. Die gewiß ſehr 
ernfte U-Bootsgefahr läßt ſich durch nächtliches Auslaufen und Benußung flachen 
Waſſers einfchränten, wenn auch nicht befeitigen. 

Cine moderne Flotte auf die Dauer wie bisher ganz in den Häfen zu halten, 
ift ohne ernften Schaden für fie nicht möglich. Ihre Kräfte werden verbraudt, ihre 
Schlagfertigkeit geht verloren. Wenn fie dann plötzlich vor eine große Aufgabe, 
womöglich die Entſcheidung gejtellt wird, befteht die Gefahr des Berjagens. 
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Dieje Gefihtspuntte fallen gegenüber den für Erhaltung der Flotte fprechenden 
politifihen Rüdfihten nah meiner Anficht ausfchlaggebend ins Gewidt. Kine 
Flotte, die während des ganzen Krieges in den Häfen gelegen und nie geichlagen hat, 
bildet einen weniger gewichtigen politifhen Faktor als eine Flotte, die gezeigt hat, 
was fie fann. 

Nach allem möchte ich es nicht unterlaffen, bei Euer Erzellenz nachdrücklichſt dafür 
einzutreten, bei Seiner Majeftät die Aufhebung der einfchräntenden Weifungen zu 
erwirten. 

2. Die Anfiht des Hochjeechefs, daß er beim etwaigen Erfcheinen des feindlichen 
Gros vor der Deutfhen Bucht die Schlacht fofort fchlagen müffe, geht meines Dafür: 
haltens zu weit. Kommt das feindlihe Gros in unfere Gewäſſer, fo fchafft es uns 
damit Die denkbar bejte Gelegenheit zur SHerbeiführung des im Operationsbefehl 
angeftrebten Kräfteausgleihs. Es fteht im Wirkungsbereih unferer U-Boote und 
TZorpedoboote und die Ausfichten, es empfindlich zu [chädigen, find bei energiſchem 
Anja dieſer Streitkräfte dann ſehr günftige. Ich glaube nicht, daß bei voller Aus— 
nußung einer jo günftigen Lage durch unfere leichten Streitträfte die Gefahr entfteht, 
daß das Anjehen unferer Marine und die Kampffreudigkeit der Befagungen Ieiden, 
wenn die Schlacht nicht fofort gejchlagen wird. Dies werden ſchon die dann ficher 
zu erwartenden Erfolge unferer leichten Streitkräfte verhindern. 

3. Eine planmäßige Benußung der dänifchen Gewäſſer als Rüdzugslinie 
halte ich nicht für richtig, wohl aber ift ihre Benußung als Rüdzugslinie im Not: 
fall für verfprengte Streitkräfte nicht zu entbehren. Ein Rüdzug durd die dänifchen 
Gewäſſer hat meines Erachtens den großen Nachteil, daß unfere Streitkräfte durch 
die nachdrängenden feindlichen Zerftörer, mit denen gerechnet werden muß, bei der 
Enge der Gewäfjer jtart gefährdet find. Aus diefem Grunde erfcheint auch eine 
Schlacht im Skagerrat oder Kattegat nicht zwedmäßig. In folhem Falle, wie er 
in den lebten Tagen vorlag, wo ftarte Streitkräfte im Skagerrak ftanden, bietet fich 
für unfere U-Boote die denkbar günftigfte Gelegenheit, diefe auf das fchwerfte zu 
Ihädigen. Eine folhe Unternehmung muß jedod, um Erfolg zu verfprechen, fofort 
und mit ausreihenden Mitteln angefeßt werden. Leider find gegen die englifchen 
Streitfräfte im Skagerrak, joweit hier befannt, nur zwei U-Boote angefegt worden 
und der Anſatz erfolgte fehr fpät, fo daß es zweifelhaft ift, ob er Erfolg haben wird. 

Ich glaube, daß, wenn wir U:Bootsunternehmungen und Minenfrieg energifcher 
und rühriger als bisher und ohne zu große Rüdfichtnahme auf das Material 
betreiben, wir auf gute Erfolge rechnen fünnen. 

4, Hinfichtlich der Ausführungen des Hochſeechefs über die Demonftrationen in 
der Oſtſee halte ich es nicht für erforderlih, die ganze flotte hierzu nach der 
Ditfee zu ziehen. Meines Erachtens genügt in folden Fällen eine ftarfe Sicherung 
der wejtlihen Dtfee, vor allem der Südausgänge der Belte. Ich halte folche 
Demonftrationen überhaupt nicht für richtig. Im allgemeinen fteht der Erfolg einer 
Demonftration in feinem Verhältnis zu dem, was dabei aufs Spiel gefegt wird und 
zu der Schädigung, die die ernfthafte Kriegführung in der Nordfee dadurch erleidet. 
Jh halte es für dringend erforderlid, daß fi die Kriegführung in der Dftfee 
zugunften derjenigen gegen unferen ftärfften Feind in dem Rahmen des O-Befehls 
für den Dftfeefriegsfchauplag hält. Es fteht fonft zu befürchten, daß wir günftige 
Gelegenheiten zu Schlägen gegen die englifhe Flotte unbenugt vorübergehen laſſen 
möchten. 

gezeichnet: Behnde. 
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Anlage 4. 
Charleville, den 6. Dftober 1914. 


Die Kaiferlihe Willensmeinung vom 6. Dftober 1914'). 


Randbemerktung des Chefs des Marinetabinetts: 
Bon Seiner Majeftät erhalten im Anſchluß an den Vortrag vom 6. Dftober. 
gezeihnet: v. Müller. 
U. u. R. Herrn Admiral v. Pohl. 


Ich rate davon ab, einen beſonderen Genehmigungsvermerk 
Seiner Majeſtät herbeizuführen. 

Tatſächlich iſt im Vortrage ja alles genehmigt, was in dem 
Schreiben enthalten iſt, das alſo auch mit voller Berechtigung 
abgehen kann. 

Einige mir nützlich erſcheinende redaktionelle Anderungen habe 
ich mir erlaubt, mit Bleiſtift anzudeuten. 

gezeichnet: v. Müller. 
6. Oktober 1914, 12 Uhr 30 p. m. 


Auf den Vortrag des Schreibens des Raiferlihen Kommandos vom 25. Sep: 
tember haben Seine Majeftät der Kaifer Allergnädigft zu befehlen geruht: 

1. Die Entwidlung der Kriegslage madt es durchaus erforderlich, daß die Flotte 
zunächſt (möglichft) in ihrem Beftande erhalten bleibt und ſich nicht der Möglichkeit 
ausfebt (in die Lage begibt), daß fie mit überlegenen feindlichen Streitfräften zur 
Schlacht fommt. 

Seine Majeftät weift hierbei darauf hin, dab das Vorbandenfein der Flotte, 
bereit zum Schlagen, bisher die Küften der Nord» und Dftfee frei vom Feinde gehalten 
und es ermöglicht hat, daß der Handel mit den neutralen Ländern im Bereich der 
Dftfee wieder aufgenommen werden fonnte, 

Die Flotte erfpart dadurch der Armee den Schuß der Küften und ermöglicht die 
Verwendung der dazu notwendigen Truppen im Felde. 

Nach einer Schlacht, felbft wenn fie mit Erfolg durchgekämpft wird, wird ber 
Einfluß der Flotte bei der numerifchen Übermacht des Feindes zurüdgehen und 
unter dem Drud der feindlihen Flotte die Haltung der Neutralen nadıteilig 
beeinflußt werden. 

Seine Majeftät befehlen daher, daß die Zlotte fi) zurüdhält und Aktionen 
vermeidet, die zu größeren Berluften führen können. 

Dies joll aber nicht ausfchließen, daß entjprehend dem Allerhöchſt erlafjenen 
O-Befehl günftige Gelegenheiten ausgenußt werden müffen, den Gegner zu ſchädigen, 
aber immer mit Rüdficht darauf, daß größere Berlufte vermieden werden. 

Eine Verwendung der Flotte außerhalb der Deutfchen Bucht, die der Feind 
3. B. dur) feine Bewegungen im Skagerrat anftrebt, liegt außerhalb der im O-Befehl 
erwähnten günftigen Gelegenheiten. 

Auch würde es den Abfichten Seiner Majeftät nicht entiprechen, wenn bei einem 
Auftreten des Feindes mit ftärferen Kräften in der Deutfhen Bucht die Schlacht 
angenommen würde, da dann, wie das Kaiferlihe Kommando auch anführt, eine 
Schädigung durch U-Boote vor Beginn des Kampfes mit Sicherheit erwartet 
werden muß. 


1) Die eingeflammerten Worte bedeuten Zinderungen von der Hand bes 
Kabinettchefs. 
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Seine Majeftät der Kaifer behalten Allerhöchft fich vor, den Zeitpunft des Ein- 
feßens der Fiotte, der jegt (nach der allgemeinen politiihen Lage) noch nicht 
getommen ift, felbjt zu beftimmen. 

Dagegen befehlen Seine Majeftät, daß der Krieg mit Unterfeebooten, Torpedo: 
booten und Minen energifh weiter betrieben, aber auch dabei die Erhaltung der 
U: und Torpedoboote im Auge behalten wird, damit fie in den ſpäteren Stadien des 
Krieges nad) Befeßung der belgifch-franzöfifhen Küfte nicht fehlen und mit den 
Torpedobooten am Tage der Entſcheidung gerechnet werden kann, 

Auch ein Vorgehen der Großen Kreuzer zur Schädigung des Gegners in der 
Nordfee findet die Billigung Seiner Majeftät. 

2. Seine Majeftät find von der bisherigen Kriegführung zur Gee in hohem 
Maße befriedigt und haben, wie ich bereits dem Hochjeechef mündlich mitgeteilt habe, 
die vollfte Anerkennung für den hohen Nugen, den die Leiftungen und die abwartende 
Haltung der Flotte für die Kriegführung bisher gehabt haben. 

Seine Majefiät der Kaiſer erwarten von dem Geift der Führer und der 
Befagungen, daß er dur die abwartende Haltung nicht leidet und daß Geine 
Majeftät auf die Flotte rechnen können, wenn Allerhöchjtderfelbe den Zeitpunkt zum 
Einfeßen für gekommen erachte. 

3. Die Wiedereröffnung des Weges durd die Belte ift bei der jegigen politifchen 
Lage nicht möglich. Sie liegt auch noch nicht im militärischen Interefje, denn bei dem 
geringen Kohlenvorrat unferer leichten Streitfräfte und dem Fehlen einer Dperations- 
bafis im Norden der Belte ift die Verwendung des Skagerrafs als Ausfalltor faum 
von größerem Nußen. Dagegen ift durch die Abjperrung der Belte feitens Däne- 
marts und Schwedens eine größere Sicherheit gegen das Eindringen leichter feind- 
licher Streitfräfte in die Dftfee gegeben. Dies ſchließt jedoch nicht aus, daß im 
Notfall abgefprengte Streitkräfte dur den Kleinen Belt zurüdtehren, planmäßig 
darf dies aber nicht vorgefehen werden. 

Auch die Benugung des Kleinen Belts im Notfall wird die jet wohlwollende 
Neutralität Dänemarks nachteilig beeinfluffen und (mit Sicherheit) Gegenmaßregeln 
Englands hervorrufen, die befjer vermieden werden (uns größte Schwierigkeiten 
bereiten würden). gezeichnet: v. Bohl. 


Anlage 5. 


Auszug aus dem Kriegstagebud) des Chefs des I. Geſchwaders, 
Vizeadmiral v. Lans, vom 15. September 1914. 


Das abfichtlihe Zurückhalten der englifchen Flotte legt den Gedanten nahe, ob 
es richtig ift, durch Vorjtöße Fühlung mit dem Feinde zu juchen, oder ob es 
richtiger ift, den Feind nur in der Deutſchen Bucht zu erwarten in der Vorausfegung, 
daß er einmal fommen muß. 

Falls Vorſtöße mit der ganzen Flotte gemadt werden, fo ergibt ſich die folgende 
Gegenüberftellung: 

Gegenüberftellung der Bor- und Nadteile einer Frei— 
wafferfhladbt mit einer Schlacht in der Deutjden 
Bucht, befonders bei liegender a und P-Sperre. 
1. Gefahren wiederholter Borftöße. 
a) Es wird wahrſcheinlich höchſtens ein- bis zweimal gelingen, nad einem Bor- 
itoß ungefchädigt in die Deutſche Bucht zurüdgufehren. Sobald der Gegner 
merft, daß wir Vorſtöße machen, wird er uns ficher durch U-Boote, Torpedo- 
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boote und Minen ſchädigen. Daß dies durch U-Boote eintritt, iſt ſchon beim 
erſten Vorſtoß mit hoher Wahrſcheinlichkeit anzunehmen. 

b) Es wird ſo der Fall eintreten, daß Kreuzer und Gros abbröckeln, ehe es über— 
haupt zur Schlacht kommt. Es kann leicht der Fall eintreten, daß der Gegner 
überhaupt keine Schlacht zu wagen braucht, weil er uns bei dieſen Fahrten 
ſowieſo hinreichend ſchädigt. 

c) Abgeſehen von dem moralifchen Einfluß find die gebrachten Dpfer zwedlos, da 
es zu einer Schlacht unter folchen Umftänden wahrſcheinlich gar nicht kommt. 

‚Mangel an Kreuzern. 

Die Vorausfegung für folche Vorjtöße und damit eine Freiwaſſerſchlacht 
ſind zahlreiche Kreuzer, über die wir nicht verfügen. Die Folgen dieſer Unter— 
legenheit an Kreuzern ſind: 

a) Unſere Kreuzer werden ſich in den dauernd um das Gros herum ſtattfindenden 
Kreuzergefechten aufreiben. 

b) Es iſt ausgeſchloſſen, daß wir mit dem feindlichen Gros Fühlung gewinnen 
können, um unſere Torpedoboote einzuſetzen und um gleiches mit gleichem 
zu vergelten. 

Gerade die vorſichtige Kriegführung des Gegners läßt mit Sicherheit 
darauf ſchließen, daß der Gegner ſein Gros weit zurückhält, beſonders dann, 
wenn er ſieht, daß er uns ſchädigen kann, ohne fein Gros einzuſetzen. 

c) Selbſt wenn das feindliche Gros ſich zur Schlacht ſtellt, iſt die unumgängliche 
Vorausſetzung für eine taktiſch günſtige Anfangsſtellung das Vorhandenſein 
einer ſtarken Aufklärung, die vor der Schlacht Fühlung am Gegner gewinnt 
und jelbft den Gegner am Vühlunghalten am eigenen Gros hindert. Ich 
halte es daher für unrichtig, gerade eine jolhe Schladht zu ſuchen, wo wegen 
des SKreuzermangels die Vorausfeßung für eine taktiſch günftige Anfangs- 
ftellung fehlt. 

d) Das Fehlen von Kreuzern können Quftfchiffe nicht erjegen, da fie das 
Fühlungnehmen am eigenen Gros nicht verhindern können. Sie find auch 
technifch noch fo wenig lider, daß fie aus Witterungsrüdfichten gerade dann 
verjagen, wenn man fie bei einem Vorjtoß am meiften gebraucht. 


3. Die Wahl von Ort, Zeit, Wind ufm. liegt niht in unferem 

Ermeffen. 

a) Da der Gegner uns mit Kreuzern umfiellt und wir feine Fühlung an feinem 
Gros haben, fann er uns zur Schlacht zwingen, wenn es ibm und nicdt 
uns paßt. Er kann fi) das Wetter ausjuchen (Nebel, diefiges Wetter, Wind- 
ftellung), die feiner Entwidlung günftig find. Er wird uns mit feiner 
ganzen überlegenen Flotte entwidelt überrafhen und uns 
zwingen, uns in feinem Feuer sur Gejechtslinie zu entwideln. 

b) Der freie Geeraum geftattet ihm, feine ganze Überlegenheit zur Geltung zu 
bringen. 

4.Das IV. und V. Gefhmwader. 

a) Das Mitführen des IV. und V, Geijhwaders, auf deren Gefechtskraft — fo 
gering fie ift — wir angewieſen find, ift bei den Borjtößen und einer 
etwargen Freimafferjchlacht ein Hindernis. 

b) Der geringe Ausbildungszuftand nicht nur des einzelnen Schiffes, fondern 
des ganzen Verbandes, vor allem das Nichteingefahrenfein mit der Flotte, find 
ſchwerwiegende Nachteile, die um jo mehr in die Erſcheinung treten, wenn 
wir, was fiber zu erwarten ift, die Entwidlung zur Gefedtslinie 
im feindlichen Feuer unter ungünftigjten Bedingungen ausführen müffen. 
Sole ſchwierigen Übergänge werden von den beiden Geſchwadern nicht 
beherrfcht. Sie bringen daher Unordnung in die Linie. 


DD 
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ce) Die geringe Verbandsgeſchwindigkeit ſetzt uns die Geſchwindigkeit der ganzen 
Flotte erheblich herab. 

d) Die geringe Verbandsgefhwindigteit wird es mit fi bringen, daß in ber 
Schlacht ein Zerreißen der Verbände eintritt, was ein Zufammenwirten in 
der Schlacht unmöglich macht. 

Einfluß der Sperre, 

a) Eine Sperre im Rüden nüßt uns für die Schlaht nichts, weil fie zur 
Schädigung des Gegners nicht in Erfcheinung tritt. 

b) Die Sperre fann uns felbjt hinderlich fein, wenn wir gezwungen find, Die 
Schlacht in unmittelbarer Nähe der Sperre anzunehmen. Uns fünnen dann 
alle Bewegungen (Abftaffeln ufw.) unter Umftänden unmöglich gemadt fein. 

ce) Es liegt die Gefahr nahe, daß wir, abgefehen von ſonſtigen navigatorifchen 
Schwierigkeiten, bei der Rückkehr von einem Borftoß unfichtiges Wetter haben 
und neben allen anderen bereits erwähnten Nachteilen eines Vorſtoßes auch 
den noch in Kauf nehmen müſſen, daß wir, umgeben von feindlichen Torpedo» 
booten, ftoppen müſſen oder Gefahr laufen, jelbjt über die Sperre zu fommen, 
weil wir die Sperrlüde nicht finden fünnen. 


.Havarierte Sdiffe. 


Havarierte Schiffe werden wir faum nod nah Haufe bringen, fondern fie 
werden dem Gegner zum Dpfer fallen. 


‚Borteileder Shladtinder Deutſchen Budt. 


1. Eine Aufllärung in dem Ginne einer Freiwaſſerſchlacht ift nicht nötig. 

2. Eine Umfaffung unferer Flügel ift nicht möglich, da Helgoland und Wangeroog 
dies verhindern und gleichzeitig unter Umftänden eine artilleriftifche Ver— 
ftärfung bilden fönnen. 

3. Unfere älteren Gefchwader fünnen fi wirkungsvoll einfegen, da ein Zer— 
reißen der Gefechtslinie nicht von fo weittragender Bedeutung ift wie in der 
Freiwaſſerſchlacht. 

4. Der Gegner kann ſtarke Streitkräfte ſchwer entwickeln. 

5. Kommt der Gegner innerhalb der Deutſchen Bucht, ſo hat er außer den Ver— 
luſten beim Paſſieren der Sperre den Nachteil der Sperre im Rücken; er muß, 
wenn er zur Schlacht will, durch die Sperre und unſere U-Boote hindurch 
und nach der Schlacht wieder über die Sperre zurück. 

. Unfere Deutſche Bucht werden wir von Minen frei halten. 

. Eine Schlacht hinter der Sperre fann man planmäßig vorbereiten und ift 
nicht zufälligen und plößlichen Entjchließungen ausgejegt, wie fie bei un— 
vorhergefehener Entwidlung zur Gefechtslinie jo ungünftig für das IV, und 
V, Gefhwader in die Erfcheinung treten. 

8. Das Kampffeld liegt vor unferen Toren, havarierte Schiffe fünnen in Die 

Häfen gelangen. 

9. Iſt der Tag, wenn der Gegner fommt, uns nicht genehm (Wind, Unfichtigteit), 
fo liegt wenigftens die Möglichkeit vor, daß der Gegner am Abend fo nah bei 
Helgoland-Infel jteht, daß Torpedoboote eine Gelegenheit zum Angriff haben. 
Es treten fo all die Vorteile ein, auf die wir uns in jahrelanger Friedensarbeit 
gefhult haben. Wir haben die Schlacht hinter der Sperre in langen taktiſchen 
Unterfuhungen forgfältig ftudiert. Sie ift jpäter in den SHerbitmanövern 
wiederholt mit Erfolg zur Darftellung gebradt. Hier werden wir etwas em 
reichen. gezeichnet: v. Zans. 
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Anlage 6. 


Brief des Generaldireftors der Hamburg-Amerifa-Linie, 
Herrn Ballin, an den Chef des Marinefabinetts. 


Liebe, verehrte Erzellenz! Hamburg, den 2. Oktober 1914. 


Ich empfing heute Ihren lieben Brief vom 29. September, für den ich Ihnen 
jehr dankbar bin. Ich erjehe aus dem Schreiben, daß Sie meinen Brief Exrzellenz 
von Tirpig mitgeteilt haben und bin felbftredend damit einverftanden, daß Sie die 
Briefe, Die ich an Sie richte, überall dort verwenden, wo Sie glauben, daß fie einiges 
Intereffe erweden und vielleiht Nußen ftiften können. 

Ich hatte einen perfönlihen, fehr intereffanten Brief von Admiral von Tirpik 
und bitte um die Erlaubnis, Ihnen ganz vertraulich von der Antwort!) Kenntnis 
geben zu dürfen, die ich an Herrn von Tirpig gerichtet habe. 

Ich darf Ihrer Erwägung anheimgeben, ob es vielleicht zwetmäßig wäre, von 
dem Briefe unter Weglafjung des zweiten Abfaßes auf der erften Seite Gebrauch 
zu machen, wenn Sie mit einigen meiner Ausführungen übereinftimmen. 


aufrichtig der Ihrige gezeichnet: Ballin. 


Anlage 7. 
Brief des Generaldireftors der Hamburg-Amerifa-Linie, 
Herrn Ballin, an Großadmiral v. Tirpitz. 


Liebe, verehrte Erzellenz! Hamburg, den 1. Dftober 1914. 


Ich bin Ihnen herzlich dankbar für Ihren gütigen Brief vom 27. September, 
der gejtern abend in meine Hände gelangte. 

Mit dem, was Sie in Ihrem freundlichen Schreiben jagen, ftimme ih volltommen 
überein. Sie fönnen gar nicht ſchärfer und forgenvoller diefe Dinge anſehen, als 
id es tue. Hoffentlich ift die Zeit nicht fern, welche mir die fehr erwünfchte Ge- 
tegenheit gibt, mic) darüber einmal mit Ihnen, meine liebe, hochverehrte Erzellenz, 
auszufprechen. 

Die erfolgreihe Geftaltung des Friedens wird nicht viel weniger ſchwer fein 
wie die glüdlide Durchführung des Krieges. Diefen Weltkrieg fann man meiner 
Meinung nad in ſechs Monaten mit den gleichen Refultaten beenden, wie man fie 
nad zwölf Monaten zu erlangen vermag. Ich meine, daß, wenn wir nicht in einigen 
Monaten die Grundlage für unfere Entfhädigungsforderungen gefchaffen haben, die 
Ausfihten im weiteren Verlauf der Dinge fi) für uns aud) nicht viel ficherer ge- 
jtalten würden. 

Was wir anftreben müßten, ift eine Neugruppierung in der Form eines Bünd- 
niffes Deutjchland-England-Franfreid. Diefes Bündnis wird zu haben fein, fobald 
wir Frankreich und Belgien zu Boden gerungen haben, und fobald Sie ſich ent- 
Ihlofjen haben, mit England eine Verftändigung über den Flottenbau herbeizuführen. 


1) Siehe Anlage 7. 

2) Hier folgen vier Zeilen rein perfönliher Mitteilungen. 

) Hier folgen fechs Zeilen rein perfönficher Mitteilungen. 

Der Krieg in der Nordfee, II. 20 
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Ich weiß, daß dieſer Gedanke Ihnen wenig ſympathiſch iſt, aber ohne eine Über— 
einkunft mit Bezug auf die Flotte werden Sie die Engländer niemals zu einem 
vernünftigen Friedensſchluß bringen können. 

Einen vernünftigen Friedensſchluß nenne ich ein ſolches Abkommen, mit welchem 
Deutſchland und England ehrenvoll nach Hauſe gehen können, und welches weder bei 
der einen noch bei der anderen Nation einen Haß zurückläßt, der den Boden ſchon 
bereitet für den nächſten Krieg. 

Die franzöfifhe Revanche-Tdee konnte man 44 Sahre lang wohl ertragen, denn 
man hatte nur mit einem Haufen nationaliftijher Schreier zu tun. Cine englifche 
Revanche-Idee würde dagegen der Zukunft unferer Boltswirtfchaft und unjeres An— 
teils am Weltverfehr ganz außerordentlicy abträglich fein. 

Ich habe ſchon lange den Eindrud gehabt, daß die Zeit der Über-Dreadnoughts 
zur Neige geht, und ich habe mal Herrn von Müller gefragt, ob es denn nicht dent: 
bar wäre, daß man ein Flotten-Abfommen in der Form diskutiere, daß lediglich die 
Summe Geldes fejtgejeht wird, welche jede der beiden Regierungen für die Zwecke 
ihres Kriegsihiffsbaues jährlih ausgeben wolle, und daß es jeder der vertrag: 
ichließenden Parteien überlafjen bliebe, über welchen Typ von Kriegsfahrzeugen fie 
die vereinbarte Summe verteilen will. 

England fümpft in ebenfo hohem Maße, wenn nicht in noch höherem, um jeine 
Eriftenz wie wir. Die Exiſtenz Englands als Weltmacht ift aber abhängig von einer 
mindeftens numerifchen Überlegenheit feiner Flotte. 

Sch bin überzeugt, daß — immer vorausgejeßt, daß es uns gelingt, Franfreic) 
und Belgien zu Boden zu ringen — ÜEnglands Forderungen mit Bezug auf die 
Überlegenheit im Vlottenbau fehr mäßige fein werden, und ich kann von meiner 
Anficht nicht loslafjen, daß ein faires Abkommen mit Bezug auf den Kriegsfdiffs- 
Ausbau für Deutjchland ebenjo wichtig ift wie für England. 

Der gegenwärtige Zuftand ftellt eine Schraube ohne Ende dar und erzeugt einen 
Zündjtoff in England, der uns nie zu einer fiheren Berftändigung fommen läßt. 

Ich weiß, liebe Erzellenz, Sie mögen Churchill nicht! Ich bin auch der Anficht, 
daß er ein unzuverläffiger Mann ift, ein Mann, voll von Schwächen, ein Mann, 
der für den Tageserfolg arbeitet und für den Beifall der Galerie fpielt. Sein ganzes 
Weſen ift mir erſt flar geworden, feit man mir von glaubwürdiger Geite gejagt 
bat, er fei Morphinift. Das halte ich für möglich, ja ſogar für wahrfjcheinlich. Seine 
jämmerlicy blafje Gefichtsfarbe und der ſchnelle Wechfel jeiner Stimmungen lafjen 
darauf fchließen. Der Churdill, der morgens zum erjten Frühftüd ſich einfindet, ift 
ein ganz anderer als der, den man am Abend trifft. Bon einer Idee bleibt der Mann 
aber beſeſſen, einerlei in welcher Berfafjung er ſich befindet, und das ijt der Wunfd, 
daß es ihm vergönnt fein möchte, mit Deutfchland ein Ylotten-Arrangement zu 
treffen. Sie können ihn billig haben! Sie jollten (ich bitte mir diefen Ratſchlag nicht 
übel zu nehmen) die Gelegenheit nicht verpafjen! 

Ih habe immer im Leben gefunden, daß man fid nicht nad) neuen Göttern 
fehnen foll, und daß der Nachfolger gewöhnlich unangenehmere Geiten hat als der 
ihon wenig erfreulihe Vorgänger. Sie können nicht wiſſen, wer nad Churdill 
tommt. Unter den Männern, die in Frage fommen, find einige, die ich entjchieden 
für bedenflicher halte. 

Und der weitere Verlauf des Krieges? Ach hoffe, liebe, verehrte Erzellenz, daß 
Sie die Flotte nicht einfeßen werden. Das kürzlich wieder aufgetauchte, mir allerdings 
nie entfhwundene Wort: „ihe fleet in being“ ferviert Ihnen alle bezüglichen Er— 
wägungen in einer Nußjchale. 

Die Flotte ift in meinen Augen nie etwas anderes gewefen und darf nichts 
anderes fein, wie die unerläßliche Referve einer gefunden Weltwirtfchaft. Und ebenfo- 
wenig wie ein gemwiffenhafter Direktor die Neferven feiner Gefellichaft angreifen 
wird, folange nicht die bitterfte Notwendigkeit ihn dazu zwingt, ebenfo wenig follte 
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man die Flotte in den Krieg hineinziehen, folange nicht der härtefte Zwang dafür 
vorliegt. 

Was können Sie in einer offenen Seeſchlacht erreihen? Daß unfere Scdiffe 
hochwertiger find, daß unfere Offiziere und Mannſchaften unendlich viel befjer find, 
glauben nicht nur wir Deutfchen, fondern aud fehr fachkundige Engländer. Nod) 
König Eduard hat bei jeder Gelegenheit betont, dab die engliſchen Kriegsidiff- 
Befagungen nicht heranreichen fünnen an Deuticlands Männer. Aber was wollen 
Sie? Wollen Sie gegen eine große Überzahl kämpfen lafjen? Das wäre doch hödjit 
bedenklich und, felbft wenn es glüdte, werden ja die Sieger aud als Havarijten nad) 
Haufe gehen. 

Ich weiß ja nicht, wie Sie und wie Erzellenz v. Müller und Erzellenz v. Pohl 
über die Sache denten, aber da Gie mid) jelbjt ermuntert haben, meine Anfichten 
auszufprechen, jo werden Sie es audy nicht übel deuten, wenn ich mid) etwas vorlaut 
auf diefes mir fernliegende Gebiet wage. Sch tue es aud aus einem anderen 
Grunde. 

Wir haben uns mit der Borbereitung des Friedens zu beichäftigen. Glauben 
Sie, verehrte Ezellenz, daß es eine glüdliche Vorbereitung des Friedens wäre, wenn 
es der deutichen Flotte gelingt, der englifhen Flotte eine fiegreihe Seeſchlacht zu 
liefern? Das wäre ein irriger Glaube. Meines Eradtens ift das Gegenteil der 
Fall. Wenn die Engländer ihre Armee vernichtet jehen, wenn fie jehen, daB dieſer 
etelhaft kleinliche Wirtjchaftstrieg, der darauf gerichtet ift, uns das Geld aus der 
Taſche zu ftehlen, ein erfolglofes Unternehmen bleibt, wenn fie merten, daB bie 
VBerhältniffe in ihren Kolonien anfangen unficher zu werden, wenn ihnen endlich 
der Efel fommt über den Gedanten, daß fie mit den Slawen und den gelben Rerlen 
zufammen in einem Bett liegen, dann werden fie gewiß friedensbereit fein, zumal 
wenn Frankreich und Belgien auch nad) dem Frieden verlangen. Wenn fie aber vor- 
her auf maritimem Gebiete eine große Schlappe erlitten haben, dann müſſen fie 
tämpfen bis auf den legten Mann und auf den letzten Grofchen. Das liegt in der 
Natur der Sache. Das muß felbjt der begreifen, der nur für eine Rontinentalpolitit 
Berjtändnis hat. 

Hat England fein See-Preftige auch nur teilweife eingebüßt, jo bat es auch die 
großen Kontinente verloren, die heute in der Form von Kolonien ſich der Beinen 
Infel unterordnen. Die englifche Eriftenzberechtigung in ihrer gegenwärtigen Form 
hört auf zu fein, wenn die Suprematie auf dem Meere für England verloren ift. 

Könnten wir eine ſolche Banterotterflärung Englands erreichen, und es aus» 
wifchen aus der Reihe der Großmädjte, das wäre ein Erfolg jo groß und jo ge 
waltig, daß man dafür den legten Mann und den letzten Groſchen zu opfern voll 
berechtigt ift. Aber ich fürchte, es bleibt ein zu hoch gefpanntes Ziel. Man foll nicht 
nad den Sternen greifen. 

England hat immerhin die Zufuhr feiner Lebensmittel aus atlantifhen Ländern, 
während wir bei einem foldhen, durch Nahre fi) hinziehenden Krieg faum bejtehen 
fönnen. Aber wir dürften auch hungern dafür, wenn die Löfung der Aufgabe aus- 
fihtsvoll ift. 

Meiner Überzeugung nad) wird man in England, wenn jeine #lotte eine 
Schlappe in offener Schlacht erleidet, in eine geradezu wahnfinnige Wut ausbreden, 
welche uns fchlechtere Männer ins Kabinett bringt als die, mit denen wir gegen» 
wärtig zu rechnen haben, und welche die Weiber ganz hyſteriſch machen wird, Die 
heute ſchon in England in viel höherem Maße als man glaubt, die Politik beeinflufien. 

Heute haben wir mit einem Kabinett zu tun, das dumm, aber nicht unfair ges 
handelt hat. Wieviel einfacher hätte der gute Grey es gehabt, wenn er im lebten 
Augenblick ſich zurüdgezogen hätte, um nad) vier Wochen wieder fi) zum Scieds- 
richter von Europa zu machen, wie er es während der Balfan-Kriege mit mehr Glüd 
als Verſtand getan hat. Er hätte dann nad) dem alten englifhen Syſtem gehandelt 
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und hätte die anderen für fi) kämpfen laſſen. Jetzt muß er wenigitens feine ſo— 
genannte Armee einfegen, die übrigens, wie man mir jagt, ja befjer fein joll als man 
angenommen hatte, 

Das gegenwärtige Kabinett ift eingeſchworen auf den alten englifhen Gebanten 
von der „balance of power“, England ift heute von den drei feindlichen Groß» 
mädten die einzige, welche an einer ſtärkeren Schwächung Deutjchlands kein Intereſſe 
hat. Wenn der Krieg für uns unglücklich geweſen wäre, hätte England vielleicht zu— 
gegeben, daß die Franzoſen Elſaß und Lothringen uns wieder abnehmen, und wäre 
in feiner Kriegsentjchädigungsfrage nicht befcheiden geweſen, im übrigen aber hätte 
man englifcherfeits — das ift meine Überzeugung — eine Veränderung des politijchen 
Gleichgewichts in Europa nicht geduldet. Man würde nur als eine conditio sine qua 
non ein Flotten-Agreement durchzufegen verfucht haben. Sch gehe jo weit zu glauben, 
daß England, wenn wir unglüdlicy gewefen wären und Rußland uns überrannt 
hätte, fi auf unfere Seite gefchlagen haben würde, um das Gleichgewicht nicht 
etwa zugunften Rußlands erfchüttert zu jehen. 

Und eins vergeffen Gie, bitte, nit. Wir müffen unfere Entfhädigung ſuchen in 
der Annektierung wertvoller überfeeifcher Gebiete. Wir fünnen uns des ruhigen Ge 
nuffes der Früchte diefes überfeeifhen Gebietszuwachſes aber nur erfreuen im 
Frieden mit England. Wir find überhaupt — immer vorausgejeßt, daß es uns nicht 
gelingt, England aus der Reihe der Weltmächte auszuwiſchen — auf die friedliche 
Zufammenarbeit mit England angewiefen. Denten Sie fi) doch nur, was es für unferen 
Welthandel bedeuten würde, wenn England fich mit feinen Kolonien zu einem Boll: 
verbande zufammenfände und den Schußzoll auf feine Fahne jchriebel 

Heute find in faft allen englifchen Kolonien Deutſche die hervorragendjten Führer 
des Wirtichaftslebens, und die offene Tür hat uns einen großen Zeil des National 
reichtums gefichert, der bei Kriegsausbruch die glänzende Drganifation unferer finan- 
ziellen Mobilmadhung ermöglichte. 

Deshalb halte ic es auch für fo fehr verfehlt, daß die öffentliche Meinung durch 
die deutſche Preffe gegen England jo wahnfinnig überheizt wird. Ich war in dieſer 
Woche in Berlin und bin erjchroden über die uferlofen Gedanken, denen nicht nur 
die Berliner, fondern aucd hervorragende Männer aus Rheinland und Weſtfalen fi 
hingeben. Eine Landung unferer Armee in England jehen fie als jelbjtverjtändlic 
an. Die Wegnahme ihrer beiten Kolonien braucht nicht mehr diskutiert zu werben. 
Daß wir Calais, Boulogne, Dftende und Antwerpen behalten, ift längft befchloffen. 
Die englifche Flotte hat fi in dem Nahmen der Ausdehnung der unfrigen zu be 
wegen, und die Ariegsentichädigung ſchwankt zwiſchen 30 und 40 Milliarden. Dab 
die englifche Flotte fic) längft aus dem Kanal zurüdgezogen und hinter den Driney- 
Infeln verftedt hat, ift ebenfo gewiß wie es ficher ift, daß Agypten zu denjenigen So» 
lonien gehört, welche wir uns zum Nachtiſch fervieren lafjen. 

Das ift — wie gefagt — die Stimmung, welche im deutfchen Inlande und be 


‚ fonders in der Reichshauptftadt heute vorherrſcht. Es wird gut fein, Diefe Stimmung 


langfam zu demobilifieren. 

Ich bin weit von den Fragen abgewichen, welche Sie, hochverehrte Erzellenz;, am 
mich gerichtet haben. Sie wünfchen zu wiffen, wie fid) der Krieg nad) meiner Anfict 
voltswirtfchaftlich in feinen Folgen geftalten wird. 

Ich möchte diefen ohnehin fehon viel zu langen Brief nicht noch mit folden Be 
trachtungen für Sie befchweren, fondern werde mir erlauben, Ihnen darüber im 
einigen Tagen zu fehreiben. Sie aber wollen gütigft die Länge Diefes Briefes mi 
dem alten Worte entfchuldigen: „Wes das Herz voll ift, geht der Mund über.“ 

Mit den aufrichtigften Wünfchen und Grüßen, bin id 

in treuer Ergebenheit der Ihrige 
gezeichnet: Ballim. 
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Anlage 8. 


Brief des Chefs des Marinefabinetts an den Generaldirektor 
der Hamburg-Amerifa-Linie, Herrn Ballin. 


Großes Hauptquartier, den 7. Oktober 1914. 
Lieber Herr Generaldirektor! 


Ich dankte Ihnen aufrichtigft für die Abfchrift Ihres Briefes an Admiral v. Tirpitz. 

In diefem Briefe begrüße ich zunäcft das vernünftige Maßhalten in dem von 
uns Anzuftrebenden und damit die Zurüdweifung der von fo vielen ahnungslofen 
Heißfpornen angeftrebten Forderung: „England muß auf die nie gezwungen 
werden.” Diefe Heißfporne haben aus dem bisherigen Berlauf des Arieges nod) 
nicht das Geringfte gelernt, und das fonnte man doc von ihnen zum mindeften ver- 
langen, aud wenn man ihnen die urfprüngliche Unterfhäbung der Widerjtands- 
fraft Frankreichs und der Tüchtigkeit der englifhen Armee verzeibt. Zwar ift die 
Zahl derer, die fagten: „Wenn die Engländer auf den Kontinent fommen, um fo 
beffer, dann werden fie gleich mitvernichtet,” nicht mehr fo groß, aber die Zahl 
derer, die ſich einbilden, England werde nachgeben, wenn wir erft mit fFliegern 
über London erfcheinen und unfere Riefengefhüße in die Straße von Dover hinein» 
hießen, ift noch immer erheblih. Das find Leute, die von der Weltmachtbedeutung 
der englifchen Flotte feine Ahnung haben und auch feine Ahnung von dem Denten 
und Fühlen der Engländer, das Sie in Ihrem Briefe fo richtig charalterifieren. 

Das politifche Ziel, das Sie uns fteden, ift meiner Anficht nach noch immer jehr 
optimiftifh. Es muß noch vieles gegen England zum Tragen fommen im nahen 
und fernen Orient, bevor England auf einen Frieden eingeht, wie Sie fih ihn vor- 
ftellen, einen Frieden, der uns wirtſchaftlich nüßliche Kolonien beläßt und einen ge 
fiherten Welthandel, der eine Bedingung für unfere Weltmadtitellung ift. Ein ent» 
fcheidender Sieg in franfreih und Rußland find notwendige Etappen auf dem 
Wege zu diefem Ziele, aber damit allein wird das Ziel nicht erreicht. 

Ich weiß nit, wie fih Admiral v. Tirpik zu dem von hnen vorgeichlagnen 
Slottenabtommen ftellen wird, aber er hat ſchon einmal — bei Gelegenheit der 
Haldane-Berhandlungen — zugegeben, daß ein grundfäßlich geregeltes Verhältnis 
zu England, damals die Zufiherung der Neutralität, eine Revifion des fFlotten- 
gefeßes, geftatten würde. Nun, jebt ift eine Revifion auch fhon aus den militärifchen 
Erfahrungen diefes Krieges heraus gegeben, um fo leichter würde eine politifche 
Revifion fein, wenn wir wirklich zu einem politifch geficherten Verhältnis zu England, 
zu einer ausgefprodenen Äntereffengemeinfhaft fommen würden. ber erfceint 
Ihnen eine ſolche möglih? Im deutfchen Volke ift ein geradezu unheilbarer Zorn 
gegen das von gemeinfter Selbjtfucht beherrfchte England entbrannt. Iſt es da dent» 
bar, daß das deutfche Volt gemillt fein wird, mit dem verlogenen England zufammen- 
zugehen, von dem es jeden Augenblid einen Verrat erwarten fann, wenn dieſer 
England Vorteile bringt? Und das deutſche Volt wird mitreden bei foldhen Ent— 
fchließungen in demfelben Maße, in welchem die ungeheuren Dpfer wachfen, die es in 
diefem Kriege bringt. Darum foll fi) die Regierung feinen Illufionen bingeben. Auf 
jeden Fall muß von uns eine Neugruppierung der europäifchen Mächte angejtrebt 
werden, vielleicht beffer ohne als mit England, deffen Brutalität als Seemacht felbit 
feinen jetzigen Verbündeten klar geworden fein wird. Aber wie es auch kommt, das 
jeßige Schimpfen auf England und die Aufteilung der englifhen Kolonien in unferen 
Preffeerörterungen ift einfach) dumm. Soviel ich weiß, wird aud von unferer Re 
gierung in diefer Beziehung auf die Preffe eingemirft. 

Ihre Anfiht über das Einfeßen unferer Flotte teile ich volltommen. Es wäre 
ein großer militärifcher und politifcher Fehler, eine Schlacht zu fuhen, nur um mit 
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der Flotte als Rampfinftrument in die Erſcheinung zu treten. Diefe Auffaffung be- 
fteht aud bei allen älteren Seeoffigieren. 

Ihre Tätigkeit im Intereſſe der Ausnutzung Des Auslandsmarftes für uns 
während des Krieges findet ungeteilte Anertennung. Das muß Sie erfreuen, aud) 
wenn es Ihnen genügt, felbft das Bewußtfein einer hochbedeutfamen Leiftung in 
diefem Kriege zu haben. 

Mit den beften Wünſchen Ihr aufrichtigft ergebener gezeichnet: v. Müller. 


Anlage 9. 
Brief des Herrn Ballin an Admiral v. Müller. 


Liebe, verehrte Erzellenz! Hamburg, 12. Oktober 1914. 


Ich danke Ihnen vielmals für Ihren Brief vom 7. d. M., den ic) gejtern erhielt. 
Mich freut es ganz befonders, daß aud Sie als Fachmann der Anficht find, daB wir 
unfere Hochfeeflotte nicht einfegen dürfen, folange wir es vermeiden fünnen. Es 
wäre das nicht nur eine Vergeudung eines großen Gtüdes Des Nationalvermögens, 
fondern (wie ich in meinem Briefe an Erzellenz v. Tirpitz auszuführen verfuchte) im 
Falle eines Sieges über die englifhe Flotte für England der Zwang, den Krieg 
bis zum äußerften fortzuführen. 

In den SFriedensverhandlungen follte man Exzellenz v. Tirpis einen breiten 
Raum einräumen, das liegt im Intereſſe des Kaifers, und ic) wäre Ihnen dankbar, 
wenn Sie das Seiner Majeftät in meinem Namen fagen wollten. 

Man fhimpft heute fhon im ganzen Deutfchen Reich darüber, dab man an- 
geblich niemanden hat, der den Frieden jo ſchön gejtalten kann, wie man ihn fid 
dentt. 

Sie wiffen aber, welhen Kredit Tirpiß genießt im Reichstage und überhaupt 
im deutfchen Volk. Ein Friedensablommen, das er hervorragend mit verhandelt und 
mit feinem Namen dedt, wird, felbjt wenn es — wie porauszufehen — weit zurück— 
bleibt hinter den Erwartungen, doc die Billigung des Boltes finden. Tirpi fann 
gar nicht genug jetzt in den Vordergrund gebracht werden, das heifcht das Intereſſe 
des Raifers. 1 N 

Natürlich wirft er wie das rote Tuch auf ein befanntes Tier, fobald man mit 
England verhandelt, das macht aber nichts. Sc glaube (nad einem Briefe von ihm), 
er ift jeßt bona fide für ein Slotten-Agreement. In der Anlage füge ich ein furzes 
Memorandum bei, das ich Herrn v. Tirpit auf feinen Wunſch fehrieb, über die wirt— 
ſchaftliche Entwidlung der Dinge. Antwerpens all hat hier große Begeifterung er 
wedt, man brauchte wieder eine erfreuliche Unterbrehung der peinlichen Wartezeit. 
Auf Wunſch des Reichs-Marine-Amts fende ich heute meine Direktoren Dr. Hopff und 
Huldermann nad) Antwerpen, um dort bei den Dispofitionen über Die vorhandenen 
Schiffe zu helfen. Gleichzeitig benuße ich die Gelegenheit, unſere jegt meiftens im 
beigifchen und englifchen Händen vereinten Agenturen in Antwerpen in einer 
eigenen Niederlaffung der Hapag zu konzentrieren. Es würde mid) freuen, wenn bie 
deutfche Marinebehörde in Antwerpen und die Herren in Brüffel darauf hingewielen 
würden, daß diefe beiden fehr intelligenten Direktoren der Hapag in Antwerpen fig 
vorläufig aufhalten und mit Freuden ihre Mitwirkung für jede im vaterländifchen 
Intereffe liegende bezügliche Unternehmung zur Verfügung ftellen. 

1 

Wir haben ſchon glüdlic) drei Ladungen Lebensmittel aus Amerika hereim- 

gebradht und in Schweden und Dänemark durd unfere großen Aufkäufe für das 


1) Hier folgen fieben Zeilen rein perfönlicher Ausführungen, 
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Reich ebenſo wie in Holland die Stimmung zugunſten Deutſchlands günſtig be— 
einflußt. Die Organiſation iſt jetzt auf die Beine geſtellt; man hat merkwürdigerweiſe 
ſich in Friedenszeiten ſo gut wie gar nicht darauf vorbereitet, daB auch die Zivil: 
bevöfferung verforgt werden muß. in unendlides Glüd ift es, daß der Krieg 
im Auguft und nicht etwa im März begann. Die Zeit vom März bis Ende Juli 
ift mit Bezug auf die Nahrungsforge in Deutichland die fritifche. 

Hoffentlich rüdt bald die Zeit für einen erfreufichen Frieden heran. Der Tag, an 
dem wir Dftende, Boulogne und Calais haben, ift für England der pſychologiſche 
Moment. 


Mit den allerherzlichften Grüßen bin ich, lieber Herr v. Müller, wie ftets 
der Ihrige. gezeichnet: Ballin. 


Anlage 10. 


Bericht des ftellvertretenden Chefs des Admiralftabes an den 
Chef des Mdmiralitabes im Großen Hauptquartier über die 
Srage des U-Bootseinfates im Kanal. 


Berlin, den 5. Oktober 1914. 


1. Laut Agentennahriht aus New Vork follte am 2. Dftober ein fanadifcher 
Truppentransport von Quebec abgehen. Der Transport foll 31000 Mann, alfo etwa 
30 Schiffe, ftart fein und angeblid nad) Boulogne gehen. Unter Zugrundelegung 
einer Durchfchnittsgefhwindigkteit von 12 sm fann der Transport etwa am 12, Df- 
tober vor Boulogne antommen. 

Gelegentlich der früheren englifchen Truppentransporte wurde die Dover-Straße 
durch Kleine Kreuzer, Zerftörer und U-Boote ſtark bewacht. Bon der Dover-Straße 
öftlich vorgefhoben ftanden Ferftörer und Kreuzer. Das Gros wurde zur Sicherung 
der Transporte nicht nah Süden gezogen, wohl aber jcheinen hierzu im Kanal die 
Linienfhiffsgefhmwader der III. Flotte verwendet worden zu fein. 

Die Transportflotte würde ein gutes Angriffsobjeft für U-Boote bilden. 

Talls die U-Boote wegen der ftarfen Bewachung der Dover:-Straße nicht in den 
Kanal eindringen fönnen, würden fie die öftli der Dover:Straße ftehenden Kreuzer 
angreifen fönnen. Auch Torpedobootsangriffe würden bei günjtiger Witterung gegen 
diefe Streitkräfte in Frage fommen. Gie würden ſich bis auf den lebten Teil des 
Rüdmarfches während der Duntelheit durdhführen laffen, wenn fie von der Ems 
aus angefeßt werden. 

Allerdings ift es fraglich, ob die Engländer noch weiterhin die früher übliche 
Kanalbewachung aufrechterhalten werden. 

Am 3. Oktober hat die Admiralität befannt gegeben, daß fie eventuell das Gebiet 
zwifhen 51°15N und 51°40’N, 1°350 und 3°0 durch Minen fperren werde. 
Vielleicht follen die Minen die früher nad Oſten vorgefchobenen Streitkräfte er— 
feßen, da diefe nach den Erfahrungen mit „O 9“ U-Bootsangriffen ausgefegt find. 
Ob die Sperrung tatfächlich durchgeführt werden wird oder ob die Bekanntmachung 
nur den Zwed verfolgt, uns vom Vorfchiden umferer U-Boote nad) der Dover-Straße 
abzufchreden, entzieht fich der Beurteilung. Für letztere Abficht kann die fehr genaue 
Angabe des gefährlichen Gebietes ſprechen. Erktundigungen in der frage find ein- 
geleitet. Auch wenn die Mänenfperren liegen follten, wird doc, die Gefährdung der 
U-Boote durd) fie nicht für fo groß gehalten, daß wir von einem Angriffsverſuch mit 
U-Booten gegen die Truppentransporte Abjtand nehmen müßten. 

Einen Anhalt dafür, ob die Sperren liegen, wird die Luftauftlärung geben 
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fönnen. Aus ihrem Ergebnis über die Stellung der englifchen Seeſtreitkräfte würde 
fich Schließen lafjen, ob und wo die Mineniperren liegen. 

Diefe Luftaufllärung würde auch für das Anſetzen von Torpedobootsunter- 
nehmungen wichtig fein. 

2. Für die Durchführung der Unternehmung würde es von Wert fein, mög- 
fichft viele U-Boote anzufegen. Da die U-Boote erfahrungsgemäß nad) jeder größeren 
Unternehmung längere Zeit zur Ausführung von Anftandfegungsarbeiten gebraugen, 
fragt es fi, ob bis zur Durchführung der Unternehmung andere U-Bootsunter- 
nehmungen nicht möglichft einzufchränten find. 

3. Es wird gehorfamft vorgefchlagen, diefe Erwägungen dem Hocdjfeechef zu- 
gänglich zu machen. Sn Vertretung 

gezeihnet: Behnde. 


An den Chef des Ndmiralftabes im Großen Hauptquartier. 


Der ftellvertretende Chef des Admiralftabes Berlin, den 6. Dftober 1914. 
der Marine. 
Telegramm. 


Gegen Vorſtoß Unterfeeboote nah Kanal bei weiterer Überlegung Bedenken 
aufgetreten, da England möglicherweife doch linterfeebootsminen befift und mit 
ihnen vielleicht füdlihe Nordfee gefperrt hat. In Vorlage vom 5. Oktober war dies 
nicht berüdfichtig.. Am 5. Dftober Dampfer von Dover nad) Feebrügge auf Mine 
gelaufen. Ort unbekannt. CErfundungen im Gange. In Bertretung 

gezeichnet: Behnde. 


Anlage 11. 


Stellungnahme des Führers der U-Boote zur Sperrung 
des Kanaleinganges durch engliſche Minen. 


Scillig. Rede, den 8. Dftober 1914. 

Nach den eingegangenen Nadrichten muß mit der Tatfache gerechnet werden, 
daß England tatfächlih in dem von ihm befanntgegebenen Gebiet des Kanals Minen 
gelegt hat. Es hat alfo eine große internationale Berkehrsftraße und ein großes 
offenes Seegebiet dadurch unbefahrbar gemadıt. 

Soweit dies hier zu überfehen ift, ftellt das englifche Vorgehen einen Verſtoß 
gegen das Seefriegsrecht dar, wenn diefer Fall aud in dem Abkommen A VIII der 
II. Haager Friedenstonferenz nicht ausdrücklich vorgeſehen ift. 

Die Folge ift, daß die an fi ſchon befonders jchwierigen U-Bootsunter- 
nehmungen gegen den Englifchen Kanal noch weiter außerordentlich erjchwert werden. 
Da die englifhe Maßnahme fich vorausfichtlicy in erfter Linie gegen unfere U-Boote 
richten foll, wird die Tiefenlage der Minen dementfpredhend bemeffen fein. Die 
Forderung, das ganze minenverdäcdtige Gebiet nur bei Hochwafler zu paffieren, 
würde das Borwärtstommen der U-Boote ſehr verzögern und fie zwingen, andere 
nicht weniger wichtige Gefichtspunfte dafür zu vernadläffigen. Auch braucht 
England nur in der Nähe der Minenfelder Fahrzeuge zu ftationieren, welche die 
U-Boote zum Tauchen zwingen und fie fo in Berührung mit den Minen bringen. 
Daß die englifchen Krängungsminen auch dann zur Detonation fommen, wenn ein 
getauchtes U-Boot gegen das Antertau fährt, ift durch unfere Verſuche des lebten 
Sommers nadgewiefen worden. 

Man wird fomit bei U-Bootsunternehmungen gegen den Kanal in Zukunft mit 
großer Wahrfcheinlichfeit mit Bootsverluften durh Minen rechnen müſſen. 
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Ih beantrage gehorfamft, der engliſchen Regierung und der Öffentlichkeit 
folgendes mitteilen zu lafjen: 

„Wenn die völterrechtswidrige Sperrung des Kanals nicht in beftimmter Zeit 
rüdgängig gemadt wird, wird Deutfcherfeits als Vergeltungsmaßregel der 
Handelsfrieg mit U-Booten an allen englifchen Küften eröffnet.“ 

Wir werden dann entweder erreichen, daß der Kanal wieder frei wird, oder wir 
werden im Handelskrieg einen vollwertigen Erfab für die bisherigen Ranalunter- 
nehmungen erhalten. 

Das beantragte Vorgehen hat weiterhin folgende Vorteile: 

1. England wird darauf hingewiefen, daß aud wir in der Lage find, gegen 

feine fortgefegten Verlegungen des Seetriegsrechts Vergeltung zu üben. 

2. Die dur das englifche Vorgehen gefchädigten neutralen Mächte, in erfter 
Linie Holland, werden bei geeigneter Abfaffung der Veröffentlihung das 
beutijhe Berhalten als Vertretung ihrer eigenen Äntereffen betrachten 
müfjen. Unfere Sympathien in den genannten Ländern fünnen fo nur 
gewinnen. Beſonders werden aber die nachteiligen Folgen abgefhwädt, 
falls bei dem beabfichtigten SHandelstrieg auch ein Fahrzeug ihrer 
Nationalität vernichtet werden follte. gezeihhnet: Bauer. 


An das Kaiferliche Kommando der Hochfeeftreitfräfte. 


Anlage 12. 


Die britiſche Admiralität über die deutfche Politik 
des Minenlegens. 


(Deutſcher Reichsanzeiger und Königlich Preußifcher Staatsanzeiger Nr. 334, Montag, 
den 5. Dftober 1914, abends.) 


Großbritannien und Irland 


Die britiſche Admiralität teilt mit, daß die deutſche Volitit des Minenlegens in 
Verbindung mit der Tätigkeit von llnterfeebooten es notwendig made, aus 
militäriihen Gründen Gegenmaßregeln zu ergreifen. Deshalb habe die Regierung 
die Genehmigung zum Minenlegen in gewiffen Gebieten erteilt, Ein Spyftem von 
Minenfeldern fei ausgelegt worden und werde in großem Maßſtabe entwidelt. Um 
die Gejahr für Nichtkämpfer zu verringern, teilt die Admiralität mit, daß es von 
jegt an für Schiffe gefährlich fei, das Gebiet zwifchen 51 Grad 15 Minuten und 
51 Grad 40 Minuten nördlicher Breite und zwifchen 1 Grad 35 Minuten und 3 Grad 
öftlicher Länge zu durchfahren. Im Zufammenhang hiermit müſſe daran erinnert 
werden, daB die füdliche Grenze der deutfchen Minenfelder auf 52 Grad nördlicher 
Breite liege. Obgleich) die Grenzen des gefährlichen Gebiets hierdurd) beftimmt feien, 
dürfe doch nicht angenommen werden, daß die Schiffahrt in irgendeinem Teile der 
Gewäſſer ſüdlich oder nördlich davon ungefährlich fei. An H.M. Schiffe fei Befehl 
ergangen, ojtwärts fegelnde Schiffe vor neu ausgelegten Minenfeldern zu warnen. 

Zu Diefer Befanntmachung erfährt das „W. T.B“ an zuftändiger Stelle 
folgendes: 

Die Behauptung der engliihen Admiralität, die deutfchen Minenfelder gingen 
bis zum 52. Grad Nordbreite, ift frei erfunden. Deutfhe Minen liegen nur an der 
englifhen Küfte. Das oben angekündigte Verfahren Englands, die internationalen 
Gewäſſer der füdlihen Nordfee durch Minen zu verfeuchen, ift ein offenbarer Brud 
des Bölkerrechts. Übrigens wird nicht Deutfchland dadurch gefchädiat werden, fondern 
die neutralen Staaten, in erjter Linie Holland. 
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Anlage 13. 


Die von der deutſchen Regierung den neutralen Mächten 

unter dem 7. November 1914 zugeftellte Erwiderung auf den 

Proteſt der britifchen Regierung gegen das Legen deutjcher 
Minen in der Norofee. 


(Norddeutfhe Allgemeine Zeitung Nr. 283, Erfte Ausgabe vom 15. November 1914.) 


Der deutſchen Regierung ift befannt geworden, daß die britifhe Regierung 
unter dem 20. September d. 9. an die neutralen Mächte eine Note gerichtet hat, 
worin fie gegen die Legung deutjcher Minen Verwahrung einlegt. In dem Proteſte 
wird behauptet, daß die Minen in völferredhtswidriger Weife und an unzuläffigen 
Stellen gelegt, daß fie nicht hinreichend verankert und überwadht und den Neutralen 
nicht vorjchriftsmäßig angezeigt ſeien. Es wird ferner hingewiefen auf die entgegen- 
ſtehenden Erklärungen des erjten deutfchen Bevollmächtigten auf der Zweiten Haager 
Üriedenstonferenz und auf die willfürlihe Schädigung des neutralen Handels, die 
das deutſche Vorgehen auf dem freien Meere in fih fchließen foll. 

Auf diefen Proteft hat die deutfche Regierung nachſtehendes zu erwidern. 


I 


Bei der Verurteilung des angeblihen deutfhen Vorgehens ftüßt fi die 
britifche Regierung auf das achte Haager Ablommen vom 18. Oktober 1907 über die 
Zegung von unterfeeifchen felbttätigen Kontaftminen. Dabei überfieht fie, daß nad) 
Artitel 7 diefes Abkommens feine Beftimmungen zwifchen den Vertragsmäcdten nur 
Anwendung finden, wenn die Kriegführenden ſämtlich Vertragsparteien find. Nun 
hat aber das mit England verbündete Rußland das Abltommen nicht ratifiziert; es 
ift alfo völkerrehtlid) in dem gegenwärtigen Kriege für feinen Beteiligten bindend. 

Dennod hat ſich die deutſche Regierung an feine Beftimmung, abgefehen von 
dem Xrtifel 2, den ſowohl Deutfhland wie Frankreich ausdrüdlich vorbehalten haben, 
freiwillig gebunden. Die Behauptung der britifhen Negierung, daß dieſe 
Beftimmungen bdeutfcherfeits verlegt morden feien, wird auf das entfchiedenfte 
beftritten. 

II. 


1. Ein völferrehtswidriges Verfahren findet die britifche Regierung zunädft 
darin, daß die deutfchen Minen offenbar durch Filcherboote, vielleicht fogar unter 
neutraler Flagge gelegt worden feien, die ſich anſcheinend dem friedlichen Fiſcherei— 
gewerbe hingegeben hätten. Dieſe Behauptung ift unzutreffend und völlig aus der 
Luft gegriffen; die deutfchen Minen find ausfchließlich von deutfchen Kriegsfchiffen 
gelegt worden. 

2. Die britifhe Regierung befchwert ficy darüber, daß deutſche Minen bis auf 
fünfzig Meilen von der englifhen Küfte und nicht nur auf britifchen, fondern aud 
auf neutralen Zufahrtsftraßen gelegt worden feien. Wie weit von der Küfte und 
den Häfen des Gegners Minen verankert werden dürfen, ift in dem Abtommen nicht 
beftimmt, auch nicht durch eine völferrechtlidhe Übung feftgelegt; im übrigen ift die 
englifche Angabe über die Entfernung der deutfhen Minen von der bedrohten Küfte 
weit übertrieben, vielmehr find die Minen fo nahe gelegt worden, wie es die 
Bejtaltung des Antergrundes und die Verhältniffe der Küfte geftatteten. Unmwahr if 
die Behauptung über die Sperrung neutraler Zufahrtsftraßen, feine deutfhe Mine 
ift auf der Zufahrtsftraße von der hohen See zu einem neutralen Hafen gelegt 
worden, 

3. Der britifche Proteſt behauptet ferner, in zahlreichen Fällen feien deutiche 
Minen treibend gefunden worden, ohne ihre Sprengwirtung verloren zu haben 
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Deutſcherſeits ſind die Minen mit aller möglichen Sorgfalt verankert worden. Sollten 
einzelne infolge der Strömung ins Treiben gekommen ſein, ſo ſind die Fälle jedenfalls 
weit weniger zahlreich als die bei engliſcherſeits gelegten Minen, die an der 
belgifchen und niederländifchen Küfte angetrieben find und dort durch ihre unver- 
minderte Sprengmwirtung Schaden getan haben. 

4. Die Pflicht, die Minen zu überwachen, deren Berlegung britifcherfeits gerügt 
wird, kann naturgemäß einer kriegführenden Partei nur fo lange obliegen, als fie 
den Teil des Kriegsfchauplaßes beherrfcht, auf dem fie im völkerrechtlich zuläffiger 
Weife Minen gelegt hat. Diefe Pflicht wird alfo im der Regel nur für defenfive 
Minen, nicht aber für offenfive Minen gegeben fein. Für letztere fällt, wenn der 
Kriegführende fie fachgemäß gelegt und ihre Legung angezeigt hat, jede weitere Ber: 
antwortung hinweg. 

In dem britifchen Protefte wird der deutfchen Regierung vorgeworfen, daß fie 
niemals irgendeine Betanntmahung über den Ort der Minenlegung erlafjen habe. 
Diefe Behauptung widerftreitet den Tatfahen. Schon am 7. Auguft 1914 hat die 
deutfche Regierung allen neutralen Mächten die Mitteilung zugehen lafien, daß Die 
Zufahrtsftraßen zu den englifhen Häfen deutfcherfeits durch Minen gefperrt werben 
würden. Die neutrale Schiffahrt war daher über die Tatſache der Minenlegung und 
über die Orte, an denen fie deutfche Minen zu erwarten hatte, aufgeklärt. Wenn 
die deutfche Regierung nicht die genaue Lage der einzelnen Minen angegeben bat, 
fo erflärt fic) dies aus den Umftänden, unter denen die Minenlegung erfolgen mußte. 


III. 


Der Aufwand an ftarten Worten und fittliher Entrüftung, womit der britifche 
Proteft die deutfche Regierung vor den neutralen Mächten denunziert, ift hiernad) 
durch das deutfche Vorgehen in keiner Weile gerechtfertigt. Diefer Broteft ift 
offenbar nur ein Mittel, um die englifcherfeits beliebten jchweren Berleßungen der 
in der Zondoner Seetriegsrechtserklärung niedergelegten Regeln des geltenden Bölter- 
rechtes zu verdeden und die inzwifchen erfolgte völkerrechtswidrige Schließung der 
Nordfee, die in ihrer wirtichaftlichen Bedeutung der Blodade neutraler Küften gleich- 
tommt, in der öffentlihen Meinung vorzubereiten. Angefihts diefer Tatfachen berührt 
es doppelt eigentümlich, wenn ſich die britifhe Regierung als Bortämpferin des 
„feftftehenden und allgemein angenommenen Grundfages der Freiheit der Meere für 
den friedlichen Handel” aufwirft; ein friedliher Handel ift augenfcheinlih für das im 
Kriege befindlihe England nur derjenige neutrale Handel, der Waren nad) England 
brirgt, nicht aber derjenige, der Waren feinen Gegnern zuführt oder möglichermeife 
zuführen könnte. 

Die deutfche Regierung ift überzeugt, daß die andauernde Vergewaltigung des 
neutralen Handels durch England den britifchen Proteft überall in dem richtigen 
Licht erfcheinen laffen wird. Sie ift fih bewußt, ihrerfeits bei den durd Die 
militärifche Notwendigkeit gebotenen Maßnahmen die Gefährdung oder Schädigung 
neutraler Schiffahrt in möglichft engen Grenzen gehalten und fich Dabei ftreng nad 
den Regeln gerichtet zu haben, die bisher zwifchen zivilifierten Völkern für Die 
Seefriegführung galten. Dagegen rechtfertigt fich die Beeinträchtigung der neutralen 
Lebensintereffen von englifcher Seite durch feinerlei militärifche Notwendigkeit, da 
fie mit den friegerifhen Maßnahmen nicht im YZufammenhange fteht und lediglich 
die Volkswirtfchaft des Feindes durch Lahmlegung des legitimen neutralen Handels 
treffen will. Diefe grundfäßliche Mißachtung der von ihr angerufenen Meeresfreiheit 
nimmt der britifchen Regierung jedes Recht, in der Frage der die Neutralen ungleid) 
weniger fchädigenden Minenlegung als Anwalt diefer Freiheit aufzutreten. 


Berlin, den 7. November 1914. 
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Anlage 14. 


DOperationsbefehl für den Hilfstreuger „Berlin“ 
nebft Anlage 1 und 2. 


Berlin, den 11. September 1914. 


L Nachrichten vom Feinde Mach neueften Nachrichten von der Flotte 
zu vervollitändigen.) 
1. Das englifhe Gros hat ſich bisher in der Regel im Seegebiet der nördlichen 
Nordfee zwifchen Norwegen und etwa den Drfneys aufgehalten. In der 
mittleren Nordfee haben zeitweife Kreugergruppen geftanden. 


2. Es ift damit zu rechnen, daß Ubfperrlinie Shetlands— Norwegen aus 
Kreuzern der „Edgar“-Klaffe und eingeftellten Handelsdampfern ausliegt. 

3. Möglicherweife liegt: noch eine Mbfperrlinie aus modernen Schiffen 
Stavanger—Peterhead, ob in ganzer Ausdehnung, ift nicht ficher. Bei 
Stavanger wiederholt Streitkräfte gefichtet. 

4. Die Färöer find von engliſchen Kriegsihiffen nad vereinzelter Nachricht 
angelaufen worden. 


5. Bei Island ift ein altes franzöfifches Kriegsfchiff gefichtet worden. | 

6. Die Irifhe See foll von englifhen Verbänden gelegentlih zur Ruhe und 
zum Kohlen angelaufen werden. 

7. Ardroffan im Firth of Clyde ift im Frieden U-Bootsftation (3 Boote der | 
A-Klaffe, 1 alter Zerftörer, Depotſchiff „Pactolus”). | 

8. Zwiſchen YDueffant und Lizard liegt Abjperrlinie aus Kreuzern der 
„Talbot“-Klaſſe. 

9. Dampferweg Amerika—England wird durch engliſche Seeſtreitkräfte bewacht. 
Die Linien von Amerika und Kanada nach Iriſcher See gehen jetzt an— 
ſcheinend ſämtlich durch den St. Georgs-Kanal. 


II. Aufgabe. 


1. Die Zufahrtsſtraße nach Glasgow iſt ſüdlich der Cumbrae-Inſeln etwa 
zwiſchen Garroch Head und Fairland Head mit Minen zu verſeuchen. Iſt 
dies nicht in ganzer Ausdehnung möglich, fo foll verfucht werden, das Haupt- 
fahrwaffer in oder füdlih der Linie Garroch Head—Lumbrae-Leudtturm 

zu verſeuchen. Ift ein Verfeuchen ſüdlich der Cumbrae-Infeln nicht möglid), 
fo foll verfuht werden, das Hauptfahrwafler zum Firth of Clyde etwa 
zwifhen Pladda und Turnberry Pt. zu verfeuchen. Tiefenftellung 2 m 
unter Spring-Niedrigmwaffer. 

2. Nach Erledigung der Aufgabe zu 1 bzw., wenn deren Ausführung nicht 
gelingt, follen Sie einen Vorſtoß gegen die Geefifherei bei Island und 
gegen den Handelsverkehr auf der Linie England—Archangelst unter- 
nehmen. Der Kreugzerkrieg ift gemäß Brifenordnung zu führen. 

Anhaltspunfte enthält die Anlage 1. 

3. Nach Erledigung der Aufgaben zu 1 und 2 follen Sie unter Yusnußung 
günftiger Wetterverhältnifje verſuchen heimzufehren. 

Gelingt dies nicht, fo follen Sie in einem geeigneten neutralen, wenn 
möglich) normwegifchen, fehwedifchen oder dänifhen Hafen auflegen, der 
möglichſt Eifenbahnverbindung hat. 

4. Werden Sie im nördlichen Atlantifchen Ozean gezwungen, nad) Süden aus 
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zuweichen, fo müſſen Sie verſuchen, zum Kreuzerkrieg im Atlantiſchen Ozean 
überzugehen. 
Der Kreuzerkrieg iſt gemäß Priſenordnung und Auslands⸗O⸗Befehlen 
zu führen. 


Anhaltspuntte enthält die Anlage 1. 


III. Bejonderes, 
1. Es find 200 Minen an Bord zu nehmen. Übernahme der Minen nad) 
Anweifung des Hochfeechefs in Curhaven oder Wilhelmshaven. 
2. Zeftfegung des Zeitpuntts für die Unternehmung und das Herausbringen 
des Hilfstreuzers erfolgt durch Hochſeechef. 
IV. Anhaltspuntte für die Durdfühbrung Des Minenunters> 
nehbmens. 
Siehe Anlage 2. 


V. Der Kommandant des Hilfskreuzers ift perfönli dafür verantwortlid, daß 
diefer Befehl mit feinen Anlagen nicht in die Hände des Feindes fällt. 


Der Chef des Admiralftabes der Marine. 


Anlage 1 zum Operationsbefehl für den Hilfskreuzer „Berlin“. 


A. 3u I2 der „Aufgabe. 


1. Die Seefifcherei bei Island wird im September und Dftober an der Südküfte 
der Infel betrieben. Nach zuverläffigen Nachrichten waren im Auguſt die 
englifhen und franzöfifhen Fifcher in voller Tätigkeit, während die nod) 
vorhandenen deutſchen Fifcherfahrzeuge von englifhen Kriegsſchiffen 
verjenft waren. 

2. Auf dem Handelswege von England nad) Archangelsk werden feit Beginn 
des Krieges in erheblichen Mengen Holz und Lebensmittel (Eier, Butter) 
nach England und von hier Kohlen nad) Rußland befördert. 

Rußland leidet Not an Kohlen. 
Gegen Ende Oktober hört die Schiffahrt auf diefer Linie auf. 

3. Am 15. September follen drei Schiffe der ruffifchen freiwilligen Flotte Genua 
verlaffen. Sie follen etwa 4000 Ruſſen (Referviften?) nad Ardiangelst 


bringen. 
Diefe Schiffe find: 
„Woroneſch“ 10700 t 13 sm 
„Mogiloff” 8800 t 11 sm 
„DJetaterinoslam“ 6500 t 11 sm 


Sie find nicht armiert und befißen feine F.T. 


Bemerkung: Weitere Punkte der Anlage 1 beziehen ſich auf den Kreuzerfrieg im 
Atlantifchen Ozean und find hier fortgelaffen worden, da dieſer Teil des Planes 
nicht zur Ausführung fam. 
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Anlage 2 zum Operalionsbefehl für den Hilfskreuzer „Berlin“. 


Ohne die felbftändigen Entſchlüſſe des Sommandanten 
einfhränfen zu wollen, werden nadjtehend einige Anbhalts- 
puntte für die Durdhführung des Unternehmens gegeben. 


Anhaltspunkte für die Duchführung der Minenaufgabe. 
I, Zeit und Witterung. 

Günftigfte Zeit liegt um Neumond herum (nächſter Neumond 19. 9.). In Die 
Zeit des nächſten Neumondes fällt außerdem die Ankunft einer Reihe von Dampfern, 
die aus Kanada kommen und nad Liverpool gehen. inigen derfelben ift „Berlin“ 
ähnlich gemacht, jo daß bei Ausführung der Unternehmung innerhalb der nachſtehend 
angegebenen Zeiten eine Täufchung möglich erfcheint. Es werden erwartet: 

„Manitoba“, „Calgarian“ (der „Berlin“ ähnlich) 16. 9. 
19. 9. 


„Zaurentic“ 

„Birginia“ 24.9. 
„ZLeutonic“ 25.9, 
„Grampian“ 30. 9. 


Günftigftes Wetter ift jchlechtes Wetter, vor allem Geegang, da Dampfer durd): 
halten kann, während die leichten feindlichen Streitträfte und die in der nördlichen 
Borpoftenlinie ftehenden alten Kreuzer an Gefchwindigkeit erheblich verlieren. 


II. Marſch bis zum Dperationsgebiet und nah Durdführung 
der Berjeudhung. 


1. Durd die Nordjee, 


Die Linie Süd-Norwegen— Schottland möglichſt bei Dunkelheit paffieren, falls 
nicht ganz unfichtiges Wetter herrſcht. Falls fie befegt ift, werden in ihr jchnelle und 
moderne Streitkräfte ftehen. Wird „Berlin“ von diefen gefichtet, jo kann fie entweder 
leicht abgefangen oder die nördlihe Vorpoftenlinie fann rechtzeitig benadrichtigt 
werden und dann „Berlin“ abfangen. Bricht dagegen „Berlin“, vorher ungefehen, 
durch die nördliche Vorpoftenlinie, jo find die Ausſichten wegen der geringen 
Geſchwindigkeit der dort ftehenden englifchen Geeftreitfräfte und Des überrafchenden 
Durchbruchs nicht ſchlecht. Bei Baffieren der Linie Schottland— Süd-Norwegen 
beachten, daß an jüdnorwegifher Küfte, namentlich bei Stavanger, häufig englijche 
Streitkräfte gefichtet find. Nach Paffieren diefer Linie ift Halten der normegijchen 
Seite unter Umftänden zwedmäßig, da Schiff, wenn es gejagt werden follte und fid) 
Verfolgung nicht mehr entziehen kann, norwegijche Hoheitsgewäffer einlaufen fann. 

Linie Süd-Norwegen— Schottland bis Linie Shetlands— Norwegen etwa 170 sm 
— etwa 10 Std./18 sm. Wird erftere Linie gegen 9 Uhr Nm. paffiert, jo kann lebtere 
gegen 7 Uhr Um. erreicht werden. Dieſe Zeit ift nicht ungünftig, da in den Morgen- 
ftunden der jegigen Jahreszeit Nebel dort nicht felten find. Auch pflegt Die Bereitichaft 
des Perfonals an Bord der Schiffe in den Morgenftunden geringer zu jein als fonft. 


2. Durch den Atlantik bis zum Dperationsgebiet, 


Nach Durchbrechen der nördlichen Vorpoſtenlinie zunächſt Nordkurs weiter 
behalten, dann zwiſchen Färder und Island (Enge — etwa 180 sm breit) hindurd)- 
faufen und in genügend weitem Xbftand von den Hebriden Die Enge Iniſhtrahull — 
Rhynns of Islay anſteuern. Von hier bis Enge Rathlin Island —Mull of Cantyre, 
33 sm, Von lehzterer Enge bis zum Verſeuchgebiet 55 sm. Enge Rathlin Island- 
Mull of Cantyre muß möglichft bei Duntelheit paffiert werden. Auch die erftere 
Enge jollte möglichft in der Dämmerung oder Duntelheit genommen werden. Dies 
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iſt möglich, wenn die Enge Iniſhtrahull —Rhynns of Islay etwa um 7 Uhr 30 abends 
paffiert wird. Dann fann die Enge Rathlin Island Mull of Cantyre etwa um 
9 Uhr 30 abends paſſiert und das Verfeuchgebiet vor Glasgom zwilchen 12 und 1 Uhr 
nachts erreicht werden. Rechnet man auf das Verfeuchen etwa 1 bis 1% Stunden, 
jo kann die Enge Rathlin Island —Mull of Cantyre auf dem Rüdwege noch in der 
Morgendämmerung erreicht fein. 

Beim Einfteuern in den Firth of Clyde muß Kurs in möglichft großem Abftand 
vom Lamlafh und Ardroffan gewählt werden. (U:Bootsftation.) 

Das Verſeuchen gefhieht am zwedmäßigften, wenn Fairland Hd. angefteuert 
und dann mit dem PBerfeuhen auf Kurs nah Garroh NH». fofort begonnen wird. 
Wenn möglid, muß das Verfeuchen nicht auf geraden Kurfen, fondern möglichſt un: 
regelmäßig erfolgen, da hierdurch das Wegräumen erfchwert und die Unficherheit 
erhöht wird. Eventuell ift es möglich, auf Gegenturs noch eine zweite Minenreihe 
zu legen. Sind nod Minen vorhanden und geftatten es die Zeit und die übrigen 
Umjftände, jo fann auf dem Rüdwege auch noch das DVerjeuchen der Enge PBladda— 
Zurndberry Pt. in Frage fommen. 


3. Abmarſch aus dem Berfeuhungsgebiet. 


Am günftigften ift Weg dur den Bute Sound und Kilbrennan Sound, da bier 
wenig Verkehr zu erwarten. Benußung diefes Weges auf der Hinfahrt ift dagegen 
nicht günftig, da die Wahl desfelben durd ein den englifhen Dampfern ähnliches 
Schiff auffallen könnte Für die Rüdfahrt ift dies weniger von Belang. Der Ril- 
brennan Sound ift als Nebenfahrwafler wenig befeuert, bei Paffieren der Erinsbant 
ift Vorficht geboten. 

Nach Austritt aus der Jrifchen See ift es am günftigften, zunächft mit einem nord: 
weitlihen Kurje weit nordweſtlich zu dampfen. 


Bemerkung: Es folgen nod) einige Anweifungen, die insbefondere den F.T.-Signal- 
verfehr behandeln. 
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Anlage 15. 


Artilleriftiihe Angaben zur Unternehmung 
vom 3. November 1914 gegen Yarmouth. 
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Schiffs⸗ Zahl | Zahl | Ent- Geſchoß⸗ Sonftige Bemerkungen 
Si Uhrzeit] ver der Ifernung| Biel ſchoß — 
name Salven | Schüffe = art im Kriegstagebud 
m 
S — A u 8.23. liſche Klet 
nr Seiler 98-120 5 — Kreu — Feuer, 
Le Ins» y Aufjhiag Im ber Nähe des 
„Seydlig — * Schiffes beobachtet. 
m 8 
M. U. famt: 
> 8.20 — 50 1130-150] Great [| 28 cm» = 
Teuer und Dar» Ps. 
eröffnet 81 mouth [45 cm- 
mit S 
Sa. prgr. 
. 8.25 bissl — feine „Sale Mehrere dedende Salben 
“ beobachtet. 8.26 ein- 
ge je Angabe] cyon lit j A 
MU. 
“ i — — Erfol icht beobachtet. 
ann — 106-105 en — da 
Mo % * 98 cm.» das Biel nad) St. B kommi. 
P 8.16 bis — — Ps. Eine Beſchießung Der 
8.25 end Hai ner en —* 
re armou onnte von 
1468222 bis| — 48 | 90-98 |größeres| 15 cm. want Teitertans 
8.26 Torpedo-| Sprgr. jaus und infolge  ftarter 
mM bet Far 
auf Gntfernung etwa 180 hın. 
a (dv. Levegom.) 
zie 
Schlacht-821 6 5 1290-1901 Land» | 28 cm« | 817. „Bon dev Zamı“ 
freuger | Teuer batterte.| Ps. [nen niet noc — 
„Bon der ſeröffnet, Hilfsziel erichweren und weil Ent 
Tann“ 8.25 Schorn⸗ fernung weit über 150 hm 
Teuer itein der gemeſſen. 
ein⸗ Nord⸗ 
geſtellt batterie 
— ⸗ Pr i dedende Salb de 
— 5 10 1112-136 „Hals * em-J, — — er * 
—— eyon s. widen Aufichläge wurden 
eröffnet als 12 bis 15 cm — 
Treffer am Ziel 
achtet. Kein feind 


Treffer. (Habm.) 
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iffs· Zahl | Zahl | Ent- Geihoß-| Sonftige Bemerkungen 
— Uhbrzeit| Der der Ifernung| Ziel ſchoß ſtig 9 
name Salven| Schüffe . art im Kriegstagebud) 
m 
Banzer- 18.20 (?)| 3—4 96 „Hals 8.15. Bon bier au zuerft 
treue * — 
„Blücher“ u ftören. Der feindliche 


Kreuzer lag zuerſt ungefähr 
auf Gegenturds. Als die 
eriten Salven fielen, drehte 
er über &t.B.-Bug ab und 
gro dann auf ungefäbren 


47 91 em. [Farallelfurs *), 
i ?. 15-6 194 | Sand. || Sprat- 
ziele 
100 1701 „Hal⸗ 
cyon 
Kl. Kreuzer 18.15 bis/ — 85-77 . jucht durch fort- 
„Straß. | 8.21 De a en 
burg‘ Bm. ſchweren Feuer abgebrodent, 
um Feuer der Schlachtfreuzer 
54 10,5em» wer A A, Hi 
Sprgr. Remann. 
8.23 bisl — 87-106 | Feindl. = 
8.28 Zerſtörer 
Kl. Kreuzer] 8.24 3 18 Jetwa 80| „Hal- | 14-10,5 |_ el war zeifweiie durch 
„Grau- | Feuer cyon“ | em» u CR 
denz“ eröffnet Sprgr. Imebrfah mit Rüdfiht auf 


(I.3.) Pas Manöver des Vorder⸗ 
mannes biel Ruder gelegt 
werden mußte. Ob Treffer 

4-10,5 lerzielt wurden, konnte nicht 

cms beobadıtet werden. Von 

Sprar feindliher Gegenwirtung 

8 * [wurden nur vereinzelte Auf- 

(R. 3.) Fihläge von fehr leinen Ka- 
libern oder Sprengitüden 
herrührend, feitgeitellt. 

(Büllen ) 


*) „Blücher” eröffnete jegt das Feuer in Richtung 320° auf 95 hm; es wurden 3 bit 4 Salven 
gefeuert. Das Feuer mußte eingeftellt werden, da die Linie nad) B.B. fhwenkte, um die Landbeihiehung 
aufzunehmen; hiermit wurde nach Umlegung der Linte begonnen, Richtung 90° mit größter Erhöhung der 
Geſchütze 19 hm, Ablommpunkt Strandkimm. Gine Beobachtung der Auffchläge war infolge vom borbei- 
ztehendem Raud und Pulverqualm der Vorderleute nicht möglich. Es wurden umgefäbr 5 bis 6 Salven 
nad) Land zu geichoffen. Inzwiſchen kam der Kleine Kreuzer tvieder St. B. voraus in ımgefähr 45° in Sicht. 
Die Landbeichteßung wurde, nachdem weiter nad) B. B. geſchwenkt war, eingeftellt, und der Kreuzer wieder 
unter Feuer genommen. Es jchoffen nad) biefiger Beobachtung „Seydlitz“, „Moltte" und „Vlücher” auf ibn. 
Beobachtung des Schießens wegen der Windrichtung ſehr erfchwert. Feuer wurde auf 100 bis 170 hm 
durchgeführt; es find zwei Aufichläge zwiſchen „Moltke“ umd „Blücher” 300 m kurz liegend beobachtet 
worden. Ebenſo wurde fcheinbar auch bon einer Landbatterie aus gefeuert, Die Aufichläge (zwei) waren 
nad Ausfage des Beobachtungsoffiziers jehr kurz (Erbmann.) 


Der Krieg in der Nordiee. II, 21 








Al. Kreuzer| 8.23 2 7 10,5 em»|, Great Yarmouth ift zu 
u f ? Pr 
„Kolberg — ia — gr — 


abgegeben, beide liegen kurz, 
Behr Feuer eingeftellt. An 
SB. tft ein Kreuzer mit 
zwei Schorniteinen zu jeben, 
anfcheinend derfelbe, der vor⸗ 
bin bon den Kreuseın be— 
fhoffen wurde Da die 
Sntfernung über 100 hm 
ift, nicht unter Feuer ge— 
nommen. aienmann) 


® Minen im Kielwaſſer der 
Banzerfveuzer geworfen, an 


RL ze 6 De — — 
„Stral⸗ t teilge⸗ 
fund“ Bm. en — 

Bemerkung: a wurden 167 ſchwere, 129 mittlere und 79 leichte Gejchofie 

verfeuert. 
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Die Befaßungen der Torpedoboots-Halbflottille „Ihiele“. 
Chef: Korvettentapitän Thiele. 


©. M. Torpedoboot „S 115“. 


Kommandant: Kapitänleutnant Mushade. Oberleutnant zur 
See Wachen, Torpedo-Steuermann Wöllner, Torpedo-Obermafchinift Rapſchinsky, Tor: 
pedo-Mafchiniften Beyer, Marjchall. 

Torpedo-Oberbootsmannsmaat Kraufe, Torpedo-Bootsmannsmaate Niemann, 
immer, Torpedo-Dbermafginiftenmaate Barnigte, Janßen, Madlinsty, Schwarz, 
Torpedo-Mafciniftenmaate Afcherfeld, Auth, Keitich, Kopp, Müller, Räblen, Bau, 
F.T.-:Maat der Referve Thiesbrummel. 

Torpedo-Obermatrofen Dröge, Friederichs, Grünberg, Ontes, Paries, Ziemann, 
Zimmermann, Torpedo-Obermatrofen der Referve Horn, Kapiſch, Krichel, Torpedo- 
Matrofen Drews, Fürftenberg, Roth, Torpedo-Matrofe der Reſerve Kitzmann, Tor: 
pedo-Oberheizer Bol, Bornſchein, Günther, Hannemann, Heiſchkamp, Nils, Jung, 
von Köln, Köfter, Longert, Sachſe, Scholz, Städer, Strahl, Torpedo-Oberheizer der 
Referve Bugenhagen, Funk, Torpedo-Heizer Elze, Müller I, Staudop, Torpedo-Heizer 
der Reſerve Müller, Torpedo-Obermafdiniftenanwärter Goldberg, Torpedo-Mafchiniften- 
anmwärter Fohr, Kranz, F.T.-Obergaft Bayer, F.T.-Obergaft der Reſerve Strauß, F.T.- 
Gaſt Bud. 

©. M. Torpedoboot „S 117“. 

Kommandant: Kapitänleutnant Sohnke. Oberleutnant zur See 
Ralau vom Hofe, Marine-Stabsarzt Dr. Korte, Torpedo-Steuermann Kroſchke, Torpedo: 
Obermafchinift Manthey, Torpedo-Mafchinift Brod. 

Torpedo-Obermafchiniftenmaate Ganguin, Leipnitz, Mütze, Sennewald, Torpedo: 
Mafchiniftenmaate Brandt, Cramer, Guilla, Hemmes, Möhl, Rippen, Torpebo- 
Mafciniftenmaate der Referve Gabler, Klaßmann, Torpedo-Bootsmannsmaate Krug, 
Zangwagen, Schöppte, Bootsmannsmaat der Reſerve Hohendahl. 

Torpedo-Obermatrofen König, Labudda, Morgenthaler, Stange, Torpedo-Pta- 
trofen Blum, Brunshagen, Dreykorn, Frömmichen, Heidemann, Heinrids, Horn, 
Lübke, Schierſch, Torpedo-Oberheizer Belger, Bührer, Fifcher, Heiner, Jung, Kühl, 
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Koſetzky, Krupp, Lippold, Müller II, Oberſperger, Poſt, Rünger, Schneider, Weiſe, 
Torpedo-Oberheizer der Reſerve Fuhrmann, Torpedo-Heizer Prack, Reker, Welſch, 
Torpedo-Heizer der Reſerve Henze, Meſchke, Oberheizer der Reſerve Pfeifle, Torpedo— 
Obermaſchiniſtenanwärter Preſcher, Torpedo-Maſchiniſtenanwärter Kaczkowsky, F.T.- 
Gaſten Baum, Schulze, Tauer, F.T.-Obergaft der Reſerve Link, Sanitätsgaſt Neumann. 


SG. M. Torpedoboot „S 118“. 


Kommandant: Kapitänleutnant Bedert. Dberleutnant zur Gee 
Hoogtlimmer, Oberleutnant zur See der Referve Boeſch. Steuermann Bod, Torpedo- 
Obermaſchiniſt Koſſack, Torpedo-Mafchinift Reinide. 

Torpedo-Oberbootsmannsmaat Steiner, Torpedo-Bootsmannsmaate Hube, Nie 
meyer, Torpedo-Dbermafdiniftenmaate Drade, Kraus, Torpedo-Mafjcdiniftenmaate 
Aulenbadh, Dohle, Franke, Hagemeyer, Hahn, Jochum, Schmidt, Seela, Witte. 

Torpedo-Obermatrofen Bauer, Hufer, Krüger, Leyhe, Marks, Möbus, Reif, Rull, 
Steinfatt, Torpedo-Matrofen Dahlte, Riedel, Rörig, Torpedo-Dberheizer Bartich, 
Benzinger, Brenner, Büddeder, Fontaine, Freitag, Gubl, Haby, Heinſch, Horn, Jöbſch, 
Rohe, Schünhoff, Thole, Weidig, Torpedo-Dberheizer der Reſerve Stahlhut, Torpedo- 
Heizer Hinz, Winter, Torpedo-Heizer der Reſerve Weiß, Torpedo-Dbermafginiften- 
anwärter Pepelt, Wiechmann, Torpedo-Mafdiniftenanwärter Buhr, Buſſack, Müller, 
F.T.-Obergaft Fähnders, F.T.-Obergaften der Referve Duld, Krupp, F.T.-Gaft der 
Reſerve Meyer. 

S. M. Torpedoboot „S 119. 


Kommandant: Oberleutnant zur See Bindel. Oberleutnant zur 
See Plange, Leutnant zur See Guilleaume, Torpedo-Oberjteuermann Bauer, Tor- 
pedo-Dbermafchinift Grunewald, Torpedo-Mafchinift Bean. 

Torpedo-Oberbootsmannsmaat Klein, Torpedo-Bootsmannsmaate Nietſch, Sommer: 
feld, Torpedo-Obermafdiniftenmaate Bojahr, Helfenteller, Hoigid, Lofjau, Spengler, 
Torpedo-Mafchiniftenmaate Böger, Borrmann, Huhn, Kahl, Stigter, Wagner. 

Torpedo-Obermatrofen Frid, Kaufmann, Klau, Rnaad, Kraufe, Sonntag, Tor- 
pedo-Obermatrofe der Reſerve Fiſcher, Torpedo-Matrofen Hunte, Zent, Möller, 
Schmidt, Soltau, Weisner, Torpedo-Dberheizer Bollmann, Carabin, Chouffert, Grill, 
Jungk, Köfters, Krauße, Reimers, Schiederih, Schönbrodt, Schulz, Ziegler, Torpedo- 
Dberheizer der Reſerve Behn, Bolz, Burkart, Torpedo-Heizer Breuer, Gergen, Hamm, 
Meyer, Reifing, Scheerer, Torpedo-Dbermafginijtenanwärter Schmidt, Wolf, Tor- 
pedo-Mafchiniftenanwärter Bentrup, Mostau, F.T.-Obergaft der Referve Tillmanns, 
F.T.-Gaft Rothjtein, F.T.-Gaften der Rejerve Datene, Fleifchmann, Zimmermannsgaft 
Slinsberg. 


Auf den Booten eingefdifftes Minenperfonal: 


Minen-Oberheizer Beckmann, Boromsti, Kerften, Schütte, Unverhau, Minen- 
Heizer Gudewer, Maus, Weiß. 
> 


* 
* 


Sämtlidh gefallen bei Tegel am 17. Dttober 1914 

mit Ausnahme folgender Kriegsgefangenen: Leutnant zur See Guilleaume, Torpedo: 
Dbermafginiften Grunewald, Koſſack, Torpedo-Mafdinift Bean, 

Torpedo:Obermafdiniftenmaate Helfenjteller, Hoigid, Loffau, Torpedo-Ma- 
fhiniftenmaate Böger, Hahn, Kahl, Keitfch, Torpedo-Bootsmannsmaat Sommerfeld, 

Torpedo-Obermafcdiniftenanwärter Schmidt, Wolf, Torpedo-Oberheizger Brenner, 
Carabin, Chouffert, Grill, Heiner, von Kölln, Reimers, Schulz, Torpedo-Heizer Meyer, 
Staudop, Torpedo-Obermatrofen Klau, Knaack, Kraufe, Sonntag, Torpedo-Matrofe 
Soltau, F.T.-Obergaft Tillmanns, F.T.-Gaft Baum, F.T.-Gaft der Reſerve Fleifch- 
mann, Zimmermannsgaft Flinsberg. 
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Anlage 17. 


Dentfchrift des Admirals Jellicoe vom 30. Dftober 1914 

über die Notwendigkeit einer grundlegenden Ünderung 

der britifchen Strategie in der Nordfee und Antwort 
der britifchen Admiralität‘). 


No. 339/H. F. 0034. “Iron Duke.” 
= 30th October 1914. 
ir, 


The experience gained of German methods since the commencement of the war 
make it possible and very desirable to consider the manner in which these methods 
are likely to be made use of tactically in a fleet action. 


2, The Germans have shown that they rely to a very great extent on submarines, 
mines and torpedoes, and there can be no doubt whatever that they will endeavour to 
make the fullest use of these weapons in a fleet action, especially since they posess an 
actual superiority over us in these particular directions. 


3, It therefore becomes necessary to consider our own tactical methods in relation 
to these forms of attack. 

4. In the first place, it is evident that the Germans cannot rely with certainty 
upon having their full complement of submarines and minelayers present in a fleet 
action, unless the battle is fought in waters selected by them, and in the Southern 
area of the North Sea, Aircraft, also, could only be brought into action in this locality. 


5. My object will therefore be to fight the fleet action in the Northern portion of 
the North Sea, which position is incıdentally nearer our own bases, giving our wounded 
ships a chance of reaching them, whilst it ensures the final destruction or capture of 
enemy wounded vessels, and greatly handicaps a night destroyer attack before or after 
a fleet action. The Northern area is also favourable to a concentration of our cruisers 
and torpedo craft with the battlefleet; such concentration on the part of the enemy 
being always possible, since he will choose a time for coming out when all his ships 
are coaled and ready in all respects to fight. 


6. Owing to the necessity that exists for keeping our ceruisers at sea, it is probable 
that many will be short of coal when the opportunity for a fleet action arises, and 
they might be unable to move far to the Southward for this reason. 

7. The presence of a large force of eruisers is most necessary, for observation and 
for screening the battlefleet, so that the latter may be manoeuyred into any desired 
position behind the eruiser screen. This is a strong additional reason for fighting in 
the Northern area. 


8. Secondly, it is necessary to consider what may be termed the tactics of the 
actual battlefield. 

The German submarines, if worked as is expected with the battlefleet, can be used 
in one of two ways: 


1) Yus dem Blaubuch der britifhen Admiralität: “Battle of Jutland”. Official 
despatches with appendices. 
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überfegung zu Anlage 17. Anlage 18. 
Dentfchrift des Admirals Iellicoe vom 30. Dftober 1914 
über die Notwendigkeit einer grundlegenden Änderung 
der britifchen Strategie in der Nordfee und Antwort 
der britiſchen Admiralität. 


„Iron Duke“, den 80. Oktober 1914. 
Sir! 


Die bisher feit Kriegsbeginn gemachten Erfahrungen über die deutfhen Methoden 
machen es ebenfo möglich wie wünfchenswert, die Art und Weile zu betrachten, in 
welcher diefe Methoden vorausfichtlich taktifch in einer Flottenaftion Anwendung finden 
werden. 

2. Die Deutfchen haben gezeigt, daß fie ihre Hoffnungen in ſehr großem Maße 
auf U-Boote, Minen und Torpedos fegen werden, und es fann gar fein Zweifel 
darüber herrfchen, daß fie verfuchen werden, in einer Flottenaktion den ausgiebigjten 
Gebrauch von diefen Waffen zu maden, zumal fie eine tatfächlihe Überlegenheit 
gerade in diefer Beziehung uns gegenüber befigen. 

3. Es wird daher notwendig, unfere eigenen taftiihen Methoden in bezug auf 
diefe Angriffsformen einer Nahprüfung zu unterziehen. 

4. Zunädft ift es einleuchtend, daß die Deutſchen nicht mit Sicherheit darauf 
rechnen können, ihre volle Zahl an U:Booten und Minenlegern während einer 
Flottenaktion zur Hand zu haben, es fei denn, daß die Schladht in Gemällern ge- 
fchlagen wird, welche fie felbft dazu auswählen oder in dem füblihen Teil ber 
Nordfee. Auch Luftitreitträfte können nur in diefem Gebiet zum Einjab gelangen. 

5. Mein Ziel wird daher fein, die Schlaht in dem nördlichen Teile der Nordiee 
zu fchlagen, in einer Stellung alfo, die, nebenbei bemerkt, unfern Stühpuntten näher 
gelegen, unfern havarierten Schiffen die Möglichkeit gibt, diefe zu erreichen, während 
fie andererfeits die endgültige Vernichtung oder Wegnahme feindlicher havarierter 
Schiffe ficherftellt und einen Nadtangriff von Torpedobooten vor oder nad) der 
Schlacht erheblich erfchwert. Auch ift das nördliche Gebiet für die Heranziehung 
unferer Kreuzer und Berftörer an die Schladhtflotte günftig, eine Maßnahme, die dem 
Feinde jeinerfeits immer möglich ift, da diefer für fein Heraustommen den Zeitpunkt 
wählen wird, in welchem alle feine Schiffe ihren Brennftoffvorrat voll an Bord 
haben und aud in jeder anderen Beziehung klar zum Gefecht find. 

6. Mit Rüdfiht auf die Notwendigkeit, unfere Kreuzer in See zu halten, ift es 
wahrfcheinlich, daß viele von diefen fnapp an Kohlen fein werden, wenn die Ge- 
fegenheit zu einer Schlacht fich bietet, und es fann fein, daß fie gerade aus dieſem 
Grunde nicht in der Lage find, weit nad) Süden vorzuftoßen. 

7. Die Teilnahme einer großen Zahl von Kreuzern iſt aber befonders notwendig 
für Zwede der Aufllärung und Marfchfiherung für die Flotte, damit die, lehtere 
hinter der Kreuzerlinie in jede beliebige Stellung manöveriert werden fann. Dies 
ift ein weiterer, und zwar fehr erheblicher Grund dafür, in dem nördlichen Gebiet zu 
Ichlagen. 

8. Weiterhin ift es notwendig, wenn ich fo fagen darf, die Taktik des eigent- 
lihen Kampfes zu betrachten. 

Die deutfchen U-Boote können, wenn fie, wie zu erwarten, in tattifhem Zu— 
fammenhang mit der Schlachjtflotte verwendet werden, in zweifadher Weife an: 
gefeßt werden: 
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a) With the cruisers, or possibly with destroyers, 
b) Wıth the battlefleet. 

In the first case the submarines would probably be led by the cruisers to a position 
farourable for attacking our battlefleet as it advanced to deploy, and in the second 
case they might be kept in a position in rear, or to the flank, of the enemy’s battle- 
fleet, which would move in the direction required to draw our own Fleet into contact 
with the submarines, 


9, The first move at (a) should be defeated by our own cruisers, provided we have 
a suffieient number present, as they should be able to force the enemy’s cruisers to 
action at a speed which would interfere with submarine tactics, 

The eruisers must, however, have destroyers in company to assist in dealing with 
the submarines, and shonld be well in advance of the battlefieet; hence the necessity 
for numbers, 


10. The second move at (b) can be countered by judieious handling of our battle- 
fleet, but may, and probably will, involve a refusal to comply with the enemy’s tacties 
by moving in the invited direction. If, for instance, the enemy battlefleet were to turn 
away from an advancing Fleet, I should assume that the intention was to lead us 
over mines and submarines, and should decline to be so drawn. 


11. I desire particularly to draw the attention of their Lordships to this point, 
sinee it may be deemed a refusal of battle, and, indeed, might possibly result in failure 
to bring the enemy to action as soon as is expected and hoped. 


12. Such a result would be absolutely repugnant to the feelings of all British 
Naval Officers and men, but with new and untried methods of warfare new tacties 
must be devised to meet tbem. 

I feel that such tacties, if not understood, may bring odium upon me, but so long 
as I have the confidence of their Lordships I intend to pursue what is, in my con- 
sidered opinion, the proper course to defeat and annihilate the enemy’s battlefleet, 
without regard to uninstructed opinion or criticism. 


13. The situation is a diffieult one. It is quite within the bounds of possibility 
that half of our battlefleet might be disabl:d by under-water attack before the guns 
opened fire at all, if a false move is made, and I feel that I must constantly bear in 
mind the great probability of such attack and be prepared tactically to prevent its 
success. 


14. The safeguard against submarines will consist in moving the battlefleet at very 
high speed to a flank before deployment takes place or the gun action commences. 

This will take us off the ground on which the enemy desires to fight, but it may, 
of course, result in his refusal to follow me. 

If the battlefleets remain within sight of one another, though not near the original 
area, the limited submerged radius of action and speed of the submarines will prevent 
the submarines from following without coming to the surface, and I should feel that 
after an interval of high speed manceuvring, I could safely close. 


15. The object of this letter is to place my views before their Lordships, and to 
direet their attention to the alterations in pre-conceived ideas of battle tactics which 


are forced upon us by the antieipated appearance in a fleet action of submarines and 
minelayers. 
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a) mit Kreuzern oder möglicherweife Zerſtörern, 
b) mit der Schlacdhtflotte. 

Im erften Falle würden die U-Boote wahrfcheinlic durch Kreuzer in eine für 
den Angriff auf die in der Entwidlung zur Gefedhtslinie begriffene Schladhtflotte 
günjtige Stellung geführt werden, und im zweiten Falle würden fie vielleicht 
in einer Stellung hinter oder zur Seite der feindlihen Schladhtflotte gehalten werden, 
während leßtere verfuhen würde, durch die Wahl ihres Gefechtsturfes unfere eigene 
Flotte auf ihre U-Boote zu ziehen. 

9. Die erftere Bewegung (a) müßte durch unjere eigenen Kreuzer vereitelt werden, 
vorausgejeßt, daß wir eine genügende Zahl bei der Hand haben, ebenfo wie fie im 
Kampf mit den feindlichen Kreuzern über eine Gefchwindigfeit verfügen müßten, 
welche eine wirkſame U-Bootstattit ausfchließt. 

Die Kreuzer müßten jedoch von Zerjtörern begleitet fein, die fie in der Abwehr 
der U»Boote zu unterftühen hätten, und die in großem Abftande vor der Schlacht⸗ 
flotte herfahren müßten; daher die Notwendigkeit einer großen Zahl. 

10. Der lebteren Bewegung (b) fann dur wohlüberfegte Manöver unferer 
Schlagtflotte begegnet werden, dies mag aber und wird wahrfcheinlich zu der Wei— 
gerung führen, auf die Tattik des Feindes durch Bewegungen in der von ihm ge 
wählten Richtung einzugehen. Wenn 3. B. die feindliche Schlachtflotte vor einer 
vorjtoßenden Flotte abwenden follte, würde ich annehmen müffen, daß die Abficht 
bejtände, uns auf Minen und U-Boote zu ziehen, und id würde es ablehnen, mich 
auf diefe ziehen zu laſſen. 

11. SH wünſche die Aufmerkfamteit Ihrer Lordfhaften ganz befonders auf 
diefen Punkt zu lenten, da dies als eine Ablehnung der Schlacht erfcheinen und in 
der Tat möglicherweife damit enden fönnte, daß der Feind nicht fo, wie gehofft 
und erwartet, zur Schlacht geftellt würde. 

12. Ein ſolches Ergebnis würde durchaus im Widerſpruch ftehen mit dem Gefühl 
aller britiſchen Marineoffiziere und Mannfchaiten, aber neuen und unerprobten Me«- 
thoden der Kriegführung gegenüber müffen neue Formen der Taftit erdacht werden, 
um ihnen entgegenzutreten. 

Ich fühle, daB eine ſolche Taktik, wenn unverftanden, ein Odium auf mic [aden 
wird. Aber folange ich das Vertrauen Ihrer Lordichaften habe, beabfichtige ich dem 
m. €. allein zwedmäßigen Kurs zu folgen, die feindlihe Schladhtflotte zu fchlagen 
und zu vernichten, ohne Rüdfiht auf die Meinung und Kritit Ununterrichteter, 

13. Die Lage ift ſchwierig, es liegt durchaus innerhalb der Grenzen der Mög- 
lichkeit, daß, wenn eine falfhe Bewegung gemacht wird, die Hälfte unferer Schladht- 
flotte durch Unterwafjerangriffe außer Gefecht gefeßt wird, bevor überhaupt die Geſchütze 
das Feuer eröffnet haben, und ich fühle, daß ich mir ſtändig die große Wahrſcheinlichkeit 
eines ſolchen Angriffs gegenwärtig halten und bereit ſein muß, taktiſch ſeinen Er— 
folg zu vereiteln. 

14. Die D-Bootsabwehr wird darin geſehen, daß die Schlachtflotte mit ſehr 
hoher Geſchwindigkeit gegen einen Flügel geführt wird, noch bevor die Entwicklung 
zur Gefechtslinie ſtattfindet oder das Feuergefecht begonnen hat. 

Dieſes wird uns von dem Gebiet entfernen, in welchem der Feind zu kämpfen 
wünſcht. Aber es mag natürlich damit enden, daß auch er ſich zu folgen weigert. 

Vorausgeſetzt, daß die Schlachtflotten, wenn auch fern von dem urſprünglichen 
Gebiet, in Sicht voneinander bleiben, wird der begrenzte lUnterwafferaftionsradius 
und die geringe Unterwafiergefhwindigteit die U-Boote verhindern zu folgen, ohne 
daB fie auftauchen, und ich follte meinen, daß ich nad) einer gewiflen Zeit des Ma- 
nöprierens mit hoher Fahrt getroft heranfchliegen könnte. 

15. Der Zweck diefes Briefes ift es, meine Anfichten vor Ihre Lordfchaften zu 
bringen und Ihre Aufmerkſamkeit auf die Anderungen früher gefaßter Anfichten 
über Gefechtstaftit zu Ienten, die uns durch das oben erwähnte Eingreifen von 
U.Booten und Minenlegern in eine Flottenattion aufgezwungen werden. 
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16. There can be no doubt that the fullest use will also be made by the enemy 
of surface torpedo craft. 

This point has been referred to in previous letters of their Lordships, and, so long 
as the whole of the First Fleet Flottillas are with the Fleet, the hostile destroyers 
will be successfully countered and engaged. 

The necessity for attaching some destroyers to Cruiser Squadrons, alluded to in 
paragraph 9, emphasizes the necessity for the junction of the 18t and 3rd Flottillas 
with the Fleet before a fleet action takes place. 

17. It will, however, be very desirable that all available ships and torpedo craft 
should be ordered to the position of the fleet action as soon as it is knofrn to be 
imminent, as the presence of even Third Fleet Vessels after the action or towards its 
conclusion may prove of great assistance in rendering the vietory shattering and 
complete. 

The Channel Fleet should be accompanied by as many destroyers, drawn from 
the Dover or Coast patrols, as can be spared, 

I trust that their Lordships will give the necessary orders on the receipt of 
information from me of an impending fleet action. 


18. In the event of a fleet action being imminent, or, indeed, as soon as the 
High Sea Fleet is known to be moving Northward, it is most desirable that a con- 
siderable number of our oversea submarines should proceed towards the Fleet, getting 
first on to the line between the Germans and Heligoland in order to intercept them 
when returning. The German Fleet would probably arrange its movements so as to 
pass Heligoland at dusk when coming out and at dawn when returning, in order to 
minimise submarine risk. The opportunity for submarine attack in the Heligoland 
Bight would not therefore be very great, and from four to six submarines would be 
the greatest number that could be usefully employed there. The remainder, accom- 
panied by one or two light eruisers, taken, if necessary, from the Dover patrol, should 
work up towards the position of the fleet, the light eruisers keeping in wireless touch 
with me. 

I have the honour to be, Sir, 

Your obedient servant, 
J. R. Jellicoe, Admiral. 
The Secretary of the Admiralty. 


M. 03177/14. Admiralty, 
Sir, 7th November 1914. 


I have laid before My Lords commissioners of the Admiralty your letter of the 
30th ultimo, No. 339/H.F.0034, and I am commanded by them to inform you that 
they approve your views, as stated therein, and desire to assure you of their full con- 
fidence in your contemplated conduct of the Fleet in action, 


2. My Lords will, as desired, give orders for all available Ships and Torpedo 
Craft to proceed to the position of the Fleet Action on learning from you that it is 
imminent, 

I am, Sir, 

Your obedient Servant, 
The Commander-in-Chief, W. Graham Greene, 
H.M. Ships and Veassels, 
Home Fleets. 


——— 
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16. Es fann nicht zweifelhaft fein, daß der Feind auch von libermwaffertorpedo- 
fahrzeugen den vollften Gebraud machen wird. 

Diefer Puntt ift in früheren Briefen an Ihre Lordſchaften behandelt worden, 
und fo fange, als die flottillen der I. Flotte vollzählig bei der Flotte bleiben, 
wird den feindlichen Zerftörern wirkſam entgegengetreten werden fünnen. 

Trotz der Notwendigkeit, einige Yerftörer Kreuzergefhmwadern zuzuteilen, wie 
unter Ziffer 9 erwähnt, muß mit allem Nachdruck betont werden, wie notwendig es 
ift, daß die I. und III, Flottille zur Flotte ftoßen, bevor eine Aftion ftattfindet. 

17. Es wird darüber hinaus fehr wünfchenswert fein, daß alle verfügbaren 
Schiffe und Torpedofahrzeuge auf den Kampfplatz beordert werden, fobald eine 
Flottenaktion bevorfteht. Ebenfo wie aud Die Anwefenheit felbft von Schiffen 
der III. Flotte nach der Aktion oder gegen Schluß einer ſolchen ſich als ſehr nützlich 
erweiſen fann, um den Sieg vernichtend und vollſtändig zu machen. 

Die Ranal-Flotte follte von jo viel Zerftörern der Dover- und Küftenpatrouilten 
begleitet fein, als verfügbar gemacht werden können. 

Ih darf damit rechmen, daß Ihre Lordfchaften die notwendigen Befehle dazu 
auf den Empfang einer Mitteilung von mir über eine bevorjtehende Flottenaftion 
geben werden. 

18. Im Falle einer bevorftehenden Flottenaktion oder auch, fobald nur befannt 
wird, daß die Hocfeeflotte nad Norden vorftößt, ift es jehr wünjchenswert, daß eine 
beträchtliche Zahl unterer Hochfee-U-Boote auf unfere Flotte zu vorftößt, indem 
fie verfucht, die Linie zwilhen den Deutfchen und Helgoland zu erreichen, um dieſe 
auf dem Rüdmarid anzugreifen. 

Die deutiche Flotte wird ihre Bewegungen wahrfcheinlich jo einrichten, daß fie 
Helgoland fowohl auslaufend wie einlaufend in der Dämmerung paffiert, um Die 
U:-Bootsgefahr auf ein möglichjt geringes Maß herabzufeßen. Die Erfolgsausfihten 
für U:-Bootsangriffe im der Helgoländer Bucht würden daher nit ſehr bedeutend 
und vier bis jedhs U-Boote daher das äußerfte fein, was dort nützlich verwendet 
werden fönnte. Der Weit, wenn notwendig dur ein oder zwei Leichte Kreuzer von 
der Doverpatrowille begleitet, follte auf die Stellung ber (britifchen) Flotte zu vor- 
ftoßen, die Leichten Sreuger in F.T.-VBerbindung mit mir. 

Ich habe die Ehre zum fein, Eir, 

Ihr gehorfamer Diener I 8. Iellicoe, 
An den Sefretär der WMbmiralität. Admiral. 


Admiralität, den 7. November 1914. 
Sir! 

Ic habe Meinen Lords-Beauftragten der Admiralität Ihren Brief vom 30. legten 
Monats vorgelegt und ich bin von diefen angemwiefen worden, Cie davon in Kenntnis zu 
feben, dab fie Ihre Anfichten, wie fie in dem Brief enthalten find, gutheißen und Sie 
ihres vollen ®Bertrauens für die beabfichtigte Art der Slottenführung in der Schlacht 
zu verfihern wünjcen. 

2, Meine Lords werden, wie gewünfcht, allen verfügbaren Schiffen und Tor: 
pedofahrzeugen Befehl geben, gegen den Kampfplatz vorzuftoßen, fobald fie von Ihnen 
erfahren, da& die Schlacht bevorjteht. 


%h bin, Eir, 
Ihr gehorfamer Diener 
An den Hödhfttommanbdierenden W. Grabam Greene 
Seiner Majeftät Schiffe und 
Fahrzeuge der Seimatflotten. 
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